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    [image:  ]Liebe Leserinnen und Leser,
  
 es freut mich, dass ihr den Weg in die Welt von Elbenlicht gefunden habt, aber bevor ich das Tor für euch freigebe, muss ich euch warnen:
 Wer den Ritter in glänzender Rüstung erwartet, wird enttäuscht werden. Nicht alles ist Gold, was glänzt. Die Männer der Anderswelt sind dominant und im Mittelalter hängengeblieben. Sie nehmen sich, was sie wollen, auch wenn der Gegenüber dies nicht immer will. Diese Welt befindet sich im Krieg und so handeln ihre Bewohner.
 Wer also mit bösen Jungs, die trotz ihrer Taten am Ende bekommen, was sie wollen, ein Problem hat, sollte dieses Buch beiseitelegen, es wird euch keine Freude bereiten. Die jungen Frauen müssen hier einiges ertragen und auch wenn sie daran wachsen, ist dies nichts für zartbesaitete Gemüter.
 Für alle anderen: Ich wünsche euch viel Spaß in der Anderswelt.
  
 Eure Grace C. Stone
    1. Kapitel
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 »Mum, nein, ich werde unter gar keinen Umständen nach Midgard gehen.« Liam baute sich vor uns auf und verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.
 »Liam, es ist wichtig für dich, damit du einen besseren Einblick in die Welt der Menschen bekommst. Aleana hat es doch auch gefallen und du warst früher so gerne dort.« Mein Sohn verdrehte genervt die Augen. 
 »Da war ich noch ein Kind und hatte keine Ahnung, wie die Menschen wirklich sind.«
 Jetzt platzte mir aber gleich der Kragen. 
 »Du hast auch jetzt keine Ahnung, wie die Menschen sind. Du hörst nur auf das dumme Gerede von Ares und seinen Anhängern.«
 »Mum, Ares hat doch recht. Die Menschen sind ein selbstsüchtiges, zerstörerisches Volk und sie gehören endlich in ihre Schranken verwiesen. Das sieht Dad genauso.« Mein Blick flog automatisch zu Ancoron hinüber, der mich entschuldigend ansah. 
 »Es reicht. Es ist mir völlig egal, was andere sagen. Du gehst den Sommer über zu deiner Tante und deinem Onkel und wirst Aaron im Pub helfen.«
 »Das werde ich nicht.« Er funkelte mich trotzig an und ich funkelte zurück. 
 »Liam, Ende der Diskussion. Ich werde dich morgen hinbringen und du wirst dich ordentlich benehmen, sonst darfst du im Herbst nicht nach Asgard zurückkehren. Hast du mich verstanden?« In diesem Moment sah er mich an, als hätte ich ihn geschlagen. 
 »Das kannst du nicht tun.«
 »Ich kann und ich werde.«
 »Dad?« Liam sah seinen Vater Hilfe suchend an, doch der schüttelte den Kopf. 
 »Du hast deine Mutter gehört.«
 »Ich hasse dich.« Mit diesen Worten drehte er sich um und marschierte hinaus.
 Es brach mir das Herz, dass dieses Gespräch so verlaufen war, aber er ließ mir keine andere Wahl. In den letzten Monaten hatte er sich stark verändert. Seit er und Rina Schluss gemacht hatten, umgab er sich nur noch mit Anhängern des Dunklen Heeres, wodurch sich seine Einstellung den Menschen gegenüber immer weiter in Hass und Verachtung gewandelt hatte.
 Er war inzwischen ein hervorragender Kämpfer und den anderen in seinem Alter um Längen voraus. Ares hatte ihn unter seine Fittiche genommen und trainierte ihn höchstpersönlich. Was für mich noch ein Grund mehr war, ihn für eine Weile fortzuschicken.
 »Vic, bist du dir sicher, dass das der richtige Weg ist?«
 »Jetzt fang du nicht auch noch an. Er muss selbst sehen, dass nicht alle Menschen so sind, wie es den Kindern hier erzählt wird. Ich will nicht, dass sich dieser Hass in ihm festsetzt. Liam muss lernen, dass jedes Volk seine Licht- und Schattenseiten hat. Und ich bin mir sicher, dass Aaron und Chris sein Bild verändern können.«
 »Und wenn nicht?«
 »Dann habe ich es wenigstens versucht. Er ist doch erst siebzehn Jahre alt, ihm stehen noch alle Möglichkeiten offen. Ich könnte es nicht ertragen, wenn er sich wirklich dem Dunklen Heer anschließt.« Ancoron sah mich traurig an. 
 »Ares ist mein Freund. Seine Ziele sind nicht so schlecht, wie du denkst.«
 »Ares ist ein Egomane. Er will Macht und er wird sie sich über kurz oder lang nehmen. Du weißt genau, dass er Anfang des Jahres beinahe bekommen hätte, was er will. Hätten die weißen Magier nicht eingegriffen und den Frieden in Midgard wiederhergestellt, würde es dort jetzt ganz anders aussehen.«
 »Aber vielleicht wäre es gut für die Menschen, wenn sie eine vernünftige Führung hätten.« Ich sah ihn völlig entgeistert an. 
 »Du denkst, Ares würde sie vernünftig führen?«
 »Ja, das denke ich. Und ich bin nicht alleine mit dieser Meinung.« Jetzt musste ich nach Luft schnappen. Ich erkannte ihn kaum wieder. Mein Mann machte einen Schritt auf mich zu, doch ich wich vor ihm zurück. 
 »Du unterstützt unseren Sohn also in seiner Meinung, ja?«
 »Schatz bitte, ich sage nur, dass es gut für die Menschen wäre, wenn sie jemanden hätten, der ihnen den richtigen Weg weist.«
 »Und Ares‘ Weg ist in deinen Augen der Richtige?«
 »Ja, das denke ich. Er wird für Ordnung sorgen und den Menschen zeigen, wo sie in der Rangordnung stehen. Ares wäre ein guter Herrscher.«
 »Sollte es jemals so weit kommen, werde ich mich mit allen mir zur Verfügung stehenden Kräften gegen ihn stellen«, entgegnete ich und meine Stimme zitterte vor Zorn. Wie konnte mein eigener Mann nur so denken? 
 Ich hatte so sehr gehofft, dass wir das hinter uns gelassen hätten, aber das war wohl ein Irrtum gewesen.
 »Vic, beruhige dich. Es hat doch keinen Sinn, sich mit ihm anzulegen. Seine Gefolgsleute sind mächtiger, als du es dir vorstellen kannst. Du würdest dir selbst und uns nur schaden.«
 »Dann muss ich das wohl in Kauf nehmen. Aber ich werde nicht das Schicksal der Menschheit in seine Hände legen. Eher sterbe ich.«
 »Victoria, verdammt. Ares ist mein Freund und er hat recht, mit dem, was er sagt. Das musst du doch einsehen. Wenn du dich wirklich gegen ihn stellst, stellst du dich auch gegen mich.« Sein Blick wurde hart und ich erschauderte. Tränen stiegen mir in die Augen, aber ich kämpfte sie zurück. 
 »Dann haben wir beide wohl ein ernsthaftes Problem.« Mit diesen Worten drehte ich mich um und verließ den Raum.
 »Victoria, warte.« Ancoron wollte mir nachlaufen, doch ich stoppte ihn mit meiner Magie und schlug die Tür hinter mir zu. Dann versetzte ich mich nach draußen, direkt vor die Burg. Inzwischen war ich nicht mehr auf den Feenstaub angewiesen. Ich beherrschte meine Magie so gut, dass selbst Belana mir kaum noch etwas beibringen konnte. Jetzt arbeitete ich regelmäßig mit Cara zusammen, die bald die Führung der Vanir übernehmen würde.
 Cara war wohl die mächtigste Frau, die ich kannte. Sie wurde seit Jahren auf ihre Aufgabe vorbereitet und war wirklich gut in dem, was sie tat. Die Vanir setzten große Hoffnungen in sie. Besonders seit die Gegenseite so stark geworden war.
 Denn auch die schwarzen Magier waren auf dem Weg, eine äußerst mächtige Allianz zu bilden.
 Ares schien absolut nichts dem Zufall zu überlassen. Das einzig Gute war, dass Lucan dafür sorgte, dass er sich von Aleana fernhielt. Meine Tochter wurde ebenfalls von Cara und Belana unterrichtet und nach nur sieben Monaten beherrschte sie bereits alle Elemente beinahe perfekt. Auch ihre anderen magischen Fähigkeiten waren nicht zu verachten und ich war heilfroh, dass sie die Gefahr wahrnahm, die von Ares ausging. Nicht wie ihr Vater und ihr Bruder.
 Ich lief in den Wald hinein, denn ich musste mich jetzt bewegen, sonst würde ich explodieren.
 Wie zur Hölle war es Ares nur gelungen, solch einen Einfluss auf meine Familie auszuüben?
 »Victoria!« Na großartig, da hatte ich wohl einmal zu oft an ihn gedacht.
 »Verschwinde Ares! Ich bin nicht in der Stimmung mit dir zu sprechen.«
 »Und dennoch wirst du es tun.« Der Gott stellte sich mir in den Weg und ich funkelte ihn böse an. 
 »Was willst du?«
 »Du kannst Liam nicht zwingen, nach Midgard zu gehen.«
 »Oh doch, das kann ich.«
 »Victoria, er ist so gut im Training. Wenn er jetzt für drei Monate geht, fällt er zu weit zurück.«
 »Das ist mir völlig egal. Ich muss ihn von seinen sogenannten Freunden fernhalten. Sie haben einen mehr als schlechten Einfluss auf ihn. Genau wie du. Er wird lernen, dass nicht alle Menschen so sind, wie ihr behauptet. Ich lasse es nicht zu, dass ihr seinen Kopf mit diesem kranken Hass füllt.« Ares sah mich beinahe belustigt an. 
 »Oh, mein Schatz, entspann dich. Glaubst du wirklich, dass es hilft, wenn du ihn zwingst, dort zu leben?«
 »Dann ist er wenigstens nicht in deiner Nähe.« Er legte den Kopf leicht schräg und sah mich forschend an. »Du weißt, dass ich jederzeit zu ihm kann, oder?« 
 Ich lächelte. »Glaub mir, das kannst du nicht, dafür habe ich schon gesorgt.« 
 Sein Blick verfinsterte sich. »Aber es wird dir nichts bringen. Liam steht hinter mir, genauso wie Ancoron. Willst du dich wirklich gegen mich stellen und sie verlieren?«
 »Sie haben die Wahl. Wenn sie sich gegen mich entscheiden, werde ich damit klarkommen müssen. Doch deshalb werde ich nicht meine Einstellung ändern. Ich lasse nicht zu, dass du dich zum Alleinherrscher über die Menschheit aufschwingst.« 
 Langsam trat er einen Schritt auf mich zu und alles in mir wollte vor ihm zurückweichen. Doch ich blieb, wo ich war. 
 »Du weißt, dass es so kommen wird. Und du wirst es nicht ändern können. Bist du dir sicher, dass die Menschen es wert sind, dass du deine Familie verlierst?« Er war mir jetzt so nahe, dass kaum noch ein Blatt zwischen uns passte. 
 »Weißt du, Ares, wenn Ancoron mich nicht genug liebt, um mich in dieser Sache zu unterstützen, dann ist er es vielleicht nicht wert«, sagte ich sehr leise und alleine der Gedanke, dass mein Mann sich tatsächlich gegen mich stellen könnte, verursachte mir beinahe körperliche Schmerzen.
 »Tu das nicht«, forderte er eindringlich. 
 »Sonst was? Wirst du mir wehtun? Ares, das hatten wir doch alles schon. Du wirst mich nicht brechen.« Völlig unerwartet zog er mich an sich und hielt mich fest. 
 »Verdammt! Ich will dich nicht verletzen. Es gibt nichts, was ich weniger will. Warum kannst du nicht einsehen, dass dieser Schritt notwendig ist? Die Menschen brauchen Führung. Dringend.« Ich machte mich von ihm los und er sah mich traurig an. »Bitte stell dich nicht gegen mich. Dein kleiner Trick, mit dem ihr im Januar mein Eingreifen verhindert habt, wird kein zweites Mal funktionieren. Beim nächsten Mal werden wir ihnen keine Galgenfrist gewähren. Wir werden sofort eingreifen, ohne Vorwarnung.«
 Das hatte ich befürchtet.
 »Du vergisst, dass du nicht der einzige Gott hier bist und Lucan wird nicht zulassen, dass du Midgard unter deine Kontrolle bringst.« Ich war so unglaublich wütend auf ihn, dass ich ihn am liebsten geschlagen hätte.
 »Es ist dir also lieber, wenn er die Kontrolle hat?« Er hob belustigt die Augenbrauen. »Victoria, du bist doch nicht dumm. Denkst du wirklich, dass deine Tochter so viel Einfluss auf ihn hat, dass er der Macht widerstehen kann? Das glaubst du doch selbst nicht.«
 »Ich vertraue ihm mehr als dir.« 
 Das hatte gesessen. Ares sah mich traurig an. 
 »Das ist sehr schade, aber das habe ich wohl verdient. Vic bitte, ich will nicht mit dir streiten. Wenn du denkst, dass es ihm hilft, schick Liam zu deiner Familie. Aber wunder dich nicht, wenn er sich dir widersetzt.« 
 Tränen schossen mir in die Augen und er machte erneut einen Schritt auf mich zu, doch dieses Mal wich ich vor ihm zurück. 
 »Bitte, überleg dir gut, was du tust.«
 »Geh!« Ich konnte ihn nicht länger ertragen. Die letzten Monate waren schrecklich gewesen. Dabei zusehen zu müssen, wie mir mein Sohn immer mehr entglitt, war beinahe unerträglich. Und auch mit Ancoron geriet ich deswegen ständig in Streit. Mir fehlte einfach die Kraft, jetzt auch noch mit Ares zu diskutieren, wo ich doch genau wusste, dass ich ihn nicht von seinem Weg abbringen konnte.
 »Victoria, bitte.« Er versuchte, nach mir zu greifen, und ich schleuderte ihn mit meiner Magie von mir, so dass er gute zehn Meter weit wegflog. Dann verschwand ich.
  
 [image:  ]
  
 Als ich die Augen öffnete, stand ich am Strand der kleinen Insel. Der Ausblick war ein Traum. Hier war weit und breit nichts als Wasser. Ich konnte gut verstehen, warum Himeropa und ihre Schwestern sich hierher zurückgezogen hatten.
 »Vicci! Wie geht es dir? Es ist schön, dich zu sehen.« Als ich mich umdrehte, sah ich in die leuchtenden Augen von Himeropa, die mich sofort in ihre Arme zog. »Was ist passiert?« Die Sirene sah mich besorgt an und ich lehnte mich kurz an sie. 
 »Ich hatte Streit mit Ares und Ancoron. Und Liam ist auch wütend auf mich«, gestand ich erschöpft.
 »Lass uns reingehen. Dann erzählst du mir alles ganz in Ruhe.« Ich nickte und folgte ihr den Hügel hinauf ins Haus. Hier ließ ich mich in einen der Korbsessel sinken und nahm das Glas Wasser entgegen, das sie mir reichte. Dann erzählte ich ihr, was geschehen war.
 Meine Freundin verzog das Gesicht und sah mich mitleidig an. »Das wird immer schlimmer. Wenn ich sehe, was für einen Einfluss er auch auf meine Kinder hat, wird mir ganz schlecht. Moran ist der Vernünftigste von allen. Er vertraut zum Glück auf sein Bauchgefühl, aber Kenrick steht zu hundert Prozent hinter Ares, wie auch Lea. Obwohl ich beim besten Willen nicht verstehen kann, warum. Na ja, und von Meriel will ich gar nicht anfangen. Sie und Finian planen tatsächlich ihre Hochzeit.«
 Da fiel selbst mir nichts mehr ein. 
 »Wirklich? Und du kannst nichts dagegen tun?« 
 Sie schüttelte den Kopf. »Er gibt mir keinen Grund dazu. Der Kerl ist sehr liebevoll mit meiner Tochter und für Lea ist er der beste Lehrer, den man sich wünschen kann.«
 »Das klingt ganz so, als hätte er sich wirklich geändert.«
 »Er ist immer noch auf Ares‘ Seite, aber er hat sich definitiv verändert.«
 Da kam mir plötzlich ein Gedanke. »Sag mal, was würdest du davon halten, wenn ich für eine Weile nach Atlantis gehe, um mich von ihm unterrichten zu lassen?« 
 Himeropa sah mich überrascht an. »Ist das dein Ernst? Ich dachte, Belana würde dich lehren.« 
 Ich nickte. »Das tut sie. Aber ich stecke irgendwie fest. Vielleicht könnte er mir einige neue Anstöße geben. Ich denke, ich kann jede Hilfe brauchen, sollte es tatsächlich zu einer Konfrontation mit Ares kommen.«
 »Da hast du wohl recht und außerdem könntest du dann mal mit Lea sprechen. Es bereitet mir schon ein wenig Sorge, dass sie auf Ares‘ Seite steht.«
 »Mir auch. Würdest du mich begleiten?« Sie nickte und lächelte. 
 »Ich lasse mir sicher nicht sein Gesicht entgehen, wenn du ihn um Hilfe bittest.«
 Alleine bei dem Gedanken, den Magier um irgendetwas zu bitten, zog sich mein Magen zusammen. Aber ich war fest davon überzeugt, dass er mir weiterhelfen konnte. Also umarmte ich sie und transportierte uns nach Atlantis, genau vor den wunderschönen, orientalisch aussehenden Palast, der mich immer ein wenig an das Taj Mahal erinnerte. Wir gingen hinein und Himeropa führte mich direkt zu ihrer Tochter, die uns erfreut begrüßte. 
 »Mum, Victoria, es ist so schön, euch zu sehen. Was kann ich für euch tun?«
 »Meriel, ich würde gerne mit Fin sprechen.« Jetzt war das Lächeln der Prinzessin etwas unsicher geworden. 
 »Er ist in seinem Arbeitszimmer. Kommt, ich bringe euch hin.«
 Wir folgten ihr durch den Palast, bis zu einer Tür, an die sie sachte anklopfte. Diese wurde sofort geöffnet und Fin strahlte uns entgegen. Er zog Meriel an sich und küsste sie sanft, dann wanderte sein Blick zu mir und er sah, gelinde gesagt, überrascht aus.
 »Victoria, was tust du hier?«
 »Ich würde gerne kurz mit dir sprechen.« Sein Lächeln wirkte vorsichtig, aber er bat mich herein. Die beiden anderen folgten uns.
 »Kann ich dir etwas anbieten?« 
 »Deine Hilfe vielleicht.« Jetzt hatte ich ihn offensichtlich überrascht. 
 »Wie sollte ich dir helfen können?«
 »Ich bin auf der Suche nach einem neuen Lehrer.« Da fiel ihm endgültig die Kinnlade herunter. 
 »Und da kommst du zu mir?«
 »Wie ich höre, bist du ein hervorragender Lehrer und ich würde deine Fähigkeiten in Anspruch nehmen wollen.« 
 Eine Weile sagte er nichts. Aber ich konnte sehen, dass es in seinem Kopf arbeitete. Schließlich sah er mich ernst an. 
 »Ich würde dich sehr gerne unterrichten. Aber bist du sicher, dass du das wirklich möchtest? Nach allem, was ich getan habe, dürfte es schwierig für dich sein, mir zu vertrauen.«
 »Weißt du, Fin, bis eben war ich mir noch sehr unsicher. Doch du scheinst dich tatsächlich geändert zu haben und solange du mir dein Wort gibst, dass du mich nicht anrührst, sollten wir keine Probleme bekommen.«
 »Und wie stellst du dir das vor? Ich habe leider nicht die Zeit, regelmäßig nach Thrymheim zu kommen.« 
 Ich lächelte. »Das musst du auch gar nicht. Ich möchte den Sommer hier verbringen, wenn es nicht zu viele Umstände macht. Ich brauche dringend mal einen Tapetenwechsel.«
 »Das wäre toll«, rief Meriel begeistert aus und sah Fin bittend an. 
 »Gut, unter diesen Umständen werde ich dir natürlich helfen.«
 »Wann können wir anfangen?«
 »Wann immer du willst.« Jetzt wirkte er schon viel begeisterter als noch vor wenigen Minuten und ich lächelte. 
 »Ich bringe Liam morgen zu meiner Schwester, danach kann ich herkommen.«
 »Das würde ich zu gerne sehen. Wirst du ihn mit Gewalt dorthin bringen oder hast du ihn verzaubert?«, fragte er schmunzelnd und ich musste grinsen. 
 »Sagen wir einfach, ich lasse ihm keine Wahl.«
 »Du wirst schon wissen, was du tust. Das erklärt natürlich, warum du den Sommer lieber hier bei mir verbringen möchtest als in Thrymheim.« Der Magier zwinkerte mir zu und Himeropa bekam sich kaum noch ein vor Lachen.
 »So ist es. Jetzt kann ich nur hoffen, dass die Herren vor Ort meine Entscheidung hinnehmen werden.«
 »Oh, oh, das klingt nach Ärger im Paradies«, sagte Fin schmunzelnd und ich nickte. 
 »Ein wenig Abstand wird uns hoffentlich helfen«, gestand ich und war selbst überrascht, dass ich ihm das erzählte.
 »Wollt ihr zum Essen bleiben oder müsst ihr gleich schon wieder los?« Meriel strahlte irgendwie von innen heraus. Fin schien ihr wirklich gutzutun, oder…
 »Ich sollte zurück und dafür sorgen, dass mein Sohn seine Sachen zusammenpackt. Kinder sind etwas Tolles, solange sie klein sind, ab der Pubertät sollte man sie allerdings besser ins Internat schicken«, sagte ich und Meriel errötete leicht. Hatte ich mich also doch nicht geirrt? »Wann ist es so weit?« Sie sah mich überrascht an und wurde blass. 
 »Woher weißt du es?« 
 Ich grinste. »Man sieht es dir an, du leuchtest so von innen heraus.«
 Fin blickte von Meriel zu mir und wieder zurück, dann ergriff er sie und zog sie fest in seine Arme. »Wieso hast du mir denn nichts gesagt?« Er strahlte über das ganze Gesicht. 
 »Ich weiß es selbst erst seit wenigen Stunden. Es ist noch ganz frisch.« 
 Fin wirbelte sie herum. »Ich werde wirklich Vater?« 
 Meriel nickte lachend. »Ja.«
 »Ich liebe dich.« Als sie sich nun küssten, war ich mir absolut sicher, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte.
 »Ich liebe dich auch«, hauchte sie und ich verabschiedete mich von den dreien und transportierte mich zurück nach Hause.
 Hier machte ich mich sofort auf den Weg ins Schlafzimmer und begann einige Sachen in eine Tasche zu packen. Schließlich wollte ich vorbereitet sein, wenn ich morgen abreisen würde.
 »Was tust du?« Ancorons Stimme klang gepresst und als ich mich umdrehte, stand er gemeinsam mit Ares in der Tür und beobachtete mich.
 »Ich werde den Sommer in Atlantis verbringen. Finian wird mich unterrichten.«
 »Aber wieso musst du deswegen nach Atlantis? Er kann doch auch hierherkommen. Oder wir finden einen anderen Magier.«
 »Ich denke, uns wird etwas Abstand mal ganz guttun«, entgegnete ich und öffnete die Schublade, in der ich meine Sommerkleider aufbewahrte.
 Mit wenigen Schritten war mein Mann bei mir und zog mich in seine Arme. 
 »Bitte, geh nicht. Es tut mir leid. Ich weiß, dass ich unfair war, aber wir müssen doch darüber reden.«
 »Ich fürchte, da gibt es nicht viel zu reden. Du bist entweder auf meiner Seite oder auf seiner.« Mit diesen Worten deutete ich auf Ares, der mich traurig ansah. 
 »Ich lasse euch besser alleine«, sagte er und verließ unsere Räumlichkeiten.
 »Vic, bitte. Ich liebe dich mehr, als du dir vorstellen kannst. Bitte bleib bei mir.«
 »Ancoron, wir streiten uns seit Wochen. Ich ertrage das einfach nicht mehr. Es sind nur drei Monate, danach komme ich zurück.«
 »Ich kann dich wohl nicht umstimmen, oder?«, fragte er und küsste mich anschließend sanft, doch ich löste mich von ihm. 
 »Diesmal nicht.«
    2. Kapitel
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 Seine eisblauen Augen glitzerten kalt, als er das Schwert hob und den nächsten Gegner, der sich ihm in den Weg stellte, damit niederstreckte. Der Krieger war von Kopf bis Fuß mit dem Blut seiner Opfer beschmiert und dennoch schien er nicht müde zu werden.
 Das Heer, das in die Stadt eingefallen war, kannte keine Gnade. Jeder der sich ihnen in den Weg stellte, wurde getötet und im Zentrum dieses Chaos stand er.
 Ich wusste, ich sollte weglaufen, aber ich fühlte mich wie paralysiert. Ich konnte meine Augen einfach nicht von ihm abwenden. Er war der Tod, denn er gehörte zu dem Mann in schwarzem Leder, den ich schon dutzende Male in meinen Träumen gesehen hatte. 
 Dieser Mann brachte Krieg über die Welt. Mit dem Ziel, uns alle zu unterwerfen. Doch die Menschen gaben nicht kampflos auf. 
 Und so hatte ich inzwischen viel zu oft dabei zugesehen, wie wir alle von Kriegern, Magiern und Werwölfen getötet oder versklavt wurden.
 Dieses Mal war es anders. Es war, als könnte ich ihn anfassen. Das alles war so real, dass ich mir nicht sicher war, ob es ein Traum oder die Realität war.
 Der Krieger sah sich nach seinem nächsten Opfer um und plötzlich blieben seine eiskalten Augen an mir hängen. Unsere Blicke trafen sich und er kam direkt auf mich zu.
 Das war noch nie zuvor geschehen. Ich war immer nur eine Zuschauerin gewesen, nie in das Geschehen involviert worden.
 Doch er kam immer näher und endlich konnte ich mich auch wieder bewegen. Hektisch stolperte ich rückwärts, denn ich musste weg von ihm. Weg von diesem Dämon, der so schön war wie ein Engel. 
 Mit zwei großen Schritten war er bei mir und gerade, als er mich erreichte, bebte der Boden unter meinen Füßen und ein riesiger Spalt tat sich auf.
 Ich war sicher, dass ich hinabstürzen würde, doch da war er bei mir und ergriff meinen Arm. Er würde mich töten, wie so viele vor mir und ich schrie auf.
 »Wer bist du?«, hauchte er, bevor ich in der Dunkelheit versank.
  
 Schweißgebadet schreckte ich auf. Mein Herz raste und für einen Moment wusste ich nicht, wo ich war.
 »Ella, alles ist gut. Es war nur ein Traum. Du bist beim Fernsehen eingeschlafen.« Mein bester Freund Mark saß neben mir und zog mich in seine Arme. »Willst du mir davon erzählen? War es schon wieder derselbe Traum?« 
 Tief durchatmend, schloss ich die Augen. Sofort sah ich sein Gesicht vor mir und öffnete sie direkt wieder.
 Ich schüttelte den Kopf. »Nein, dieses Mal war es irgendwie anders. Da war ein junger Mann und er hat mich gesehen.«
 »Was? Ich dachte, du beobachtest immer nur, wie diese Horde über die Erde herfällt.«
 »So war es auch bisher, aber dieses Mal war es nicht so. Ich wünschte, diese schrecklichen Träume würden endlich aufhören«, presste ich hervor und lehnte mich an ihn.
 Mark war der Einzige, mit dem ich über die Träume sprechen konnte, die mich inzwischen seit gut sechs Monaten verfolgten.
 Nachdem sie in sehr regelmäßigen Abständen immer wiedergekehrt waren, hatte ich angefangen, sie aufzuschreiben. Mark hatte vor einigen Wochen meine Aufzeichnungen gefunden und mich gefragt, ob ich an einer neuen Kurzgeschichte arbeite.
 Ich schrieb schon Geschichten, seit ich denken konnte, und es war nichts Ungewöhnliches, dass meine Fantasie auf Hochtouren lief. Aber diese Träume waren anders.
 »Wir müssen dich einfach ein wenig ablenken. Wie wäre es, wenn wir am Wochenende in den Pub gehen? Ich kann Chris bestimmt überreden, dass wir etwas länger bleiben dürfen. Es spielt eine super Band. Was hältst du davon?«
 »Das wäre cool, aber bekommt dein Cousin denn keinen Ärger, wenn er das macht?«
 »Hey, wir sind doch schon so gut wie volljährig. Es sind nur noch vier Monate.« Mark grinste mich breit an und brachte mich nun doch wieder zum Lachen. 
 »Ich glaube nicht, dass er das als Argument durchgehen lässt.«
 »Vielleicht ist Hannah ja auch da.« Er wusste, dass er mich damit ködern konnte. Hannah war die Frau von Chris und sie war Schriftstellerin. Außerdem gab sie Kurse für kreatives Schreiben an meiner Highschool, wo wir uns kennengelernt hatten. Sie war die, die mir immer Mut machte, meine Geschichten aufzuschreiben und zu veröffentlichen. Zwar waren sie bisher nur in der Schülerzeitung der Ballycastle High erschienen, aber es war irgendwie cool, die eigenen Werke in gedruckter Form in Händen zu halten.
 »Dann könntest du ihr deine Aufzeichnungen zeigen. Die Grundgeschichte ist echt cool. Vielleicht kannst du daraus ja ein Buch machen.«
 »Mark, diese Träume sind schrecklich. Ich denke nicht, dass das Stoff für ein Buch ist.« 
 »Hast du eine Ahnung. Dämonen, die die Erde einnehmen. Das wird ein Bestseller.«
 »Das sind keine Dämonen«, stöhnte ich und er lachte. 
 »Dann meinetwegen Magier und andere seltsame Wesen. Glaub mir, diese Geschichte hat Potenzial. Zeig Hannah die Sachen.« Noch immer zögerte ich, denn ich bewunderte sie und hatte irgendwie Angst davor, ihr von diesen schrecklichen Träumen zu erzählen.
 »Ich überlege es mir.« 
 Mark verzog das Gesicht. »Du bist unmöglich.« Er kannte mich einfach viel zu gut und durchschaute mich sofort.
 Ich wollte gerade noch etwas hinzufügen, da klopfte es an der Tür und Marks Mum steckte den Kopf ins Zimmer hinein. 
 »Habt ihr Hunger?« Sie schob die Tür weiter auf und bugsierte ein riesiges Tablett voller Essen auf den kleinen, zugemüllten Schreibtisch.
 »Mum, du bist die Beste.« Mark stürzte sich sofort auf eines der Sandwiches und reichte mir den Teller mit dem anderen. 
 Seine Mutter sah sich kopfschüttelnd im Zimmer um. 
 »Ella, wie hältst du es hier drin nur aus? Man kann ja kaum einen Fuß vor den anderen setzen. Hast du keine Angst, dass du hier drin verloren gehst?« Sie grinste mich breit an und ich musste lachen. 
 Marie Peterson war eine warmherzige Frau, die nur für ihre Familie lebte. Seit ihre beiden älteren Kinder aus dem Haus waren, widmete sie ihre Zeit ausschließlich ihrem Nesthäkchen Mark, dem sie jeden Wunsch von den Augen ablas. Dennoch versuchte sie, ihn zur Selbstständigkeit zu erziehen. Was auch in beinahe allen Bereichen hervorragend funktionierte, denn er war ein sehr guter Schüler und ein hervorragender Sportler. Mark war der netteste und umgänglichste Junge, den ich kannte, obwohl er in der Rugbymannschaft war, und er spielte so toll Klavier, dass ich ihm stundenlang zuhören konnte. Nur was seine Ordnung betraf, war Hopfen und Malz verloren.
 »Mum, du weißt doch: Nur das Genie beherrscht das Chaos«, sagte er mit vollem Mund und seine Mutter schüttelte den Kopf. 
 »Du musst ja in diesem Chaos leben«, entgegnete sie und ging zur Tür. »Ella, Liebes, soll ich dich später nach Hause fahren oder möchtest du hier schlafen?«
 »Sie bleibt hier, Mum. Ihre Eltern sind wieder auf Geschäftsreise. Ich will nicht, dass sie alleine zu Hause ist.« 
 Marie sah mich traurig an. »Wie lange werden sie diesmal weg sein?«
 »Etwa drei Wochen.«
 Meine Eltern hatten eine eigene Firma und waren viel unterwegs. Für mich war es normal, dass ich sie nicht oft sah. Früher war immer ein Kindermädchen bei mir gewesen. Aber als ich älter geworden war und keine Lust mehr auf diese ständige Kontrolle gehabt hatte, war es mir gelungen, durchzusetzen, dass ich mit Beth, unserer Haushälterin, zuhause bleiben durfte.
 Für Mrs Peterson war es völlig verantwortungslos, sein Kind auch nur einen einzigen Tag aus den Augen zu lassen. Und sie sorgte wenn möglich dafür, dass ich während dieser Zeit bei ihnen bleiben konnte.
 »Du kannst gerne in Christinas Zimmer wohnen, wenn du möchtest. Ich finde es schrecklich, wenn du ganz alleine in dem großen Haus bist.« Ich lächelte sie an. 
 »Miss Westing ist doch auch da.«
 »Das ist nicht dasselbe«, entgegnete sie vehement.
 »Ich will euch nur keine Umstände bereiten. Es macht mir nichts aus, alleine zu sein.« Das stimmte. Ich war manchmal sogar ganz gerne alleine.
 »Aber du machst uns doch keine Umstände. Wir freuen uns immer, wenn du hier bist. Bleib einfach so lange, wie du willst.« Damit war das Thema für sie erledigt und es war klar, dass ich für die kommenden drei Wochen wohl hierbleiben würde. Sie verließ das Zimmer mit den Worten: »Bleibt nicht mehr so lange auf.«
 »Sie ist echt unglaublich. Bei jedem anderen Mädchen, das hier übernachten will, flippt sie aus. Aber dich zwingt sie quasi dazu.« Mark schüttelte grinsend den Kopf und ich musste an das Drama mit seiner letzten Freundin denken. Seine Mum hatte die beiden so gut wie nie aus den Augen gelassen und sie hatten sich nur im Familienwohnzimmer aufhalten dürfen.
 »Mark, sie weiß eben, dass ich dich ihr nicht wegnehmen werde«, flüsterte ich kichernd und er stürzte sich auf mich, um mich zu kitzeln. 
 »Wenn es nach ihr ginge, würde ich in zwanzig Jahren noch hier wohnen.«
 »Als ewige Jungfrau«, kicherte ich und er warf ein Kissen nach mir. »Der Zug ist ja zum Glück abgefahren«, sagte er mit einem Blitzen in den Augen und ich errötete leicht.
 »Lass sie das bloß nicht hören«, entgegnete ich.
 »Wieso? Hast du Angst, dass sie dich dann nicht mehr so gerne hat? Glaub mir, sie liebt dich. Die Tatsache, dass wir ein Mal miteinander geschlafen haben, wird daran nichts ändern.«
 Es war seltsam, wenn ich daran zurückdachte. Mark und ich waren schon seit dem Kindergarten unzertrennlich. Doch vor einem Jahr hatten wir den grandiosen Einfall gehabt, dass wir vielleicht mehr sein könnten als das. Mit dem Resultat, dass wir fast drei Monate nicht miteinander gesprochen hatten, als es gescheitert war.
 Seither waren wir beide stillschweigend übereingekommen, diesen Vorfall zu vergessen und einfach beste Freunde zu sein.
 »Sie wird es aber hoffentlich niemals erfahren. Sonst lässt sie mich wahrscheinlich nie wieder bei dir übernachten, und das wäre schrecklich.« Ich kuschelte mich an ihn und er startete den nächsten Film.
    3. Kapitel
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 Das war der seltsamste Traum gewesen, den ich je erlebt hatte.
 Im Blutrausch hatte ich jeden niedergestreckt, der sich mir in den Weg gestellt hatte. Und dann war sie da gewesen. Ihre sanften braunen Augen hatten mich in einer Mischung aus Faszination und Grauen angesehen und mich vollkommen eingenommen. Ich hatte alles um mich herum vergessen. 
 Der Drang, sie zu berühren, ihre makellose, leicht gebräunte Haut zu spüren und ihr durch die glänzenden hellbraunen Haare zu streichen, war einfach übermächtig gewesen. Doch als ich mich ihr genähert hatte, war sie panisch vor mir zurückgewichen und plötzlich hatte sich die Erde unter ihren Füßen aufgetan.
 Im letzten Moment hatte ich nach ihr gegriffen und es hatte sich so verdammt echt angefühlt. Beinahe, als wäre sie wirklich da gewesen. Sie hatte aufgeschrien, als ich sie berührt hatte und ich konnte es ihr nicht verübeln. Immerhin hatte sie zugesehen, wie ich all diese Menschen getötet hatte.
 Ich musste einfach wissen, wer sie war, doch ehe sie mir meine Frage hatte beantworten können, hatte mich absolute Dunkelheit umfangen und ich war aufgewacht.
 Das Adrenalin peitschte noch durch meine Venen und es dauerte einen Moment, bis mir klar wurde, wo ich mich befand. Nachdem ich mich wieder einigermaßen beruhigt hatte, stand ich auf und stellte mich unter die Dusche. Es machte keinen Sinn, weiterzuschlafen, denn Mum würde mich ohnehin bald wecken, um mich nach Midgard zu bringen.
 So sehr ich mich auch dagegen sträubte, konnte ich dennoch nicht verhindern, dass ich mich auf meine Familie freute. Nach den ständigen Streitereien mit meiner Mutter war es vielleicht wirklich das Beste, für eine Weile wegzugehen und etwas Abstand zu bekommen.
 Das einzig Schlimme war, dass Ares nicht mit mir trainieren konnte, da Mum dafür gesorgt hatte, dass er sich nicht in meine Nähe transportieren konnte. Aber Dad hatte mir versprochen, dass er mit mir arbeiten würde. 
 Er hatte extrem geknickt gewirkt, als wir uns gestern Abend kurz gesehen hatten. Er und Mum sprachen kaum miteinander. Das hatte es bei uns noch nie gegeben und es beunruhigte mich, auch wenn ich das nie zugeben würde.
 Das Letzte, was ich wollte, war, dass meine Eltern sich stritten. Aber das taten sie seit einiger Zeit leider recht häufig. Die angespannte Situation färbte wohl auf sie ab.
 Es wurde Zeit, dass Ares endlich einen Grund bekam, in Midgard für Ordnung zu sorgen. Danach dürfte sich alles wieder normalisieren und unsere Gegner würden verstehen, dass ihre Sorgen völlig unbegründet waren.
 Ich schnappte mir meine Tasche und ging hinüber ins Esszimmer, wo Mum, Dad, Ares und Tanea schon am Tisch saßen und frühstückten.
 Mum sah kurz auf, aber ich ignorierte sie auch weiterhin, denn ich wollte sie bestrafen. Dafür, dass sie mir ihren Willen aufzwang und dafür, dass sie mich wie ein kleines Kind behandelte.
 Die Stimmung war sehr angespannt und ich war froh, als das Frühstück endlich beendet war.
 »Können wir los?«, fragte Mum kühl. Ich zuckte mit den Schultern und stand auf. Dann stutzte ich, denn Mum hatte ebenfalls eine Tasche dabei. Als ich das bemerkte, sah ich sie entsetzt an. 
 »Du kommst doch wohl nicht mit, oder?«
 »Keine Sorge. Ich liefere dich nur dort ab. Ich verbringe die nächsten Monate in Atlantis.«
 »Warum?«
 »Finian wird mich unterrichten.« Nun blieb mir fast die Luft weg. 
 »Und was ist mit Dad?« Ihr Blick wurde hart und ein Knoten bildete sich in meinem Magen.
 »Dein Vater wird auch ohne mich klarkommen. Er hat ja Ares an seiner Seite.« Es sah so aus, als wolle Tanea etwas dazu sagen, doch sie schwieg, genau wie Dad, der wirklich verletzt wirkte.
 »Okay.« Mehr konnte ich dazu nicht sagen. Dann nahm ich sie in den Arm und spürte, wie angespannt sie war. Ich konnte nicht anders, ich zog sie kurz noch enger an mich und drückte sie sanft. Mum sah mich überrascht an, doch da zwang mich das gleißende Licht, das von ihr ausging, bereits dazu, die Augen zu schließen.
 Im nächsten Moment standen wir an den Klippen von Kenning Hall, dem Familienanwesen meiner Mutter.
 Mum ließ mich los und sah mich traurig an. »Ich weiß, dass du mir böse bist, weil ich dich dazu zwinge, hier zu sein. Aber bitte lass diese Wut nicht an Anna, Aaron oder sonst wem aus. Wir wollen alle nur dein Bestes und ich wünsche mir, dass du hier eine schöne Zeit hast. Genauso wie früher.« Ich nickte knapp. In meinem Kopf rauschte es und die Sorge um meine Eltern nistete sich in meinem Magen ein, sodass ich es nicht fertigbrachte, etwas zu sagen.
 »Ich liebe dich, mein Schatz. Vergiss das bitte nicht.« Und schon war sie verschwunden.
 Verdammt, jetzt hatte sie es tatsächlich geschafft, dass mir Tränen in die Augen stiegen. Ich wollte doch wütend auf sie sein, aber nun war ich einfach nur besorgt.
 Ich atmete einige Male tief durch und ging dann auf das Haus zu, mit dem ich so viele schöne Kindheitserinnerungen verband. Vielleicht würde die Zeit hier doch nicht ganz so übel werden.
 Als ich die Hintertür erreichte, riss Anna diese bereits auf und zog mich fest in ihre Arme. 
 »Liam, du bist ja ein erwachsener Mann. Meine Güte, du wirst deinem Vater immer ähnlicher.« Meine Tante küsste mich sanft auf die Wange und zerrte mich hinter sich her in die Küche, wo sie mich auf einen der Stühle schob und mir einen duftenden Kaffee vorsetzte. »Hast du Hunger? Ich habe alles da, was du am liebsten magst.« Ich lächelte sie liebevoll an. Sie war einfach die Beste.
 »Hast du vielleicht deine leckeren Schokomuffins da?«, fragte ich vorsichtig und sie strahlte.
 »Natürlich. Ich wusste doch, dass du die liebst.« Sie stellte mir ein Tablett voller Muffins vor die Nase und ich griff mir einen davon und packte ihn aus. Alleine der Duft sorgte dafür, dass sich der Knoten in meinem Magen wieder etwas löste. 
 Als ich gerade den zweiten verputzt hatte, betraten Helen und Michael den Raum und es war, als würde mir ein riesiger Stein vom Herzen fallen.
 Helen zog mich fest in ihre Arme und Michael klopfte mir auf die Schulter. 
 »Na, hat Mum schon angefangen, dich zu mästen?« Mein Cousin grinste breit und ich grinste zurück. 
 »Deine Mutter weiß halt, wie man kocht.«
 »Wie geht es dir? Du siehst gut aus«, sagte Helen und ihr Blick glitt bewundernd über meinen durchtrainierten Körper. 
 Mir war durchaus bewusst, welche Wirkung ich auf Mädchen hatte und es freute mich, dass selbst eine Göttin meine harte Arbeit zu schätzen wusste.
 »Sagen wir, jetzt geht es schon besser. Ihr wisst ja vermutlich, dass ich nicht ganz freiwillig hier bin.« Sie nickten. 
 »Ist es denn so schlimm bei uns?«, fragte Onkel Aaron, der gerade mit Chris den Raum betrat, und ich schüttelte den Kopf. 
 »Nein, natürlich nicht.« Die beiden begrüßten mich und Aarons Blick schien mich zu durchbohren. 
 »Aber?«
 »Ihr seid eben nicht wie die anderen Menschen.« Helens Lachen erfüllte glockenhell den Raum. 
 »Oh Liam, sie sind genau wie die meisten anderen Menschen auch.«
 »Wir werden sehen.«
 »Schneller als du denkst. Ich brauche unbedingt deine Hilfe im Pub. Wir haben am Samstag eine ziemlich bekannte Band im Haus und da wird die Bude brennen. Deswegen möchte ich dich gerne heute Abend schon mal einarbeiten«, sagte Chris lachend und ich sah ihn zweifelnd an. 
 »Was soll ich denn da machen?«
 »Ich denke, du gibst einen hervorragenden Barkeeper ab. Die Mädchen werden voll auf dich abfahren«, sagte er zwinkernd und ich nahm einen Schluck von meinem Kaffee. Das klang doch gar nicht so übel.
 »Wie geht es deinen Eltern?« Helen sah mich lächelnd an, doch sie schien bereits zu wissen, dass etwas nicht stimmte. Ich räusperte mich. 
 »Na ja, es war schon mal besser«, gestand ich und Anna war sofort an meiner Seite. 
 »Was ist los?«
 »Sie streiten sich sehr viel und Mum verbringt die nächsten Monate in Atlantis, wo sie sich von Finian unterrichten lässt.«
 »Bitte was?« Helens Blick sprach Bände. 
 »Denkst du, ich sollte sie vielleicht mal besuchen?« Ich nickte. 
 »Das kann sicher nicht schaden.«
 »Was hältst du davon, wenn du dich in deinem Zimmer ein wenig einrichtest und später fahren wir eine Runde zum Strand. Ich fürchte zwar, dass das Wasser noch sehr kalt ist, aber du bist ja schließlich ein echter Kerl«, feixte Michael und ich begleitete ihn in mein Zimmer, wo ich meine Sachen auspackte.
 Danach fuhren wir gemeinsam zum Strand und hatten wirklich viel Spaß.
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 Am Abend begleitete ich dann Aaron und Chris in den Pub, wo Chris mir alles zeigte und mir die Theke erklärte. Ziemlich schnell hatte ich raus, wie alles funktionierte, und ich durfte mit Freuden feststellen, dass Chris absolut Recht hatte. Ich lernte an diesem Abend eine Menge netter Mädchen kennen, von denen einige mir sogar ihre Nummern zusteckten.
 Wenn der Sommer so weitergehen sollte, war wohl eine Entschuldigung bei meiner Mutter fällig.
 »Gefällt es dir?« Chris trat neben mich und grinste vielsagend.
 »Ziemlich cool.«
 »Und, sind wir Menschen so anders, als ihr es seid?« Ich knirschte mit den Zähnen. 
 »Nein, seid ihr nicht.«
 Da kam ein Junge mit braunen verwuschelten Haaren zu uns. 
 »Hi, Chris, wie geht‘s dir?«
 »Hey, Mark. Was willst du?«
 »Wie kommst du nur darauf, dass ich was will? Nur weil ich meinen Lieblingscousin besuchen komme?« Chris grinste. 
 »Na, spuck es schon aus.«
 »Okay, okay. Ich würde Ella gerne auf andere Gedanken bringen. Ihr geht’s nicht so gut und da hab ich mir gedacht, wir könnten vielleicht morgen feiern kommen, wenn du es erlaubst.«
 »Was hat sie denn? Sind ihre Eltern wieder unterwegs?« Mark nickte. 
 »Ja, das auch. Aber sie ist schon seit Wochen ziemlich fertig. Sie hat üble Albträume, die ihr extrem zusetzen. Nachts wacht sie ständig schreiend auf. Ich mache mir langsam wirklich Sorgen um sie.« Chris zog eine Augenbraue hoch und musterte ihn schmunzelnd. 
 »Wieso weißt du, dass sie nachts schreiend aufwacht? Hab ich was verpasst?« Mark schüttelte den Kopf, wirkte dabei aber ein wenig unglücklich. 
 »Nein, da läuft nichts. Sie schläft wieder bei uns und da bekomme ich das mit.«
 »Von mir aus könnt ihr kommen. Ich werde einfach ein Auge auf euch haben. Dafür schuldest du mir aber was.«
 »Du bist der Beste.« Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand nach draußen.
 »Wer war das?«, fragte ich neugierig. 
 »Mein kleiner Cousin Mark. Er ist so alt wie du.«
 »Und wer ist diese Ella? Seine Freundin?«
 »Seine beste Freundin. Als Paar taugen sie leider nicht, das haben sie versucht und sind kläglich gescheitert. Sie liebt ihn wie einen Bruder, bei ihm bin ich mir nicht so sicher. Aber sie ist auch wirklich zauberhaft. Bildhübsch, talentiert und bescheiden, obwohl ihre Eltern Geld wie Heu haben. Ich glaube, ihr würdet euch gut verstehen.«
 »Willst du mich etwa verkuppeln?« Chris schüttelte lachend den Kopf. 
 »Nein, so war das nicht gemeint. Ich denke nur, dass es schön wäre, wenn du vielleicht ein paar Freundschaften knüpfen könntest.«
 »Wenn sie so zauberhaft ist, wie du sagst, darfst du sie mir gerne vorstellen.«
    4. Kapitel
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 Ich war kurz nach Hause gefahren, um mir etwas zum Anziehen für heute Abend zu holen und gleich noch eine Tasche zu packen.
 »Ella, mit dir hab ich ja schon gar nicht mehr gerechnet. Hat Mrs Peterson dich etwa aus ihren Fängen entlassen?« Beth stand in meiner Zimmertür und lächelte mich freundlich an. 
 »Hat sie, aber nicht gerne. Ich habe ihr versprochen, noch ein paar Tage bei ihr zu bleiben. Nächste Woche komme ich nach Hause, dann muss ich mich erstmal von der Bemutterung erholen.«
 »Das glaube ich gerne. Ich muss aber gestehen, ich bin auch froh, wenn du wieder hier bist. Es ist immer so ruhig, wenn du weg bist.« Ich ging zu ihr hinüber und umarmte sie. »Brauchst du noch etwas, mein Schatz?«
 »Nein, ich habe alles.«
 »Du siehst müde aus. Hast du immer noch Albträume?« 
 »Ja, sie wollen einfach nicht aufhören. Aber wir gehen gleich in den Pub feiern und ich hoffe, danach bin ich mal so richtig müde.« Ich zwinkerte ihr zu, um zu verhindern, dass sie sich weiter Sorgen machte und da lächelte sie mich auch schon wieder an. 
 »Dann macht euch einen schönen Abend.« Im Gehen drückte ich ihr einen Kuss auf die Wange, griff mir meine Tasche und machte mich auf den Weg zu den Petersons.
 Dort sprang ich schnell unter die Dusche, föhnte meine Haare, legte etwas Make-up auf und schlüpfte in meine Lieblingsjeans sowie ein elegantes grünes Top.
 »Wow, du siehst echt scharf aus«, raunte Mark, der sich ebenfalls fertig gemacht hatte. »Danke, wollen wir dann los?«
 »Na klar. Sollen wir laufen oder nehmen wir die Fahrräder?«
 »Lass uns laufen, das ist gemütlicher.«
 Also schlenderten wir gemeinsam in Richtung Pub.
 Als wir ankamen, war es schon brechend voll und wir zwängten uns durch die Menge in eine der Nischen, wo wir zum Glück noch einen Platz ergatterten.
 »Ich hole uns was zu trinken. Ich fürchte, Chris ist ziemlich im Stress. Magst du auch was essen?« Ich nickte. »Fish and Chips wären toll.«
 »Das klingt gut. Bin sofort wieder bei dir.«
 Er brauchte mindestens zehn Minuten, um zu mir zurückzukommen.
 »Der neue Barkeeper tut mir echt leid. Mit dem möchte ich gerade nicht tauschen.«
 »Neuer Barkeeper?« Er nickte und verzog das Gesicht. 
 »So ein durchtrainierter Schönling.«
 »Dieser Schönling ist mein kleiner Cousin.« Hannah ließ sich neben mir nieder und grinste Mark an, der etwas peinlich berührt aus der Wäsche schaute. 
 »Sorry, das wusste ich nicht.«
 »Du brauchst dich von ihm nicht einschüchtern lassen. Er kommt voll nach seinem Vater und der könnte glatt als Gott durchgehen.« Sie zwinkerte ihm zu und ich musste lachen. 
 »Die nächste Runde Getränke hole dann wohl ich«, kicherte ich und reckte neugierig meinen Hals, konnte aber nichts erkennen.
 »Er heißt übrigens Liam, falls es dich interessiert.« Ich lächelte. 
 »Dann weiß ich ja, nach wem ich rufen muss, wenn ich was bestellen möchte.«
 Hannah lächelte mich an. »Wie geht’s dir so?«
 »Eigentlich ganz gut«, sagte ich zögernd und Mark stieß mich an. 
 »Erzähl es ihr schon.«
 »Was sollst du mir erzählen?« Ich stöhnte genervt und Mark sprach einfach weiter. 
 »Ella hat eine Idee für eine total geniale Geschichte über einen Angriff auf die Erde.«
 »Ich wusste gar nicht, dass du zu Science-Fiction tendierst.«
 »Nee, keine Außerirdischen. Magier, Werwölfe und ein Kerl in schwarzem Leder«, quasselte Mark drauflos. Jetzt sah Hannah mich etwas verwirrt an. 
 »Wie kommst du denn darauf?« 
 »Ich habe seit Dezember Albträume. In denen kommt immer wieder dieser Krieger vor, der mit seinem Heer bestehend aus Magiern, Werwölfen und anderen Kriegern, die Menschheit unterwerfen will und jeden tötet, der sich ihm in den Weg stellt.«
 Hannah wurde mit einem Mal ganz blass. 
 »Hannah, ist alles okay? Geht es dir nicht gut?«
 »Doch, doch. Erzähl weiter.«
 »Genau, berichte ihr von dem Kerl mit den eisblauen Augen.« Ich funkelte Mark böse an, aber dann erzählte ich ihr von meinem letzten Traum und sie sah mich besorgt an. »Hast du sowas früher schon erlebt? Solche Träume?« 
 »Nein, nicht so schlimm. Allerdings hatte ich vor fast zwei Jahren, vor dieser schrecklichen Naturkatastrophe auch schon mal solche Träume. Aber nur zwei oder dreimal.«
 »Was hast du damals geträumt?«
 »Ach, das war total albern. Eine Gemeinschaft, die sich das Dunkle Heer nannte, hat versucht, die Erde zu vernichten, indem sie sich in die großen Regierungen eingeschleust und einen Krieg angezettelt haben.«
 »Das kann doch nicht sein.«
 »Ich sag ja, dass es albern war.« Hannah wurde plötzlich unruhig. 
 »Ella, ich würde dir später gerne jemanden vorstellen, wenn du noch ein wenig Zeit hast.« Ich nickte. 
 »Gerne.« Sie stand auf, als Chris uns gerade unser Essen brachte. 
 »Ich bin gleich wieder da, ich hole nur schnell Helen. Ihr bleibt hier, ja?« Verwirrt nickte ich und widmete mich dann meinem Essen.
 Kurz darauf brachte Chris uns noch was zu trinken und als wir aufgegessen hatten, zog Mark mich auf die Tanzfläche. Ich entspannte mich und überließ mich dem Beat.
 Als die Band schließlich fertig war, wurde noch Musik vom Band eingespielt und der Pub leerte sich langsam.
 Da kam Hannah zurück, mit ihrem Bruder und dessen Freundin im Schlepptau.
 »Hallo, Ella. Ich bin Helen.« Sie reichte mir die Hand und in diesem Moment blitzten Bilder vor meinem geistigen Auge auf. Ich sah ein kleines Mädchen, das von einem sehr mächtigen Mann, der an einen Wikinger erinnerte, von seiner Familie fortgerissen und an einen schrecklich einsamen Ort verbannt wurde. Und das nur, weil dieser Mann sie und ihre Fähigkeiten fürchtete.
 Mir schossen Tränen in die Augen und ich sah sie überrascht an.
 »Was war das?«, keuchte ich und sie führte mich zu einem Stuhl. 
 »Das war meine Vergangenheit«, flüsterte sie und wirkte ebenfalls überrascht. »Ella, würdest du mir bitte von deinen Träumen erzählen?« Ohne zu zögern, berichtete ich ihr alles.
 Als ich die beiden Männer beschrieb, weiteten sich ihre Augen und sie wurde blass. 
 »Wir dürfen nicht zulassen, dass es soweit kommt«, sagte sie mehr zu sich selbst als zu den anderen. Dann sah sie mich ernst an. »Ella, würdest du mir einen Gefallen tun?« Verwirrt nickte ich. »Gut, sobald du das nächste Mal einen Traum hast, ruf mich bitte sofort an.«
 »Okay, aber ich verstehe nicht, wozu das gut sein soll.«
 »Ich verspreche dir, ich werde es erklären, aber gib mir bitte etwas Zeit.« Helen speicherte ihre Nummer in mein Smartphone ein und lächelte mich an. 
 »Mach dir nicht zu viele Sorgen. Es wird alles gut.«
 »Helen, Michael, wolltet ihr sehen, ob ich den Abend überlebe oder was treibt euch hierher?« Diese Stimme. Irgendwo hatte ich sie schon mal gehört. Ich stecke das Telefon wieder weg und stand auf. Im nächsten Moment blickte ich in die eisblauen Augen im Gesicht des jungen Mannes, den ich in meinem Traum gesehen hatte. Er wirkte mindestens genauso überrascht, wie ich mich fühlte.
 »Wer bist du?« Bei dieser Frage lief mir ein eiskalter Schauer über den Rücken und ich trat erschrocken einen Schritt zurück. Dabei stolperte ich über einen Stuhl hinter mir und wäre beinahe gestürzt. Doch da griff er schon nach mir und zog mich wieder auf die Beine.
 Mein Herz hämmerte wie verrückt in meiner Brust. Das konnte doch unmöglich sein.
 »Ella, was ist?« Mark war sofort an meiner Seite, doch der junge Mann ließ mich nicht los.
 »Das ... Das ist der Mann aus meinem Traum«, stammelte ich und seine Augen weiteten sich leicht.
 »Liam, lass sie bitte los. Wir sollten uns setzen«, sagte Hannah und blickte zwischen uns hin und her. »Ihr seht beide aus, als hättet ihr einen Geist gesehen.« Hannah schob mich in eine der Sitzecken und Helen wandte sich an Liam. 
 »Liam, was ist los? Kennst du Ella?« Er zögerte, dann schüttelte er den Kopf. 
 »Nicht wirklich, aber sie ist vorgestern Nacht in meinem Traum aufgetaucht.«
 »Was genau hast du geträumt?«
 »Ich war im Kampf und da war sie plötzlich und hat mich angesehen. Sie war so real. Ich bin auf sie zugegangen. Sie ist gestürzt und ich habe sie aufgefangen, dann bin ich aufgewacht.«
 »Kämpfen nennst du das? Du hast jeden niedergemetzelt, der sich dir in den Weg gestellt hat. Ich hatte eine Höllenangst vor dir.« Immer wieder glitt mein Blick zu ihm hinüber und jedes Mal trafen sich unsere Blicke.
 »Ihr hattet also beide denselben Traum?«, fragte Mark verwirrt.
 »Es scheint so«, stieß ich hervor.
 »Wir sollten nach Kenning Hall fahren. Ich werde Ares holen. Ich muss wissen, ob er der andere Mann in deinen Träumen war.« Jetzt verstand ich gar nichts mehr und sah Helen irritiert an. Dann verschwand sie einfach im Nichts. Sofort war ich auf den Beinen, doch Hannah hielt mich beruhigend fest. 
 »Ich erkläre dir alles, atme erst einmal tief durch.« Sie legte ihren Arm um mich und führte mich nach draußen zu ihrem Auto. Mark setzte sich neben mich und wirkte mindestens genauso überrascht wie ich.
 Liam stieg vorne ein, beobachtete mich aber die ganze Zeit über den Rückspiegel.
 »Hannah, wie hat Helen das eben gemacht?«
 »Du hast doch meine Bücher gelesen, oder?«
 »Du meinst die Elbenlicht-Saga? Natürlich. Ich liebe diese Bücher.«
 »Gut, denn alle Fakten in diesen Büchern sind wahr. Es gibt die Anderswelt und es gibt Elfen, Feen, Zwerge, Magier und vieles mehr. Helen ist die Göttin Hel und sie wird nun Ares zu uns bringen, den Gott des Krieges. Wir müssen sichergehen, dass er der Mann aus deinen Träumen ist.« Ich schluckte und Mark neben mir strahlte über das ganze Gesicht. 
 »Das ist so cool. Und was bist du?« Mein bester Freund wandte sich an Liam, der sich zu ihm umdrehte. Dabei schlich sich ein kleines Lächeln auf seine Züge. 
 »Ich bin der Prinz der Dunkelalben«, sagte er.
 »Ancorons Sohn? Der Herrscher der Welten?«
 »Das klingt mehr nach meiner Schwester«, stieß er frustriert aus und ich sah ihn überrascht an. 
 »Aber die Weissagung könnte genauso gut dich meinen.«
 »Ich denke nicht.«
 »Und warum willst du dann all diese Menschen töten?«, rutschte es mir heraus und er musterte mich ernst. 
 »Ella, ich will niemanden töten. Aber ich werde von Ares zu seiner rechten Hand ausgebildet und wenn die Menschen sich uns in den Weg stellen, werde ich kämpfen.«
 »Aber ich verstehe das nicht, was wollt ihr denn von uns? Warum sollten wir uns euch in den Weg stellen? Dafür gibt es doch überhaupt keinen Grund.« Da fielen mir meine Träume wieder ein. 
 »Es sei denn, ihr wollt uns unterwerfen.« 
 Liam legte den Kopf leicht schief. »Unterwerfen klingt so schrecklich hart. Wir werden uns einmischen, solltet ihr erneut anfangen, einander zu bekämpfen. Und dann wird Ares euch klarmachen, dass es künftig bestimmte Regeln zu befolgen gibt.«
 »Und was sollen das für Regeln sein?«
 »Das solltest du ihn lieber selbst fragen. Aber sie werden nur zu eurem Besten sein.«
 »Wenn das so wäre, warum sollten wir uns dann gegen euch auflehnen?«
 »Das ist eine wirklich gute Frage«, sagte er und sein Blick fesselt mich. Es kostete mich alle Kraft, die ich nach diesem Schock noch aufbringen konnte, den Blickkontakt zu ihm zu unterbrechen.
 Es wurde sehr still, bis Hannah in die Einfahrt des Anwesens fuhr. 
 »Wir sind da«, sagte sie überflüssigerweise und stieg aus. Wir folgten ihr und sobald ich den Wagen verlassen hatte, war Liam an meiner Seite. Er war groß und selbst in diesem schwarzen T-Shirt und der Jeans wirkte er einschüchternd.
 Als er versehentlich meinen Arm berührte, wich ich instinktiv vor ihm zurück. Er sah mich verwundert an, lächelte dann aber. 
 »Du brauchst keine Angst vor mir zu haben. Ich werde nicht plötzlich ein Schwert ziehen und euch alle töten. Ich verbringe meinen Sommer hier und möchte einfach eine schöne Zeit haben. Dir wird nichts geschehen.« Sanft strich er mir über die Wange und ich errötete leicht. 
 »Entschuldige, aber dieser Traum war so real.«
 »Das war er wohl«, sagte er leise und folgte mir ins Wohnzimmer der Familie, wo bereits Helen mit Ares auf uns wartete. Ich erstarrte mitten in der Bewegung.
 Mark stieß gegen mich und Liam musste mich schon wieder auffangen, da ich sonst gestürzt wäre. Sobald ich auf den Beinen war, wich ich noch ein Stück zurück, da Ares einen Schritt auf mich zu gemacht hatte.
 »Er war es also?« Helen sah mich besorgt an und ich nickte. 
 »Was ist in deinen Träumen geschehen, dass du solche Angst vor mir hast?« Der Gott des Krieges machte einen weiteren Schritt auf mich zu und ich konnte nicht anders, als zurückzuweichen.
 Helen trat an seine Seite. 
 »Können wir uns bitte setzen? Ich denke, Ella muss diesen Schock jetzt erst einmal verdauen.«
 Ares‘ Blick wanderte von mir zu ihr, und er trat zurück und ließ sich in einen Sessel fallen.
 »Könntet ihr mir trotzdem erklären, was hier los ist?«
 »Wenn ich mich nicht täusche, dann ist Ella ein Orakel.« Jetzt fiel mir aber beinahe die Kinnlade herunter. 
 »Ich bin bitte was?« Liam legte mir sanft eine Hand auf den Rücken und führte mich zum Sofa, wo er mich vorsichtig neben sich zog.
 »Ich denke, du bist ein Orakel. Du besitzt die Fähigkeit, in die Zukunft zu schauen.« Ares‘ dunkle Augen ruhte auf mir. »Ich dachte, die Linie der Orakel von Delphi sei ausgestorben.«
 »Das nahm ich auch an. Nachdem die letzte Priesterin verstorben war, gab es keine Nachfolgerin mehr, aber vielleicht hatte Apollon noch einen Trumpf in der Hinterhand.«
 »Willst du mir etwa sagen, dass meine Träume wahr werden?« Entsetzt sah ich sie an, doch sie schüttelte den Kopf. 
 »Nein, denn das, was du vor zwei Jahren gesehen hast, konnten wir auch verhindern. Das ist der einzige Grund, warum das Dunkle Heer nicht an der Macht ist. Weissagungen können sich verändern. Unsere Entscheidungen verändern sie.«
 »Das heißt, es ist möglich, dass diese schrecklichen Träume wahr werden?« Helen nickte.
 »Es ist möglich, aber ich denke, dass die Tatsache, dass du Liam und Ares getroffen hast, eine Veränderung bewirken kann.«
 »Oh Gott.« Entsetzt sah ich Ares an und er beugte sich leicht zu mir vor. 
 »Erzähl mir von deinen Träumen.«
 »Sie haben letzten Dezember angefangen und enden immer in totaler Zerstörung und Blutvergießen.« Er nickte und sah zu Liam. 
 »Das bedeutet, es läuft irgendetwas schief.« Sein Blick ruhte nun wieder auf mir. »Warum endet es so? Siehst du, was geschieht?« Ich nickte. 
 »Die Menschen werden es nicht einfach hinnehmen, dass jemand anderes über sie bestimmt. Sie lehnen sich auf und es kommt zum Kampf.«
 »Aber sie müssen doch einsehen, wie dumm das ist«, sagte er leise und ich schüttelte den Kopf. 
 »Würdet ihr euch einfach so kampflos jemandem ergeben, den ihr nicht versteht? Jemandem, der plötzlich ohne ersichtlichen Grund auftaucht und alles verändern will?«
 »Aber es gibt doch Gründe. Sehr gute Gründe«, entgegnete Liam.
 »Das mag sein, doch die kennt nur ihr.«
 »Was das angeht, hat sie definitiv recht«, sagte Helen und sah Ares ernst an.
 »Verdammt, aber wenn wir nicht eingreifen, werden die Menschen die Erde völlig zerstören. Das dürfen wir nicht zulassen«, entgegnete er und ich verstand endlich, worum es ging. 
 »Aber es hat sich doch bereits so viel verändert. Ist dieser drastische Schritt denn wirklich notwendig? Gibt es keine bessere Herangehensweise?«
 Ares schaute mich an und ein Blitzen trat in seine Augen. Dann wanderte sein Blick wie von selbst zu Liam hinüber.
 »Junge, wenn du einen gut gemeinten Rat von mir hören willst, halt dich von diesem Mädchen fern. Sie ist wie deine Mutter.« Liam grinste zurück. 
 »Das habe ich auch gerade gedacht.«
 »Na, dann ist seine Mutter wohl die einzig Vernünftige unter euch«, zischte ich und rückte etwas von Liam weg. Seine Hand zuckte kurz, als wollte er mich zurückholen, doch er bewegte sich nicht.
 »Okay, ich werde ein Treffen mit dem Rat organisieren und wir werden gemeinsam nach einer Lösung suchen. Es macht einfach keinen Sinn, einen Plan weiterzuverfolgen, wenn ich schon weiß, dass er scheitern wird.« Ares stand auf und kam auf mich zu. Für einen Moment hielt ich die Luft an und er lächelte sanft. »Ich bin nicht das Monster, für das du mich vielleicht hältst. Wenn du neue Träume hast, möchte ich darüber informiert werden.« Er zog mich auf die Beine und fasste mich an den Schultern. »Ich will euch nicht vernichten, ich will verhindern, dass ihr euch selbst vernichtet.« Er wandte sich an Helen. »Kannst du bitte Victoria informieren, dass ich Zugang hierher benötige? Ich schwöre auch, dass ich Liam nicht trainiere, solange er hier ist.«
 »Ich werde es versuchen«, entgegnete sie, und der Gott nickte noch kurz und verschwand.
 »Das ist so cool«, keuchte Mark und Liam grinste ihn an. 
 »Du bist ganz schön gefasst«, sagte er. Ich ließ mich wieder zurück in die Polster fallen und steckte den Kopf zwischen meine Knie. Das konnte doch einfach alles nicht wahr sein.
 »Mit Ellas Fassung ist es dafür jetzt vorbei«, entgegnete Mark leise und setzte sich neben mich. Ich spürte seine Hand an meinem Rücken und lehnte mich erschöpft in seinen Arm.
 »Was haltet ihr davon, wenn ihr heute Nacht hierbleibt? Wir haben genug Platz«, schlug Aaron sanft vor, der sich bisher eher im Hintergrund gehalten hatte.
 »Ich wüsste zu gerne, was mit dieser Stadt nicht stimmt, dass ihre Bewohner ständig in die Belange der Anderswelt verstrickt werden«, seufzte Hannah und ich lächelte sie an.
 »So bekommst du wenigstens genug Stoff für deine Bücher.« Jetzt grinste sie breit.
 »Da hast du wohl recht. Komm, ich zeige dir das Gästezimmer.«
 Ich folgte ihr in ein wunderschönes Schlafzimmer, in dem ein weißes Himmelbett stand. 
 »Wow, das ist der Hammer.«
 »Das war früher das Zimmer meiner Tante Victoria. Diese Tür führt ins Bad und nebenan gibt es noch ein kleines Wohnzimmer. Da macht sich Liam aber wahrscheinlich später noch breit. Wenn er dich stört, schick ihn einfach ins Bett.«
 »Was tut er denn da?« Sie grinste. 
 »Filme schauen. Etwas, was es in der Anderswelt nicht gibt.«
 »Ist es wirklich okay, wenn wir hierbleiben?«
 »Natürlich. Du bist hier jederzeit herzlich willkommen. Und glaub mir, du wirst noch viele Fragen haben. Außerdem ist es mir lieber, wenn jemand dabei ist, sobald du auf Ares triffst. Ich traue ihm einfach nicht hundertprozentig.«
 Da fiel mir ihr Buch wieder ein und ich zögerte. 
 »Hat er das wirklich getan, was in deinem Roman steht? Hat er Liams Mutter entführt?« 
 »Ja.«
 »Aber wieso vertraut Liam ihm dann?«
 »Das ist eine lange Geschichte. Aber ich muss zu seiner Verteidigung sagen, dass er sich bemüht und seine Frau einen sehr guten Einfluss auf ihn hat.«
 »Wenn du das sagst.« Mir entschlüpfte ein Gähnen. »Ich sollte jetzt wohl wirklich schlafen.«
 »Wenn du noch irgendetwas brauchst, sag einfach Bescheid, Liam ist direkt gegenüber und Michael und Helen sind auch nicht weit. Mark schläft bei uns.«
 »Danke dir. Gute Nacht.«
 »Gute Nacht.« Hannah ging hinaus und schloss die Tür hinter sich.
 Mein Blick glitt durch den Raum und ich beschloss, noch kurz zu duschen. Also trat ich in das kleine Bad, zog mich aus und kletterte in die Badewanne, um mich abzubrausen.
 Das heiße Wasser beruhigte meine Nerven etwas und ich ließ es einfach eine Weile über meinen Körper fließen und schloss dabei die Augen.
 »Ich hoffe, du versuchst nicht, dich zu ertränken.« Bei diesen Worten erschrak ich fürchterlich und stellte das Wasser ab, dann steckte ich den Kopf hinaus. Liam lehnte im Türrahmen, spielte mit meinem Handtuch und grinste mich frech an. 
 »Ich brauche mich nicht zu ertränken, du wirst mich über kurz oder lang einfach zu Tode erschrecken«, entgegnete ich und funkelte ihn an. »Würdest du mir bitte das Tuch geben?« Er tat so, als müsse er kurz über meine Bitte nachdenken, reichte es mir dann aber grinsend, und ich wickelte mich sofort ein.
 »Was tust du eigentlich hier? Bist du nicht müde?« Liam schüttelte den Kopf. 
 »Nein, ich kann ja morgen ausschlafen. Hast du Lust, mit mir einen Film zu schauen?« Sein Blick ruhte auf mir und er machte nicht den Eindruck, als würde er gehen wollen. 
 »Wenn ich mich vorher anziehen darf?«
 »Ich halte dich nicht auf.« Seine Augen blitzten belustigt auf. Der Kerl wollte mich also herausfordern. Fein, ich hatte noch nie Probleme damit gehabt, meinen Körper zu zeigen. Schon früher war ich mit meinen Eltern oft in der Sauna gewesen. Also ließ ich das Handtuch sinken und trocknete mich ab, bevor ich in die Sachen schlüpfte, die ich mir aus dem Schrank herausgesucht hatte.
 Als ich fertig war, schaute ich ihn provokant an. 
 »War es das, was du sehen wolltest?« Liam grinste zurück. 
 »Ich hatte zwar nicht damit gerechnet, aber du hast mir definitiv meinen Abend versüßt.« Kopfschüttelnd schob ich ihn zur Seite und ging an ihm vorbei ins Zimmer.
 Er folgte mir. 
 »Und, schaust du noch einen Film mit mir?«
 Warum eigentlich nicht?
 »Ja, welchen denn?«
 »Was hältst du von Der Hobbit?«
 »Ein bisschen lang, oder?«
 »Wir müssen ja nicht gleich alle drei gucken.« Bevor ich reagieren konnte, griff er nach meiner Hand und zog mich mit sich. Im ersten Moment, als er mich berührte, zuckte ich kurz zurück und er sah mich überrascht an. 
 »Hast du etwa immer noch Angst vor mir?«
 »Ich denke nicht. Aber diese Berührung war wie in meinem Traum. Entschuldige.« Er manövrierte mich aufs Sofa und startete den Film, den er anscheinend schon vorbereitet hatte.
 Ich kuschelte mich gemütlich in eine Ecke und er beobachtete mich einen Moment. Dann stand er noch mal auf und kam direkt mit einer flauschigen Wolldecke zurück, die er über meinen Beinen ausbreitete und dabei wie zufällig meinen Arm streifte. Wieder zuckte ich leicht und er grinste. 
 »Komm her.« Auffordernd breitete er seine Arme aus und sah mich an, doch ich zögerte. 
 »Ich hab‘s hier sehr bequem, danke.«
 »Ella, ich tue dir nichts. Aber ich finde es sehr schade, dass du bei jeder Berührung von mir vor Schreck zusammenfährst. Vielleicht wird das besser, wenn ich dich eine Weile halte und du merkst, dass dir nichts passiert.«
 Womöglich hatte er recht. Also zuckte ich mit den Schultern und lehnte mich vorsichtig in seine Arme. Es dauerte etwas, bis ich mich entspannt hatte, doch nach einer Weile legte ich meinen Kopf an seine starke Brust und atmete durch.
 Irgendwann siegte wohl die Müdigkeit und ich schlief ein.
    5. Kapitel
 [image:  ]
 Ella brauchte lange, um sich ein wenig zu entspannen, aber schließlich lehnte sie sich an mich.
 Ich konnte es immer noch nicht fassen, dass das heute wirklich passiert war. Als ich sie zum ersten Mal gesehen hatte, hatte ich für einen Moment gedacht, mir würde das Herz stehen bleiben. Sie strahlte so etwas Unschuldiges aus, wie ein zartes Rehkitz.
 »Gefällt dir der Film?« Da sie sich nicht rührte, versuchte ich, einen Blick in ihr Gesicht zu erhaschen. Ella war tatsächlich in meinem Arm eingeschlafen.
 Vorsichtig setzte ich mich auf, hob sie hoch und trug sie nach nebenan ins Schlafzimmer, wo ich sie sanft auf dem Bett ablegte.
 Sofort rollte sie sich auf die Seite und ich deckte sie zu.
 Aber ich konnte nicht länger widerstehen und streckte meine Hand aus, um ihr vorsichtig über das weiche Haar zu streichen. Zufrieden seufzend, schlug sie die Augen auf und sah mich überrascht an. 
 »Schlaf weiter.« Ihre Augen fielen wieder zu und ich verließ leise den Raum.
 Helen wartete in meinem Zimmer auf mich. 
 »Schläft sie?« Ich nickte und setzte mich zu ihr. 
 »Das ist alles ganz schön schräg«, gestand ich und sie lächelte. 
 »Das kannst du laut sagen.«
 »Hast du schon mit Mum gesprochen?« Sie nickte. 
 »Sie hat den Zauber aufgelöst. Ares wird morgen Früh noch mal vorbeikommen. Er hat wohl einen Verdacht, wieso Ella kann, was sie kann.«
 »Aber warum hatten wir denselben Traum?«
 »Deine Mutter und deine Schwester haben in Ausnahmesituationen ebenfalls seherische Träume. Muss wohl an den Vanir-Genen liegen. Du darfst nicht vergessen, dass deine Urgroßmutter Fenia eine der letzten wirklichen Seherinnen ist. Diese Gabe stirbt immer mehr aus, da sie von den meisten nicht geschult wird.«
 »Daran habe ich überhaupt nicht gedacht. Für mich war es einfach ein Traum.«
 »Hast du öfter Träume, in denen du Menschen tötest?«
 »Nein, das war das erste Mal.« Die Erleichterung war ihr förmlich anzusehen. 
 »Helen, egal, was ihr alle denkt, niemand von uns will die Menschheit vernichten.« Sie zog eine Augenbraue hoch und ich musste lachen. »Fein, manche vielleicht schon. Aber das ist nicht das Ziel, das Ares verfolgt.«
 »Welches Ziel verfolgt er denn?«
 »Er will wieder auf seine Position als Gott zurück und den Respekt erhalten, den er verdient. Sag bloß, dein Vater denkt da so anders?« Jetzt musste sie grinsen. 
 »Vermutlich nicht. Dafür trainiert er deine Schwester zu hart. Er führt irgendwas im Schilde.«
 »Siehst du? Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, wenn sie sich endlich mal zusammensetzen. Ich lege nämlich keinen Wert darauf, gegen meine Schwester und meine Mutter kämpfen zu müssen«, gestand ich ihr meine größte Sorge.
 »Das glaube ich dir gerne. Ich rede mit Lucan. Vielleicht kann er auch morgen Früh ebenfalls herkommen.«
 »Das klingt doch nach einer guten Idee.« Helen stand auf und zog mich kurz in ihre Arme. 
 »So, Kleiner, du solltest jetzt auch etwas schlafen. Und wenn du das nächste Mal von Ella träumst, mach ihr nicht nochmal solche Angst.« Sie zwinkerte mir zu und verschwand.
 Ich legte mich ins Bett und versuchte zu schlafen, doch ich wälzte mich nur von einer Seite auf die andere. Es war zum Verrücktwerden. Irgendwann gab ich es auf und beschloss, noch einen weiteren Film zu schauen. Also stand ich auf, schlich hinüber ins Wohnzimmer und startete den zweiten Teil von Der Hobbit.
 »Du schläfst ja immer noch nicht.« Dieses Mal hatte sie mich erschreckt. 
 »Nein, mein Hirn läuft auf Hochtouren. Ich kann es einfach nicht abschalten. Und warum bist du wieder wach? Habe ich dich etwa geweckt?«
 Ella kam zu mir herüber und setzte sich in die andere Ecke des Sofas. 
 »Keine Ahnung, ich war auf einmal hellwach.«
 »Du darfst gerne zurück in meinen Arm kommen, vielleicht wirst du dann wieder müde.«
 »Du bist wohl ganz schön einschläfernd, was?«, fragte sie grinsend und ich zog eine Augenbraue hoch. 
 »Sag mal, kann es sein, dass du ein wenig Bewegung brauchst?« 
 »Wieso?«
 »Weil ich dir gerne zeigen kann, wie wenig einschläfernd ich bin.« Ich sprang vor und griff nach ihr, doch sie war blitzschnell auf den Beinen. 
 »Für einen Krieger bist du aber ganz schön langsam«, stichelte sie und bewegte sich rückwärts Richtung Tür.
 »Ich werde dich gründlich durchkitzeln, wenn ich dich in die Finger bekomme.« Jetzt lachte sie. 
 »Die Betonung liegt auf wenn.« Sie drehte sich um und lief ins andere Zimmer.
 »Na warte.« Umgehend nahm ich die Verfolgung auf und sah gerade noch, wie sie durch die Verandatür nach draußen auf den Balkon lief und von dort aus die Treppe in den Garten hinunter.
 Sie war wirklich schnell, doch sie kannte sich hier nicht aus, also war ich ganz klar im Vorteil. Ich schnitt ihr immer wieder den Weg ab und trieb sie langsam zurück zum Haus. Plötzlich schlug sie einen Haken und versuchte, an mir vorbeizukommen, doch da bekam ich sie zu fassen, hob sie hoch und trug sie hinein.
 Oben angekommen, warf ich sie auf das Bett und kitzelte sie, bis sie mich um Gnade anflehte.
 »Bitte. Ich gebe auf. Du hast gewonnen.«
 »Sag, dass ich nicht einschläfernd bin«, forderte ich und hielt sie fest. Die kleine Hexe verdrehte die Augen und japste. 
 »Gut, du bist nicht einschläfernd. Du bist ein guter Jäger und der Stärkste und Schönste. Lässt du mich jetzt bitte los?« Ich rollte mich neben sie und lächelte sie an. 
 »Du bist ja richtig lernfähig. Ich finde es toll, dass du das so schnell eingesehen hast.« Umgehend schnappte sie sich ihr Kissen und warf es nach mir. 
 »Du bist ganz schön eingebildet, was?«
 »Und du hast wohl noch nicht verstanden, dass ich hier der Stärkere bin.« Schnell packte ich sie erneut und hielt sie unter mir fest. Erfolglos versuchte sie, sich zu wehren, und lachte dabei. 
 »Lass mich los, ich verspreche, ich werde dich nicht mehr ärgern.«
 »Mmh, ich weiß nicht.« Sie zog eine Schnute und ich kletterte aus dem Bett. 
 »Fein, du hast gewonnen, komm.« Ich zog Ella mit mir hoch und sie folgte mir nach nebenan.
 »Ares kommt morgen übrigens zum Frühstück.« Das ließ sie erstarren und ich sah sie beruhigend an. 
 »Er ist wirklich nicht so schlimm, wie du denkst.«
 »Du hast ihn auch nicht in Aktion gesehen«, hauchte sie und schüttelte sich leicht. Auf dem Sofa zog ich sie in meine Arme und im ersten Moment wollte sie sich wehren. 
 »Ella, ich bin der Stärkere von uns beiden und ich werde dich jetzt nicht loslassen, also entspann dich.« Vorsichtig drückte sie sich ein wenig nach oben und sah mir in die Augen. »Warum tust du das?«
 »Was genau meinst du?«
 »Das hier. Eigentlich kennen wir uns doch gar nicht und du tust alles, damit ich dir vertraue. Warum?«
 Das war eine verdammt gute Frage. Wenn ich ehrlich wäre, müsste ich jetzt antworten: Weil du mich verzaubert hast.
 Aber das klang doch ziemlich abgedroschen.
 »Weil ich nicht will, dass du den ersten Eindruck aus deinem Traum beibehältst. Du hattest Todesangst wegen mir. Aber so bin ich nicht. Weißt du, ich werde noch eine Weile hierbleiben und ich fände es schön, ein paar Freunde zu finden, die in meinem Alter sind. Und Mark und du, ihr wisst immerhin schon über mich Bescheid. Das ist doch ein guter Anfang.« Sie grinste mich schelmisch an. 
 »Und du willst dich wirklich mit uns abgeben?«
 »Warum denn nicht?«
 »Solange du keinen umbringst, kannst du gerne mit uns rumhängen«, kicherte sie und lehnte sich an mich. 
 »Das klingt fair.«
 Wir sahen uns zusammen den Film an und schliefen beide dabei ein.
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 »Ella?« Hannah und Mark kamen in den Raum und blieben wie angewurzelt stehen. Ella sah mich einen Moment verwirrt an und löste sich langsam aus meinem Arm. Dann strich sie sich verschlafen die Haare aus dem Gesicht und streckte sich. 
 »Guten Morgen.«
 Mark kam zu uns herüber und sah uns forschend an. »Hab ich was verpasst?«
 »Wir konnten beide nicht schlafen und sind beim Fernsehen wohl zusammen eingenickt«, sagte ich und streckte mich ebenfalls, um meine verspannten Muskeln zu lockern. 
 »Wenn ich sie hätte verführen wollen, wären wir jetzt im Bett.« Ihm fiel die Kinnlade herunter und sein Blick sprach Bände.
 So viel also zum Thema Freunde. Er empfand definitiv mehr für sie. Doch bevor ich noch etwas dazu sagen konnte, traf mich schon ein Kissen und ich sah Ella überrascht an. »Was?«
 Ella schüttelte nur den Kopf und stand auf. Ihr war wohl auch klar, dass er in sie verliebt war, und sie wollte ihn augenscheinlich nicht verletzen.
 »Ares ist schon da. Wir wären euch also sehr verbunden, wenn ihr uns Gesellschaft leisten könntet«, sagte Hannah und verzog das Gesicht. »Wir warten im Garten. Zieht euch schnell an.« Mit diesen Worten schnappte sie sich Mark und weg waren sie.
 »Ich muss erst duschen, mir tut alles weh«, jammerte Ella und ich grinste. 
 »Mir auch. Nimmst du mich mit?« Sie grinste frech zurück. 
 »Ich dachte, du wärest auf Freundschaft aus? Mit meinen Freunden gehe ich grundsätzlich nicht duschen.«
 »Dann werde ich mir das mit der Freundschaft wohl nochmal durch den Kopf gehen lassen«, rief ich. 
 »Beeil dich, Ares ist nicht sehr geduldig.« Aber da war sie schon weg und im nächsten Moment hörte ich das Rauschen des Wassers.
 Ich geriet ernsthaft in Versuchung, zu ihr zu gehen, besann mich dann aber eines Besseren und lief in mein Bad hinüber. Als ich zurückkam, war sie bereits fertig und band sich ihre Haare nach oben.
 »Bereit?« Sie nickte und ich ergriff ihre Hand, dann führte ich sie nach unten in den Garten, zu der schönen Sitzecke, wo Tante Anna ein bombastisches Frühstück aufgefahren hatte.
 Der Tisch war voll besetzt und ich wollte Ellas Hand loslassen, um sie nicht in Verlegenheit zu bringen, doch als sie das merkte, hielt sie mich fest.
 »Guten Morgen, ihr zwei. Habt ihr gut geschlafen? Ella, möchtest du einen Kaffee, oder lieber Tee?« Anna schob uns zusammen auf eine der Bänke und strahlte uns an. »Kaffee bitte. Mit Milch und Zucker.«
 »Wow, so schlimm?«, fragte Mark und Ella nickte nur knapp.
 »Sie trinkt nur Kaffee, wenn sie echt übermüdet ist«, raunte Mark mir zu und grinste. Irgendwie mochte ich ihn. Er war so herrlich unkompliziert.
 Während wir frühstückten, erzählte Helen Lucan, was gestern passiert war und er sah Ella fasziniert an.
 »Ella, darf ich bitte etwas ausprobieren«, fragte Ares schließlich und sie wirkte sehr unsicher auf mich. 
 »Was?«
 »Du gibst mir deine Hände und schaust mir in die Augen. Wenn du tatsächlich eine Nachfahrin der Pythia bist, kann ich das sehen.« Sie nickte und ging zu ihm hinüber. Ares nahm ihre Hände in die seinen und blickte ihr tief in die Augen.
 Nach einigen Minuten löste er die Verbindung und sah Lucan an. 
 »Sie ist kein Orakel, da ist etwas anderes. Ich denke, das fällt mehr in deinen Bereich.«
 Lucan stand auf und lächelte Ella sanft an. 
 »Na, dann wollen wir mal sehen.« Er griff nach ihren Händen und schon kurz darauf breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. 
 »Das ist selten. Du hast Drachenblut in dir.«
 »Was?«
 »Dein Vater ist ein Drache.«
 »Aber müsste ich dann nicht auch einer sein?« Lucan schüttelte den Kopf. 
 »Nein, Mädchen verwandeln sich nicht. Bei ihnen bleibt das Erbe meist völlig unbemerkt. Allerdings ist eine der Gaben eines Drachen der Blick in die Zukunft. Eine überaus seltene Gabe.« Keuchend ließ sie sich neben mir nieder. 
 »Du willst mir also sagen, dass mein Vater ein Drache ist? Das kann nicht sein, das hätte ich doch bemerkt.«
 »Hast du Geschwister?«
 »Nein. Es gab Komplikationen bei meiner Geburt und meine Mutter kann keine weiteren Kinder bekommen.«
 »Sind deine Eltern zu Hause?«, fragte Ares und ich schüttelte den Kopf. 
 »Sie sind für einige Wochen auf Geschäftsreise in Schottland. Sie sammeln wertvolle Artefakte und verkaufen sie an private Sammler oder Museen.«
 »Das spricht doch für meine Theorie. Kannst du ihn erreichen? Ich denke, es wäre schlau, ihn zu treffen und ihm zu sagen, wer wir sind. Das Letzte was ich will, ist mich mit einer Horde Drachen anzulegen. Sie sind seit einigen Monaten ohnehin sehr angespannt.«
 »Warum? Wegen euch?«, fragte sie vorsichtig und Lucan grinste. 
 »Nein, die Allianz der übernatürlichen Wesen hier auf der Erde wurde angegriffen, jemand hat versucht, das Friedensabkommen zwischen ihnen und den Jägern zu brechen«, erklärte er und Mark bekam große Augen. 
 »Jäger? So wie Buffy?«
 Lucan lachte. »Nicht ganz. Es handelt sich hierbei um drei Familien, die seit Generationen ihre Leben der Jagd auf Vampire, Werwölfe, Dämonen und Drachen gewidmet haben. Eben all den Kreaturen, die die Menschheit bedrohen. Seit einigen Jahren herrscht ein Waffenstillstand zwischen ihnen, da keine Menschen mehr getötet wurden, aber es brodelt. Jemand scheint ein besonderes Interesse daran zu haben, diesen Waffenstillstand zu beenden.«
 »Aber würden sich diese Jäger euch nicht in den Weg stellen, wenn ihr uns angreift?« Ella sah Ares an und er verkrampfte sich. 
 »Ich sage ja, dass wir etwas übersehen haben. Da hätte ich auch selbst draufkommen können.«
 »Ares, darum können wir uns später kümmern. Jetzt hat Ella Priorität.«
 »Junge Mädchen haben bei dir meistens Priorität, was?« Lucan ignorierte den Seitenhieb und wandte sich wieder Ella zu. 
 »Kannst du bitte deinen Dad anrufen und mich dann mit ihm sprechen lassen?« Nickend zog sie ihr Telefon aus der Hosentasche. Dann tippte sie kurz darauf herum und hielt es sich ans Ohr.
 »Hallo, Dad… Nein, es ist alles gut… Dad, weshalb ich anrufe, ich habe jemanden kennengelernt und der würde gerne kurz mit dir sprechen.« Sie übergab das Telefon an Lucan, der damit ein Stück in den Garten hineinging.
 Nach einigen Minuten kam er zurück. 
 »Ich hole deinen Vater eben ab. Er ist ziemlich geschockt, um es vorsichtig auszudrücken. Ares, ich wäre dir sehr dankbar, wenn du dich etwas zurückhalten könntest«, fügte er hinzu und schon war er weg.
 Ellas Finger spielten mit dem Stoff ihrer Jeans und sie zupfte nervös an einem losen Faden herum. Nach einer Weile konnte ich mir das einfach nicht mehr länger mit ansehen und griff nach ihrer Hand. Im ersten Moment sah sie mich überrascht an, ließ es aber zu, dass ich ihre Hand hielt. Dann begann sie sogar, gedankenverloren meinen Handrücken zu streicheln.
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 Es dauerte nur ein paar Minuten, bis Lucan mit meinem Dad zurück war. Doch es kam mir vor, als wären es Stunden gewesen. Meine Gedanken liefen Amok. Sie mussten sich einfach irren. Es war nicht möglich, was sie da behauptet hatten.
 Liam hielt meine Hand und seine Nähe beruhigte mich ein wenig.
 Und dann endlich war Lucan zurück. Gemeinsam mit meinem Vater, der sich erst einmal in der Runde umsah, bis sein Blick an mir hängen blieb.
 Ich wusste nicht, wie ich reagieren sollte, aber er nahm mir diese Entscheidung zum Glück ab und zog mich in seine Arme. 
 »Es tut mir so leid, mein Schatz, aber wir wollten dich in diese ganze Sache nicht mit hineinziehen.« Überrascht sah ich ihn an. 
 »Es ist also wahr? Du bist wirklich ein Drache?« Er nickte.
 »Aber Drachen sind doch eigentlich große, geflügelte Echsen, die Feuer spucken können, oder nicht?«
 »Wir sind Formwandler, die meiste Zeit bleiben wir in unserer menschlichen Gestalt, allerdings müssen wir uns regelmäßig verwandeln, um unsere Fähigkeiten nicht zu verlieren.«
 »Kannst du mir das zeigen?« Jetzt lächelte er mich an und sah sich um. 
 »Sind das alles Eingeweihte?« Lucan nickte und stellte meinem Dad alle Anwesenden vor.
 »Und habt ihr schon mal einen Drachen gesehen?«, fragte er grinsend und alle außer Ares, Helen und Lucan schüttelten den Kopf. 
 »Dann wollen wir das mal ändern.« Er ging auf die freie Fläche zurück und plötzlich krümmte er sich wie unter Schmerzen zusammen. Es dauerte nicht lange und schon stand mitten auf der Wiese ein riesiger Drache. Ich sog scharf die Luft ein.
 Das war wirklich mein Dad, seine Augen verrieten ihn. Seine Schuppen glänzten in einer Mischung aus Gold und Kupfer, große Stacheln, die von seinem Kopf, bis zur Schwanzspitze verliefen, ließen ihn sehr gefährlich aussehen. Vorsichtig trat ich an ihn heran, denn ich musste ihn einfach berühren.
 Magst du eine Runde mit mir fliegen? Erklang plötzlich seine Stimme in meinem Kopf und ich nickte. 
 »Na klar.« Er beugte sich so tief wie möglich zu mir herunter und ich kletterte mit etwas Mühe auf seinen Rücken. 
 Als ich sicher oben saß, breitete er seine großen, ledrigen Flügel aus und flog mit mir eine Runde über dem Meer.
 »Das ist der Wahnsinn.« Adrenalin schoss durch meinen Körper, wie während einer Achterbahnfahrt. Nach einer Weile landete er wieder auf der Wiese und nachdem ich abgestiegen war, verwandelte er sich zurück.
 »Das ist alles so megacool. Nathan, darf ich auch irgendwann mal fliegen?« Mark rannte auf uns zu und mein Dad strahlte ihn an. 
 »Klar, aber wehe, du erzählst deiner Mutter davon. Die würde mich eigenhändig zu Kleinholz verarbeiten.«
 Dad folgte uns grinsend zu den anderen und nahm dankend eine Tasse Tee von Anna entgegen.
 »Wie kommt es, dass meine Tochter von Interesse für die Götter ist?« Sein Blick wanderte zu Ares. 
 »Deine Tochter besitzt die Gabe der Voraussicht. Sie hat Träume, die zeigen, was geschieht, wenn wir so handeln, wie wir es ursprünglich geplant haben.«
 Dad sah mich an. 
 »Deine Großmutter hatte ebenfalls diese Gabe. Wir hätten damit rechnen müssen. Was hast du gesehen?« Ich erzählte ihm von meinen Träumen und sein Blick wanderte erst zu Liam, dann zu Ares. 
 »Soso, ihr wollt euch also nun auch noch in unsere Angelegenheiten einmischen? Reicht es nicht, dass die Dunkelalben uns einst aus unserem Reich vertrieben haben?« Sein Blick wanderte erneut zu Liam, der äußerst verwirrt dreinschaute. 
 »Das erzählen sie euch heute natürlich nicht mehr, oder?«
 »Um ehrlich zu sein, nein.« Liam hielt dem Blick meines Vaters stand, der ihn förmlich zu durchleuchten schien und schließlich lächelte. 
 »Du bist ein guter Junge und wirst einst sehr viel Macht besitzen. Du musst lernen, damit umzugehen und dich nicht für die Zwecke anderer missbrauchen zu lassen. Und was die andere Sache angeht, wenn du sie verletzt, wird auch dein Vater dich nicht vor mir retten können.« Ich sah ihn überrascht an und Liam war sehr blass geworden.
 »Es stimmt also. Ihr habt die Gabe, in die Seele eines Menschen hineinzuschauen«, sagte Helen ehrfürchtig. 
 »Nicht jeder besitzt diese Gabe. Sie liegt in meiner Familie.«
 »Du gehörst also zum Königshaus?« Lucan war seine Überraschung deutlich anzusehen und Dad lächelte. 
 »So ist es. Dragon ist mein Bruder.«
 »Aber ist deine Tochter dann nicht einer der Adelsfamilien versprochen?«, fragte Helen und ich erstarrte. Doch zum Glück schüttelte Dad den Kopf. 
 »Nein, ihre Mutter hat es verboten. Das ist auch der Grund, warum wir Ellaria nie in unsere Welt eingeführt haben. Sie soll ein normales Leben führen, ohne irgendwelche veralteten Verpflichtungen. Sie soll einmal den Mann heiraten, den sie liebt, und nicht einen, der für sie ausgesucht wurde.«
 Ich liebte meinen Dad gerade noch viel mehr.
 Er drehte sich zu mir um und sah mir tief in die Augen. 
 »Weißt du, mein Schatz, du bist das Wichtigste in unserem Leben, deswegen haben wir dich vor dem allen beschützen wollen. Es tut mir leid, wir hätten es dir viel früher erklären müssen.« Ich kuschelte mich fest an ihn. 
 »Ich liebe dich, Dad, egal, ob Drache oder nicht. Obwohl das echt cool ist.« Mein Vater küsste mich sanft auf die Stirn. 
 »Was machen wir nun? Ich vermute, ihr werdet weiterhin den Kontakt zu ihr halten wollen, richtig?« Er sah Lucan und Ares an, die beide nickten.
 »Gut, ich habe nichts dagegen, solange ihr nichts geschieht. Alice, Ellarias Mutter, und ich haben einige wichtige Treffen in den nächsten Wochen und werden deswegen oft weg sein. Wenn irgendetwas sein sollte, bin ich aber immer zu erreichen. Außerdem wäre es sinnvoll, wenn sich euer Rat und unserer zusammensetzen würden, um zu entscheiden, wie wir weiter vorgehen können, ohne dass ein Krieg ausbricht.«
 »Das ist eine hervorragende Idee«, sagte Lucan und strahlte über das ganze Gesicht.
 »Wo hält Ella sich denn auf, wenn Sie und Ihre Frau weg sind?«, fragte Anna plötzlich. 
 »Sie bleibt meistens zu Hause.«
 »Ganz alleine?« Ich nickte und Anna sah mich genauso an, wie Marie Peterson es oft tat. 
 »Wie wäre es, wenn du den Sommer hier bei uns verbringst? Helen und Michael sind auch da und Victorias Zimmer ist frei, wenn du magst. Außerdem bist du dann bei uns, wenn du wieder einen Traum hast.« Ich sah Dad fragend an, der mich sanft anlächelte. 
 »Schatz, ich bin froh, wenn du nicht alleine bist, und ich bin mir sicher, dass Anna gut für dich sorgen wird.« Er lächelte ihr zu und ich warf mich in seine Arme. 
 »Danke, das wäre wirklich toll. Ein richtiger Urlaub.«
 »Sehr schön, dann verlasse ich mich darauf, dass ihr gut auf meine Tochter achtgebt und würde mich jetzt auch wieder verabschieden.« Sein Blick blieb für einen kurzen Moment an Liam hängen, bevor er mich noch einmal an sich drückte und sich von allen verabschiedete. Dann brachte Lucan ihn fort.
 »Was hältst du davon, wenn wir einige deiner Sachen herholen und später surfen gehen?«, fragte Michael und ich nickte. 
 »Das klingt nach einer ziemlich guten Idee. Aber nur zur Sicherheit, ich hoffe, es macht euch wirklich nichts aus, wenn ich hier bin. Ich will niemandem zur Last fallen.«
 »Das tust du nicht«, versicherten Anna mir und Hannah mir wie aus einem Mund. 
 »Du stellst das Gleichgewicht zwischen Frauen und Männern wieder her.« Ich grinste Mark an. 
 »Na, ich denke, Mark wird es zugunsten der Männer verändern.« Er grinste zurück. 
 »Ich dachte schon, du hättest mich vergessen.« Flüchtig küsste ich ihn auf die Wange und sah einen dunklen Schatten über Liams Augen huschen.
 »Dann mal los«, sagte Michael und ich folgte ihm zum Auto. 
 »Wo wollen wir denn später surfen?«
 »Hier in der Bucht. Die Wellen sind toll und man kann auch super schwimmen.«
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 Etwa zwei Stunden später waren wir wieder in Kenning Hall und die Jungs schleppten meine Koffer nach oben. 
 »Wieso müsst ihr Frauen immer so viel Kram mitnehmen?«, fragte Liam stöhnend und ich sah ihn schmunzelnd an. 
 »Du bist wohl doch nicht ganz so stark, wie ich dachte.« Seinem Blick nach zu urteilen, musste ich gleich sehr schnell sein.
 »Soso, du willst mich also wieder ärgern? Ich dachte, das hätten wir inzwischen geklärt?« Mark sah zwischen uns hin und her. 
 »Also ich setze auf Liam.« 
 Zur Strafe warf ich ihm meinen Teddybären an den Kopf, den ich gerade aus meinem Koffer geholt hatte, und dann lief ich los. Zur Tür hinaus, die Treppe runter, durch den Flur in die Küche, wo Helen und Anna saßen und mich überrascht ansahen, als ich zur Tür hinausflitzte.
 »Der kleine Prinz ist wohl zu langsam«, rief ich Liam noch zu, der gerade in die Küche trat und dann rannte ich weiter, auf den Wald zu, der an das Grundstück grenzte.
 »Wenn ich dich erwische, landest du im Teich.«
 »Und wenn nicht? Springst du dann selbst rein?« Ich erreichte die ersten Bäume und er war dicht hinter mir. 
 »Keine Chance.«
 Beinahe hätte er mich erwischt, doch ich bog schnell ab und es gelang mir, ihm zu entkommen. Nach einer Weile verließ ich den Wald wieder und rannte zum Haus zurück, wo ich mich zu Helen in die Küche setzte und versuchte zu Atem zu kommen.
 »Hast du ihn etwa wirklich abgehängt?« In dem Moment öffnete sich die Tür und Liam kam herein. 
 »Hab ich dich.« Drohend trat er auf mich zu, doch ich wich ihm aus. 
 »Nein, hast du nicht. Ich bin dir entwischt und du hast verloren. Du bist also nicht nur schwach, sondern auch noch langsam«, entgegnete ich lachend und schon warf er mich über die Schulter und trug mich nach draußen zu dem riesigen Schwimmteich hinüber.
 »So, meine süße Drachenprinzessin, du hast jetzt zwei Optionen: Du gehst baden oder du überlegst dir etwas, wie du dich gebührend entschuldigen kannst.« Er setzte mich ab und ich stand nun nur noch mit den Zehenspitzen auf dem Ende des Holzstegs. Liam war direkt vor mir und grinste mich frech an, aber ich hatte nicht vor, ihn gewinnen zu lassen. Also legte ich ihm meine Arme um den Hals und streckte mich ihm entgegen. Kurz bevor meine Lippen die seinen berührten, hielt ich inne und plötzlich hatte ich Schmetterlinge im Bauch.
 So war das nicht geplant gewesen.
 »Ich würde sagen, du gehst auch baden.« Mit diesen Worten ließ ich mich nach hinten fallen und zog ihn mit mir ins Wasser. Als er wieder auftauchte, presste er mich an sich. 
 »Das war ganz schön unfair.« Liam zog eine Schnute und ich musste lachen. 
 »Wieso? Hättest du mich etwa gerne geküsst?«
 »Das hätte ich und das werde ich auch noch«, entgegnete er und im nächsten Moment drückte er mich unter Wasser. Als ich wieder hochkam, war er bereits auf dem Weg aus dem Wasser heraus und ich folgte ihm.
 »Na ihr zwei, konntet ihr es nicht abwarten, ins Wasser zu kommen?« Michael grinste uns an und Mark folgte ihm.
 »Wir ziehen uns schnell um, dann sind wir da«, rief Liam ihm zu und zog mich mit sich die Treppe hinauf.
 »Kommst du mit aufs Wasser?«
 »Ich schau mal, wie kalt es ist. Ein bisschen Sonnenbaden kann auch nicht schaden.« Mühsam zog ich mir das tropfende T-Shirt aus und Liam zögerte kurz. 
 »Du willst mich fertigmachen, oder?« Ich legte den Kopf schief und grinste ihn an. 
 »Ich muss mich also nur ausziehen, um dich fertigzumachen? Interessant.« Nun schlüpfte ich aus der Jeans und hing beides zum Trocknen über das Geländer des Balkons.
 Plötzlich stand er hinter mir und seine Lippen waren direkt an meinem Ohr. »Fang nichts an, was du nicht auch beenden willst«, raunte er mir ins Ohr und ließ mich stehen.
 Ich atmete tief durch und ging hinein, um in einen Bikini zu schlüpfen. Dann cremte ich mich ein und zog ein Kleid über. Schließlich machte ich mich auf den Weg zu der kleinen Bucht, wo Helen und Hannah bereits Decken am Strand ausgebreitet hatten. Die Jungs waren schon im Wasser und ich trat kurz hinein, beschloss aber, mich definitiv lieber in die Sonne zu legen, da es viel zu kalt war.
 »Wie geht es dir?« Helen sah mich mit einem Anflug von Sorge in ihrem Blick an und ich lächelte. 
 »Alles gut, ich hoffe nur, dass diese schrecklichen Träume jetzt aufhören. Außerdem weiß ich nun wenigstens, warum ich sie habe.«
 »Wir sollten dringend in Erwägung ziehen, die Menschheit über unsere Existenz in Kenntnis zu setzen. Es ist erstaunlich, wie ihr damit umgeht.«
 »Aber das werden nicht alle einfach so entspannt hinnehmen, fürchte ich«, sagte ich und zog mein Kleid aus, bevor ich mich hinlegte.
 »Ich denke, Ella hat recht. Ihr müsst das sehr behutsam angehen, wenn ihr einen Krieg vermeiden wollt.«
 Den Wellen lauschend, schloss ich meine Augen. Die Müdigkeit siegte und ich dämmerte weg.
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 »Süße, du solltest aufwachen. Es wird spät.« Mark saß neben mir und strich mir sanft über das Haar, woraufhin ich mich verwirrt umsah. Außer ihm und Liam waren alle schon weg. 
 »Du willst mir jetzt nicht sagen, dass ich so lange geschlafen habe, oder?«
 »Doch, genau das. Ich muss los. Chris und Aaron nehmen mich auf dem Weg zum Pub mit nach Hause.« Er half mir beim Aufstehen und Liam packte die Decken zusammen.
 »Das tut mir so leid.«
 »Muss es nicht. Wir sehen uns morgen. Außerdem hatten wir auch so echt Spaß.« Wir gingen nach oben zum Haus, wo Mark sich von mir und Liam verabschiedete.
 »Und was ist mit dir? Musst du nicht arbeiten?«, fragte ich Liam.
 »Nein, heute nicht. Und da du ja jetzt schön ausgeschlafen bist, können wir vielleicht noch was zusammen machen.«
 »Und was schwebt dir da so vor?«
 »Helen holt meinen Dad gleich zum Training her. Wenn ich mich danach noch bewegen kann, können wir ja vielleicht spazieren gehen. Oder wir machen uns einen gemütlichen Abend zu Hause.«
 »Darf ich dir beim Training zuschauen?« Er zog eine Augenbraue hoch. 
 »Nicht, dass du wieder Angst bekommst.«
 »Da ich stark davon ausgehe, dass du nicht vorhast, deinen Vater umzubringen, werde ich es wohl verkraften. Außerdem hatte ich bis vor einem Jahr selbst Schwertkampf- sowie Selbstverteidigungstraining. Dad hat darauf bestanden und jetzt kann ich sogar verstehen, warum.«
 Mit fünf Jahren hatte mir mein Vater das erste Schwert geschenkt und mir beigebracht, wie man damit umging. Wir waren viel auf Mittelaltermärkten unterwegs gewesen und ich hatte immer viel Spaß dabei gehabt.
 »Du willst mir also sagen, dass du mit einem Schwert umgehen kannst?«, fragte er überrascht und ich nickte. 
 »Die Schutzkleidung passt mir leider nicht mehr, sonst würde ich es dir zeigen.« Ein breites Grinsen trat auf sein Gesicht. 
 »Ich besorge dir was.«
 »Wenn du darauf bestehst, dass ich dir den Hintern versohle, dann tu das.« Grinsend ging ich an ihm vorbei in mein Zimmer.
 Hier stieg ich kurz unter die Dusche und cremte mich ein, da ich mir leider einen Sonnenbrand zugezogen hatte. Dann flocht ich mir die Haare eng an den Kopf, damit sie mir nicht im Weg hingen und lief zurück in mein Zimmer.
 Da klopfte es auch schon an der Tür und ich zog das Handtuch etwas fester um mich.
 Helen stand in der Tür und grinste mich an. In der Hand hielt sie lederne Schutzkleidung und eine grüne Tunika. 
 »Ich denke, die Sachen dürften dir passen. Aber ich hoffe, du weißt, worauf du dich da eingelassen hast. Liam ist wirklich gut.« Ich lächelte sie an. 
 »Ich habe ihn schon kämpfen gesehen. Aber ich war auch gut. Ich bin nur, fürchte ich, etwas aus der Übung.«
 »Wer hat dich trainiert?«
 »Anfangs mein Dad, später hat das mein Onkel Alessandro übernommen. Er ist echt der Hammer.«
 »Warum hast du aufgehört?«
 »Ich habe mich gelangweilt. Es gab keine vernünftigen Gegner und wenn man immer gewinnt, verliert es einfach seinen Reiz.« 
 Schnell schlüpfte ich in die verstärkte Lederhose, die wie angegossen passte. Darüber zog ich erst die Tunika und meine eigenen hohen Lederstiefel. Dann half Helen mir bei der Lederkorsage und den Armmanschetten.
 »Ares wird voll auf dich abfahren«, sagte sie zwinkernd und ich stöhnte auf. 
 »Ist der etwa auch schon wieder da?«
 »Da er gehört hat, dass du mit Liam trainieren willst, ließ er sich nicht davon abhalten.«
 »Das beruhigt mich doch. Sind sie schon da?« Sie nickte. »Im Garten. Ancoron freut sich übrigens sehr, dich kennenzulernen.«
 »Ist er wirklich so wie in den Büchern?«
 »Nein, heißer«, sagte sie zwinkernd und reichte mir ein Schwert. Es war sehr gut ausbalanciert. Wir traten nach draußen auf den Balkon. Die drei Männer standen auf einer freien Fläche und wärmten sich auf. Ich ging die Treppe hinunter und versuchte, ein Gefühl für die fremde Waffe in meiner Hand zu bekommen.
 Das Schwert war perfekt, nicht zu schwer, eher kurz und es lag super in der Hand. Ich warf es nach oben und fing es wieder auf. Helen beobachtete mich und lächelte schließlich. 
 »Du weißt definitiv, was du tust. Das könnte vielleicht doch interessant werden.«
 Wir gingen zu den anderen hinüber und Liams Vater kam mir strahlend entgegen. Mein Herzschlag beschleunigte sich leicht, als ich ihm schließlich gegenüberstand. Ancoron war unglaublich attraktiv und seine Augen fesselten mich direkt, genau wie die seines Sohnes. 
 »Ella, es ist schön, dich kennenzulernen.« Er zog mich in eine sanfte Umarmung und ich errötete.
 »Hallo«, hauchte ich und Liam verdrehte hinter seinem Dad die Augen, ich musste lachen. 
 »Das tut er immer. Lass dich bloß nicht von ihm einwickeln.«
 »Dann weiß ich jetzt wenigstens, von wem du deinen Charme hast.« Liam lächelte mich an und musterte mich von oben bis unten. 
 »Das steht dir echt gut. Dann lass uns mal sehen, was du so draufhast.« Er zog sein Schwert, ich trat einen Schritt zurück und hob die Hände. 
 »Immer sachte. Ich muss mich erst mal aufwärmen und wieder ein Gefühl dafür bekommen.«
 »Sehr schön, dann gehörst du zuerst mir. Ich werde auch ganz sanft mit dir sein«, hauchte Ares mir zu und mir wurde übel. Doch dann riss ich mich zusammen und sah ihn an. 
 »Nur aufwärmen.« 
 »Keine Angst, den spaßigen Teil überlasse ich mit Freuden Liam.« Er zwinkerte mir zu und zog sein Schwert. 
 »Dann wollen wir doch mal sehen.«
 Ich dehnte mich kurz und übte ein paar Schläge, die Ares einfach nur parierte. Mit der Zeit wurde ich lockerer und das Schwert in meiner Hand fühlte sich nicht mehr fremd an, sondern eher wie eine Verlängerung meines Arms. Langsam wurde ich immer mutiger und Ares zog amüsiert eine Augenbraue hoch. 
 »Ich habe das Gefühl, du bist warm. Vielleicht ist es an der Zeit dich ein wenig zu fordern.« Sofort ging er in den Angriff über. Schnell wich ich ihm aus. Dann wirbelte ich um ihn herum und entkam gerade so dem nächsten Schlag.
 Der Gott hatte sichtlich Spaß, obwohl ich wusste, dass er nur locker mit mir kämpfte, denn ich hatte in meinen Träumen gesehen, wozu er in der Lage war. Doch dann passierte es. Ich war für eine Sekunde unachtsam und er schlug mir das Schwert aus der Hand. Erneut wich ich seinem Hieb aus, machte eine Rolle zu meinem Schwert hinüber, hob es in einer fließenden Bewegung auf und parierte gerade noch so seinen nächsten.
 »Ich dachte, du würdest mir den Spaß überlassen.« Liam stand direkt hinter mir und hielt mir seine Klinge an den Hals.
 »Das ist keine besonders faire Ausgangsbasis. Findest du nicht auch?« Ich rammte ihm meinen Ellbogen in den ungeschützten Bereich an seiner Seite und er keuchte überrascht auf. Doch er hatte sich schnell wieder erholt und ein Blitzen trat in seine Augen. 
 »Das war aber auch nicht besonders nett.« Da machte er schon einen Satz nach vorne und ich konnte ihm gerade noch ausweichen. Blitzschnell drehte er sich zu mir um und stoppte meinen Angriff. 
 Er war der Erste, der mich wirklich in die Bredouille brachte.
 Liam war extrem schnell und es dauerte nicht lange, da hatte er mich entwaffnet und gepackt. Sein Schwert ließ er ebenfalls fallen und sah mich herausfordernd an. 
 »Na Kleine, wie sieht es im Nahkampf aus?« Er zog mich an sich und ich nutzte seinen Schwung, drehte mich zu ihm ein und traf ihn mit meinem Ellbogen am Kinn. Kurz kam er ins Straucheln und ich löste mich von ihm. Doch da trat er mir die Beine weg und ich stürzte. Sofort war er über mir und drehte mich auf den Rücken, dann setzte er sich auf mich. 
 »Und was mache ich jetzt mit dir?« Ich packte ihn und zog ihn zu mir hinunter, dabei nutzte ich erneut seinen Schwung. Wir machten eine Rolle und ich saß schließlich auf ihm, griff mir mein Schwert, das nun direkt neben mir lag und presste es ihm an den Hals.
 »Ich würde sagen, du hast dich ablenken lassen.« Ich beugte mich zu ihm hinab und küsste seine Nasenspitze, bevor ich aufstand und ihm meine Hand reichte. Er ergriff sie und stand auf.
 »Traue keiner Frau, die spielen meistens falsch«, sagte Ares und klopfte ihm auf die Schulter. Dann sah er mich an. »Wer hat dich trainiert?«
 »Dad und Onkel Alessandro. Etwa elf Jahre lang.«
 »Du bist wirklich gut, obwohl er einige Chancen hatte, dich zu erledigen. Dir ist hoffentlich klar, dass er beim nächsten Mal keine Rücksicht mehr auf dich nehmen wird.« Ich nickte und drehte mich zu Liam um, der mich zum Glück anlächelte. 
 »Tut es sehr weh?« Sanft strich ich über sein Kinn und er hielt kurz die Luft an, bevor er den Kopf schüttelte. 
 »Nein, ich habe schon Schlimmeres erlebt. Was hältst du von einer Revanche?«
 »Morgen, okay? Ich bin fertig für heute.«
 »Und was ist mit unserem Spaziergang?« 
 »Zuerst brauche ich was zu essen und dann wäre ich für einen gemütlichen Abend vor dem Fernseher. Ich fürchte, ich kann mich nicht mehr bewegen, wenn ich erst einmal sitze.« Er grinste. 
 »Dann kannst du mir wenigstens nicht weglaufen.« Ich streckte mich und spürte tatsächlich bereits die Schmerzen in meinen Gelenken. 
 »Da werde ich wohl heute lieb zu dir sein müssen, was?«
 »Oh ja, das solltest du besser«, stichelte er und kniff mir sanft in die Seite, wonach er seine Hand auf meiner Hüfte liegen ließ.
 »Bleibt ihr noch zum Essen?«, fragte ich Ancoron und Ares, die uns belustigt beobachteten. 
 »Nein, Tanea wartet. Aber wir sind nächste Woche wieder hier. Bis dahin wäre es gut, wenn ihr zusammen trainiert. Ich kann es kaum erwarten, dich wirklich in Form zu erleben«, sagte Ares und umarmte mich kurz, bevor auch Ancoron sich auf Wiedersehen sagte. 
 »Es war schön, dich kennengelernt zu haben, und ich freue mich schon auf ein Wiedersehen. Und lass dich von meinem Sohn nicht ärgern.« Der König der Dunkelalben zog mich ebenfalls kurz in seine Arme und verabschiedete sich dann von Liam.
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 Nach dem Essen standen wir auf und ich spürte bereits jeden einzelnen Muskel in meinem Körper. 
 »Liam, ich brauche jetzt erst mal ein heißes Bad, sonst kann ich mich morgen garantiert nicht mehr bewegen.«
 »Was hältst du vom Whirlpool? Tante Anna hat einen hinten im Garten stehen. Wenn du magst, bereite ich ihn vor und du ziehst dich um.«
 »Das klingt nach einer verdammt guten Idee.« Schnell lief ich in mein Zimmer und schlüpfte in meinen Bikini, dann zog ich mir einen Bademantel über und ging nach unten in den Garten. Liam hatte es sich schon in dem blubbernden, dampfenden Becken bequem gemacht und grinste mich an. 
 »Das ging aber schnell.« Ich ließ den Bademantel fallen und stieg in den Whirlpool. Das Wasser war herrlich warm und mit einem Knopfdruck änderte Liam die Beleuchtung.
 Nun leuchtete der Pool blau. Langsam ließ ich mich ins Wasser gleiten und schloss für einen Moment die Augen. 
 »Es ist herrlich hier«, seufzte ich.
 »Es ist auf jeden Fall besser, als ich es erwartet habe.«
 »Was hast du denn erwartet?«
 »Pure Langeweile.« Ich lachte. 
 »Aber warum bist du denn dann hier?«
 »Meine Mutter hat mich gezwungen. Sie macht sich Sorgen um mich. Deshalb wollte sie, dass ich eine Weile von Ares und meinen Freunden wegkomme.«
 »Das kann ich verstehen.« Vor mir tauchten wieder die Bilder aus meinem Traum auf und ich erschauderte. Liams Blick ruhte auf mir und er setzte sich auf. 
 »Gut, einige der Leute, mit denen ich in letzter Zeit rumhing, sind wirklich etwas extrem. Aber Ares ist ein hervorragender Lehrer.«
 »Das mag sein, trotzdem kann ich deine Mutter gut verstehen.« Er verdrehte die Augen, lächelte mich dann aber wieder an. 
 »Vielleicht hat sie nicht ganz so unrecht.«
 »Sag ich doch.« Grinsend spritzte ich ihm etwas Wasser ins Gesicht, woraufhin er sich zu mir vorbeugte. 
 »Ich dachte eigentlich, dass du mich heute nicht mehr ärgern wolltest.« Abwehrend hob ich die Hände. »Keine Sorge, ich bin froh, wenn ich später die Treppe wieder hochkomme. Da bin ich doch nicht so blöd und provoziere dich. Auch wenn du sonst definitiv langsamer bist als ich.« Schon packte er mein Bein und zerrte daran, so dass ich unter Wasser gezogen wurde. Als ich auftauchte, spritzte ich ihm erneut Wasser ins Gesicht und er lachte. 
 »Du möchtest wohl gerne lernen, wie man unter Wasser atmet, was?« Und schon tauchte er mich erneut unter.
 »Hör auf. Bitte. Nur weil du gegen mich verloren hast, musst du mich doch jetzt nicht gleich ertränken.« Liam ließ mich los und ich setzte mich wieder hin. 
 »Beim nächsten Mal verlierst du.«
 »Wir werden es sehen.« Ich zwinkerte ihm zu und lehnte mich entspannt zurück. Eine Weile genossen wir einfach die Ruhe und betrachteten die Sterne.
 »Wollen wir langsam wieder reingehen? Ich kriege hier noch Schwimmhäute«, fragte Liam mit einem Schmunzeln auf den Lippen und ich nickte. 
 »Lass uns Schluss machen.« Ich stand auf und wickelte mich in den Bademantel. Er folgte mir auf dem Fuß und griff nach dem Handtuch. Mein Blick glitt über seinen trainierten Körper und er grinste mich an. 
 »Gefällt dir, was du siehst?« Ich schluckte und atmete kurz durch. 
 »Entschuldige, ich wollte dich nicht so anstarren.« Jetzt lachte er auf. 
 »Keine Sorge, du hast noch ein bisschen was gut. Immerhin habe ich dich schon nackt gesehen.« 
 Ich folgte ihm zum Haus zurück und musste nun auch lachen. »Da hast du wohl recht.«
 Wir gingen nach oben und ich zog mir was Bequemes an, bevor ich mich mit einem von Hannahs Büchern auf das Sofa im Wohnzimmer kuschelte.
 »Betreibst du Recherche? Wenn du irgendwas wissen willst, kannst du mich auch einfach fragen.« Liam setzte sich zu mir, nahm mir das Buch aus den Händen und blätterte darin herum.
 »Sag mal, bist du nicht müde? Du hast doch letzte Nacht kaum geschlafen.«
 »Ich brauche nicht viel Schlaf und mit dir im Arm habe ich so tief geschlafen, wie schon lange nicht mehr.« Mein Herz fing plötzlich an, etwas schneller zu schlagen, und ich holte mir mein Buch zurück, wobei ich seine Hand streifte und erneut leicht erschauderte. Jetzt sah er mich überrascht an. 
 »Was war das denn? Du hast doch hoffentlich nicht immer noch Angst vor mir, oder?« Er beugte sich zu mir rüber und ergriff meine Hand.
 Himmel, wo kamen denn jetzt diese albernen Schmetterlinge her, die in meinem Bauch Loopings flogen?
 Zittrig zog ich meine Hand weg. 
 »Nein, natürlich nicht.« Liam legte den Kopf schief und musterte mich interessiert. 
 »Gut, und warum zuckst du bei so einer kleinen Berührung zusammen?« Ich errötete und stand auf. 
 »Magst du auch was knabbern?« Er nickte und ich flüchtete aus dem Zimmer und lief nach unten in die Küche, um ein paar Chips zu suchen.
 Wieso machte er mich denn plötzlich so schrecklich nervös? Das war doch albern.
 Schnell schnappte ich mir noch eine Flasche Wasser sowie zwei Gläser und ging wieder nach oben.
 Als ich die Tür aufstieß, kam er mir entgegen und nahm mir die Gläser und die Flasche ab, um sie auf den Tisch zu stellen. 
 »Und, was hältst du von einem Film?« Ich nickte und kuschelte mich in meine Ecke des Sofas. Er schaltete den Fernseher ein, füllte dann unsere Gläser und öffnete die Chipstüte. Dann lehnte er sich ebenfalls zurück.
 »Magst du?« Er hielt mir die Tüte hin und ich beugte mich zu ihm vor, um hineinzugreifen, doch da nahm er sie weg, packte sich mein Handgelenk und zog mich mit einem Ruck zu sich hinüber. Ungebremst landete ich auf ihm und versuchte, mich wieder etwas von ihm zu entfernen, doch er hielt mich fest. 
 »Sag mir, was ist, dann lasse ich dich los.«
 »Es ist nichts.« Jetzt seufzte er und drehte sich mit mir um, so dass ich unter ihm lag. 
 »Muss ich dich etwa erst durchkitzeln, bevor du deinen hübschen Mund aufmachst?« Seine Finger glitten sanft über meine Seite und er sah mich mit funkelnden Augen an.
 »Liam, bitte, es ist nichts.«
 »Du hast es so gewollt.« Grinsend kitzelte er mich, bis ich vor Lachen Tränen in den Augen hatte. Japsend versuchte ich, ihn von mir herunterzuschieben. 
 »Hör bitte auf.«
 »Sag es mir. Warum bist du eben vor mir zurückgewichen? Ich finde es schrecklich, wenn du Angst vor mir hast.« Er wirkte ernsthaft geknickt.
 »Ich habe keine Angst vor dir.« Sein Blick war skeptisch, er ließ mich dann aber los.
 »Fein. Wenn du es mir nicht sagen willst.« Jetzt setzte er sich auf und ich folgte seinem Beispiel. Mit verschränkten Armen sah er wieder auf den Bildschirm. Es war mehr als deutlich, dass er mir nicht glaubte.
 Ich schnappte mir die Chipstüte und kuschelte mich an ihn. Er zögerte einen Moment, doch dann zog er mich in seinen Arm und wir schauten zusammen den Film.
 Seine Hände glitten sanft über meine Haare und ich musste grinsen. »Glaubst du mir jetzt, dass ich keine Angst mehr habe?«
 »Aber warum bist du dann eben so zusammengefahren?«
 »Ich weiß es nicht, diese Berührung war wie ein Stromschlag.« Ich spürte sein Lächeln an meinem Haar. 
 »Soso, es hat also gefunkt.« Unverzüglich schlug ich ihm spielerisch ein Kissen ins Gesicht. 
 »Du bist unmöglich.« Lachend warf er das Kissen weg. Dann setzte er sich auf und ich ließ mich in die Polster sinken und streckte mich aus.
 Sein Blick ruhte auf mir und er lächelte. 
 »Und was machen wir jetzt?«
 »Wir sollten schlafen gehen.« 
 Bevor ich reagieren konnte, schob er seine Arme unter mich und hob mich hoch. 
 »Gut, dein Bett oder meins?« Jetzt war ich völlig verwirrt und er trug mich nach nebenan. 
 »Deins ist größer. Das ist für uns beide wohl bequemer.«
 »Wie, für uns beide?« Er legte mich ab und kletterte dann zu mir ins Bett. 
 »Keine Angst, ich werde dir nicht zu nahe kommen, aber ich will da sein, solltest du wieder träumen.«
    7. Kapitel
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 Was ich Ella gesagt hatte, war nur ein Teil der Wahrheit, denn ich wollte sie einfach bei mir haben.
 »Liam, ich weiß nicht. Was werden die anderen denken, wenn wir zusammen in einem Bett schlafen?« Ich grinste sie an, sie war so süß. 
 »Ist es nicht völlig egal, was sie denken?« Sie zögerte immer noch und ich zog sie in meine Arme. 
 »Entspann dich einfach, wenn ich dich verführen will, wirst du es merken.« Ihr Herzschlag beschleunigte sich leicht bei meinen Worten und ich drehte mich über sie.
 »Ella, ich schwöre, ich werde dir nichts tun. Entspann dich.« Sie wirkte sehr nervös. Ich küsste sie sanft auf die Wange und sog ihren berauschenden, blumigen Duft für einen Moment tief ein, bevor ich mich neben sie legte.
 Ella atmete tief durch und drehte sich dann wieder zu mir. 
 »Okay, aber du benimmst dich und wirst Mark nichts davon erzählen, verstanden? Ich will ihm nicht wehtun.«
 »Stimmt es, dass ihr mal zusammen wart?« Zögernd nickte sie und ich verspürte tief in meinem Inneren den Wunsch, ihn zu verletzen.
 »Ja, wir haben es versucht, aber ich liebe ihn einfach nicht auf diese Art. Es war nett, aber es fehlten das Herzklopfen und die Schmetterlinge, die dazugehören sollten, wenn man mit jemandem zusammen ist.«
 »Du weißt, dass er da anders denkt, oder?« Erneut nickte sie. 
 »Aber das ändert nichts an meinen Gefühlen. Er ist wie ein Bruder für mich. Es fehlt einfach dieses gewisse Etwas, es ist nicht wie bei…« Ihre Wangen färbten sich leicht rosa und sie unterbrach sich selbst. 
 »Nicht wie bei?«
 »Vergiss es.« Ihre Finger glitten sanft über meine Brust und ich hielt sie fest. 
 »Nicht wie bei wem?« Jetzt schnappte sie nach Luft und ich wusste, dass ich den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. 
 »Ella, wenn da jemand ist, dann sag es einfach. Es ist schon okay. Ich will mich dir nicht aufdrängen.« Als ich mich von ihr lösen wollte, hielt sie mich fest und ich sah sie überrascht an. 
 »Da ist niemand, außer ...« Sie zögerte immer noch und plötzlich verstand ich, warum sie früher am Abend erschauert war und mir wurde ganz warm ums Herz. 
 »Außer?« Ich lehnte mich wieder über sie, denn ich musste ihr einfach in die Augen schauen. »Ella, bitte, sag es mir.«
 Sie atmete tief durch, dann schloss sie die Lider. 
 »Außer dir.« Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, doch ich hatte es genau verstanden.
 Mit einem Mal durchflutete mich eine Welle puren Glücks. Ich hatte befürchtet, dass sie in mir höchstens einen Freund sehen würde. Was konnte ich schon erwarten, nach diesem Traum? Aber das hier übertraf selbst meine kühnsten Träume.
 Völlig überwältigt brachte ich kein Wort heraus. Weshalb sie mich unsicher ansah. 
 »Es tut mir leid, ich hätte das nicht sagen sollen. Wir kennen uns doch kaum.« Sie versuchte, von mir wegzukommen, doch ich zog sie zurück und küsste sie.
 Es war ein vorsichtiger Kuss, kaum mehr als eine sanfte Berührung und als ich mich von ihr löste, sah sie mich so überrascht an, dass ich lachen musste. 
 »Das wollte ich vom ersten Moment an tun. Schon in meinem Traum.«
 »Oh, ich… Damit habe ich nicht gerechnet«, sagte sie leise und ich strich ihr sanft über die Wange. 
 »Wir sollten jetzt schlafen. Morgen bekomme ich meine Revanche und ich will nicht, dass du zu müde zum Kämpfen bist. Sonst macht es ja keinen Spaß.« Ich zwang mich selbst, mich auf den Rücken zu drehen und sie schmiegte sich vorsichtig an mich und ich spielte mit ihrem Haar, bis ich schließlich einschlief.
  
 Ella lag in meinem Arm und wir küssten uns. Meine Hand glitt unter ihr Top und sie strich mit ihren Fingerspitzen sanft über meinen Rücken.
 Ich löste mich kurz von ihr und zog ihr das Top aus, bevor ich ihre süßen Lippen erneut mit den meinen verschloss. Meine Hand schob ich unter ihren Rücken und sie bog sich mir entgegen.
 Und dann plötzlich, ohne Vorwarnung, wurde ich von ihr heruntergeschleudert und landete hart auf dem Boden.
 »Es tut mir leid, dich unterbrechen zu müssen, kleiner Prinz, aber ich brauche deine süße Freundin.« Der Mann, der vor mir stand, hatte dunkelblondes kurzes Haar, einen sehr gepflegten Dreitagebart und stechende hellgrüne Augen, die mich arrogant anfunkelten. Ich versuchte aufzustehen, doch ich konnte mich nicht rühren.
 »Ich töte dich, wenn du sie anfasst«, rief ich und er schüttelte nur lächelnd den Kopf. 
 »Das wird dir nicht gelingen.« Er wandte sich von mir ab und ging auf Ella zu, die inzwischen aus dem Bett geflüchtet war. 
 »Was wollen Sie von mir?« Der Magier ging langsam auf sie zu und sie wich immer weiter vor ihm zurück. 
 »Meine Kleine, deine Visionen sind nicht gut für mich, denn sie behindern meine Pläne und das gefällt mir gar nicht.« Er griff nach ihr und sie schrie vor Schmerz auf, als er sie berührte.
 »Wir werden so viel Spaß miteinander haben«, hauchte er und im nächsten Moment verschwand er mit ihr in völliger Dunkelheit.
  
 Ich hörte Ella schreien und schrak aus dem Traum hoch. Als ich mich umsah, war sie da. Sie war bei mir. Das war alles, was in diesem Moment zählte. Umgehend zog ich sie in meine Arme und hielt sie fest, bis ihr Zittern langsam nachließ.
 »Ich hatte wieder einen Traum, aber das war anders, ich ... wir…« Sie erschauderte. 
 »Da war plötzlich ein Mann und seine Berührung hat solche Schmerzen in mir verursacht. Ich dachte, ich müsste sterben.« Erneut begann sie zu zittern und ich strich ihr sanft über den Rücken. Da ging schon die Tür auf und Helen und Michael stürmten herein.
 »Was ist passiert? Ich habe euch beide schreien gehört.« Helen setzte sich zu uns aufs Bett und sah uns besorgt an. 
 »War es wieder ein Traum?« Ich nickte. 
 »Ja, aber es war völlig anders. Da war ein Magier und er hat Ella entführt.« Schnell berichtete ich ihr von dem Traum, ließ aber den Anfang ein wenig im Nebel stehen. Ella sah mich fasziniert an. 
 »Wie kann es sein, dass wir dieselben Träume haben?«
 Helen wirkte ehrlich besorgt. »Zwischen euch gibt es wohl irgendeine Verbindung, die ich nicht verstehe. Aber was mich viel mehr beunruhigt, ist der Traum selbst.« Sie wandte sich mir zu. 
 »Liam, kanntest du diesen Mann?«
 »Nein, ich habe ihn noch nie gesehen. Aber vielleicht kann Ares uns da weiterhelfen.«
 »Oder Finian«, sagte Helen. 
 »Ich hole ihn her.« Und weg war sie.
 »Ich mache euch eine heiße Schokolade auf den Schreck.« Michael ging hinaus und Ella sah mich an. 
 »Du hast einen Teil des Traums ausgelassen«, sagte sie schmunzelnd. 
 »Na ja, ich finde, der geht sie überhaupt nichts an.« Ich zog sie wieder in meine Arme und sie seufzte leicht.
 So warteten wir etwa fünf Minuten, bis Helen vor uns auftauchte, zusammen mit meiner Mum und Finian.
 Mums Blick wanderte zwischen Ella und mir hin und her und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. 
 »Ich hole euch zwei Hübschen ja wirklich ungern aus dem Bett, aber vielleicht sollten wir nach unten in die Küche gehen«, sagte sie und umarmte mich fest, als ich auf den Beinen stand. Dann zog sie auch Ella in ihre Arme. 
 »Es tut mir leid, dass wir uns unter solchen Umständen kennenlernen. Ich bin Victoria, Liams Mum, und du kannst dir nicht vorstellen, wie froh ich bin, dich zu treffen.«
 Wir folgten Helen nach unten in die Küche, wo ich Fin und Mum von dem Traum berichtete.
 Fin räusperte sich. »Ich habe da so einen Verdacht, aber ich wäre mir gerne sicher, bevor ich etwas dazu sage. Ella, darf ich bitte kurz nachsehen?« Verwirrt blickte sie ihn an und er lächelte. 
 »Schau mir tief in die Augen und denk an den Traum, dann kann ich die Bilder sehen.«
 Ella nickte und wandte sich ihm zu. Fin ergriff ihre Hände und kurz darauf löste er sich schon wieder von ihr.
 »Und?«, fragte ich ungeduldig.
 »Ich würde sagen, Rian hatte ein wirklich mieses Timing.« Ich errötete leicht und Fin grinste, doch Mum wurde blass. 
 »Du meinst, das war Rian Meallta?« Der Magier nickte und in meinem Magen bildete sich ein Eisklumpen.
 »Aber was will er von Ella?«
 »Ich fürchte, genau das, was er gesagt hat. Ihre Visionen bedrohen aus irgendeinem Grund seine Pläne. Das ist ein ernstes Problem. Wir müssen Ares informieren und dafür sorgen, dass er nichts von Ella erfährt.«
 »Und wie willst du das anstellen? Die Neuigkeit, dass es ein Mädchen gibt, dessen Visionen Ares zum Umdenken bewegen, ist doch schon in aller Munde«, sagte meine Mutter und ich vergaß für einen Moment zu atmen.
 »Wie kann das sein?« Ella sah so aus, als würde sie jeden Augenblick zusammenbrechen, und ich zog sie in meine Arme.
 »Der Rat trifft sich morgen und für nächste Woche wurde ein Treffen mit dem Rat der übernatürlichen Gemeinschaft hier auf der Erde vereinbart. Du scheinst Ares und Lucan einen Denkanstoß gegeben zu haben«, erklärte meine Mum. 
 »Und meinem Sohn anscheinend auch.« Sie lächelte sanft und ich konnte ihr einfach nicht böse sein.
 »Ich habe nur dasselbe gesagt wie du, und Ares hat Liam ausdrücklich vor mir gewarnt«, kicherte Ella.
 »Soso, hat er das? Warum?«
 »Weil sie dir so ähnlich ist«, gestand ich kleinlaut und Mum strahlte mich an. 
 »Das scheint dich nicht zu stören.«
 »Nein, das tut es auch nicht.« Ich sah meine Mutter an. 
 »Du hattest recht. Entschuldige bitte.« Ihr schossen Tränen in die Augen und sie zog mich fest in ihre Arme. »Es gibt nichts zu entschuldigen. Du bist mein Sohn und ich liebe dich, auch wenn du dich schon mal benimmst wie dein Vater. Ich wusste, es würde helfen, dich hierherzuschicken. Doch ich hatte nicht erwartet, dass es so schnell gehen würde.«
 »Ich unterbreche diese rührende Szene wirklich nur ungern, aber wir haben ein Problem, denn ich denke, niemand von uns will, dass Ella Rian in die Hände fällt. Ich weiß, was er mit ihr tun würde, und glaub mir, gegen ihn bin ich ein Waisenknabe.« Fin sah uns ernst an und Mum wurde sehr blass. Sie wusste genau, wovon er sprach, denn immerhin hatte er sie vor nicht einmal zwei Jahren in Ares‘ Auftrag gefoltert. 
 »Und was schlägst du vor?«
 »Zuerst verstärken wir gemeinsam mit Cara und Lea den Schutzzauber, der auf dem Gelände liegt und dann brauchen wir etwas, womit Ella uns jederzeit zur Hilfe holen kann.« Sein Blick wanderte zu Helen hinüber. »Hast du eine Idee?«
 »Ares hatte früher mit einigen seiner Krieger eine besondere Verbindung. Wenn sie in Schwierigkeiten geraten sind, konnten sie ihn rufen. Ich habe aber keinen Schimmer, wie er das gemacht hat.«
 »Dann sollten wir ihn fragen«, sagte ich und spürte, wie Ella sich erschöpft an mich lehnte. 
 »Das wird bis morgen warten müssen. Ich bringe Ella jetzt wieder ins Bett.« Sofort stand ich auf und Ella blinzelte verschlafen.
 »Ruht euch aus. Wir kümmern uns um den Schutzzauber und dann werde ich mit Ares sprechen«, sagte Mum und küsste mich auf die Wange.
 »Gut, dann sollte ich wohl meine Schwester besuchen. Vielleicht kann sie uns warnen, wenn Rian etwas plant. Für irgendetwas muss die Verbindung zwischen den beiden doch gut sein«, sagte Finian und verschwand.
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 Victoria und ich trommelten zügig Cara und Lea zusammen und verstärkten gemeinsam den Schutzzauber. Wobei das Treffen mit Cara seltsam gewesen war, da ich sie seit Jahren nicht gesehen und festgestellt hatte, dass aus ihr nicht nur eine herausragende Magierin geworden war, sondern auch eine wirklich attraktive Frau.
 Ihr kupferfarbenes langes Haar trug sie offen und diese faszinierenden hellgrünen Augen fesselten einen. Sie würde noch einigen Männern den Kopf verdrehen.
 Nachdem der Zauber aktiviert worden war, schickte ich meiner Schwester eine Nachricht und bat sie, mich zu besuchen. Immerhin wollte ich ihr auch von den Neuigkeiten berichten, dass sie bald Tante wurde.
 Nur Minuten später erhielt ich ihre Zusage, am Nachmittag zu uns nach Atlantis zu kommen.
 Ich beschloss, ein wenig in meinen Büchern herumzustöbern, auf der Suche nach etwas, an dem ich mit Victoria arbeiten konnte, aber das war nicht leicht. Sie war inzwischen unfassbar mächtig und es gab nicht viel, was ich ihr noch beibringen konnte. Aber sie war eine echte Hilfe für Lea, die sich zurzeit mit Tränken beschäftigte und sich schwertat, die unterschiedlichen Zutaten zu lernen.
 »Brüderchen, wie geht es dir?« Plötzlich stand Kendra vor mir und zog mich in eine feste Umarmung. Einen Moment betrachtete ich sie aufmerksam. Sie war blass, aber ansonsten sah sie gut aus. 
 »Mir geht es sehr gut und dir?«
 Jetzt verzog sie das Gesicht. »Rian ist zurzeit viel unterwegs, das macht es einfacher. Wenn er da ist, nimmt er mich sehr in Anspruch.«
 »Ich hoffe für ihn, dass er dir nicht wehtut«, knurrte ich und sie lächelte. 
 »Du klingst genau wie Ken, wenn er von dir spricht.« Meine Schwester zwinkerte mir zu und ich musste lachen. 
 »Ich bin nicht Rian und ich könnte Meriel nie etwas tun, dafür liebe ich sie viel zu sehr.«
 »So wie du guckst, glaube ich dir das sogar. Hattest du einfach nur Sehnsucht nach mir oder geht es um was Bestimmtes?«
 »Es gibt zwei Dinge, die ich gerne mit dir besprechen möchte. Das Wichtigste zuerst: Du wirst Tante.« Im ersten Moment sah es so aus, als würden ihr die Worte fehlen, doch dann zog sie mich fest an sich. 
 »Oh mein Gott, das ist ja der Wahnsinn. Ich freu mich so für dich. Nein, für euch. Wie geht es Meriel?«
 »Ihr geht es gut. Sie steht noch ganz am Anfang.« Kendra strahlte so richtig und machte mich damit noch glücklicher.
 »Und was ist die andere Sache, die du mit mir besprechen möchtest?« Neugierig sah sie mich an und ich grinste. 
 »Diese Sache ist nicht ganz so erfreulich.«
 »Das hatte ich mir gedacht. Komm, spuck es aus.«
 »Hast du schon von dem Mädchen gehört?« Sie sah mich verwirrt an. 
 »Du meinst die Tochter des Drachen, die Visionen von einer blutigen Schlacht auf der Erde hat? Ja.«
 »Sie hatte letzte Nacht eine neue Vision und in der wurde sie von Rian entführt, weil sie seine Pläne gefährdet.« Jetzt verzog sie gequält das Gesicht. 
 »Ich wusste, dass er was im Schilde führt, aber solange wir nicht verheiratet sind, will er mir nicht verraten, um was es geht. Ich weiß nur, dass er mit einer Gruppierung zusammenarbeitet, die ihm Blut liefert - nicht nur Menschenblut. Und gestern war er sehr wütend wegen irgendwas.« Ihr Blick flackerte und ich zog sie in meinen Arm. 
 »Ich wusste, dass er es nicht ganz lassen kann«, knurrte ich.
 »Er hat sich meistens ganz gut im Griff, aber das gestern war schlimm. Ich war heilfroh, als du mir geschrieben hast.«
 »Du weißt, dass du jederzeit herkommen kannst. Und nur am Rande, du musst ihn nicht heiraten. Niemand zwingt dich dazu.« Sie verdrehte die Augen. 
 »Er wird mich nicht mehr gehen lassen. Und wie gesagt, er ist viel unterwegs. Es könnte schlimmer sein. Aber wir müssen unbedingt verhindern, dass er das Mädchen in die Finger bekommt.«
 »Das sehe ich genauso.«
 »Wann sind wir eigentlich auf die Seite der Guten gewechselt?«, kam es schmunzelnd von ihr und ich musste lachen. 
 »Das frage ich mich auch immer wieder.« Als sie nun auf die Uhr sah, wurde sie unruhig.
 »Ich muss gleich los, der Rat trifft sich und ich muss mich noch umziehen. Aber ich verspreche dir, dass ich ein Auge auf ihn haben werde. Doch ich kann nichts garantieren.« Ein letztes Mal zog ich sie in meine Arme. 
 »Pass bitte auf dich auf.«
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 Als ich zu Hause ankam, erwartete mich Rian bereits mit finsterer Miene.
 »Wo warst du?«
 »Bei meinem Bruder. Er hatte mich gebeten, ihn zu besuchen.«
 »Und wozu?« Ich funkelte ihn an. 
 »Es geht dich zwar nichts an, aber er wird Vater. Das wollte er mir gerne persönlich erzählen.« Seine Züge wurden wieder etwas weicher und er näherte sich mir. 
 »Denk nicht mal daran, mich anzufassen.« Jetzt zögerte er tatsächlich. 
 »Entschuldige. Ich wollte dir nicht wehtun. Ich war einfach so schrecklich wütend.«
 »Und das musstest du an mir auslassen? Such dir dafür beim nächsten Mal bitte jemand anderen.« Sein Blick wurde zärtlich und er zog mich nun doch in seine Arme.
 »Es tut mir leid. Ich werde es wiedergutmachen.« Sanft strich er mir über den Rücken und ein wohliger Schauer lief durch meinen Körper.
 »Das ist schon mal ein Anfang. Verrätst du mir dann bitte noch, warum du so wütend warst?« Er zögerte und ich sah ihm so liebevoll wie möglich in die Augen. 
 »Rian, wir heiraten in einigen Wochen, denkst du nicht, dass es genug ist mit den Geheimnissen?«
 Für einen Moment musterte er mich, doch dann küsste er mich und ich erwiderte seinen Kuss. Schließlich wollte ich, dass er mir vertraute, da würde es nicht helfen, wenn ich mich ihm verweigerte.
 »Zieh dich um. Wir müssen gleich los. Nach der Sitzung werde ich es dir erzählen.« Ich nickte und ging nach oben. Und da ich wusste, wie sehr er es genoss, mit mir anzugeben, machte ich mich besonders hübsch.
 Seine Augen glänzten, als er mich sah. 
 »Du siehst atemberaubend aus. Vielleicht sollten wir einfach hierbleiben.« Er zog mich an sich und ich lachte. 
 »Du weißt, dass das nicht geht. Ares würde ausflippen.« Jetzt verzog er das Gesicht und plötzlich umfing mich absolute Dunkelheit. Im nächsten Moment standen wir vor Gladsheim in Asgard.
 Als wir oben in der Kuppel ankamen, wartete Ares bereits auf uns und sein Blick verriet mir, dass er schon von der neuesten Vision des Mädchens erfahren hatte.
 Er kam auf uns zu und begrüßte uns beide herzlich, bevor Rian sich ihm zuwandte. 
 »Was ist geschehen, dass ihr so kurzfristig ein Treffen einberufen habt?«
 »Wir müssen einen anderen Weg finden, die Menschen über unsere Existenz aufzuklären.«
 »Wieso? Was ist an unserem Plan nicht gut?«
 »Er wird ins Chaos führen und das ist nicht mein Ziel.«
 »Wieso sollte er?« Rian klang sehr angespannt und Ares lächelte sanft. 
 »Es gibt da eine junge Frau, die es gesehen hat.«
 »Und deswegen willst du unsere ganze Planung über den Haufen werfen?«
 »Sie ist die Tochter von Dragons Bruder Nathan und sie besitzt die Fähigkeit, in die Zukunft zu schauen. Und wie Helen mir erklärt hat, anscheinend auch die des Seelenblicks.« Rian verkrampfte sich neben mir und ich sah Ares überrascht an. 
 »Wegen diesem Mädchen willst du jetzt alles ändern?«
 Er nickte. »Wir haben etwas Wichtiges bei unserer Planung übersehen.«
 »Und was soll das bitte sein?«, zischte Rian und der Drang, mich von ihm zu entfernen, wurde immer größer, denn er glühte förmlich vor Zorn.
 »Weder die Jäger noch die übernatürliche Gesellschaft auf der Erde werden es einfach so hinnehmen, dass wir Midgard unter unsere Kontrolle bringen. Sie werden uns bis aufs Blut bekämpfen und es wird große Verluste geben.«
 »Das es nicht ohne Verluste gehen würde, war doch klar, oder nicht? Und es wird ohnehin Zeit, dass die Jäger endgültig vernichtet werden.« Seine harten Worte überraschten mich und auch auf Ares‘ Gesicht spiegelte sich kurz so etwas wie Überraschung.
 »Die Jäger sind kein Problem für uns, also wieso sollten wir sie vernichten? Sie erhalten das Gleichgewicht. Ohne sie würde es viel mehr unschuldige Opfer geben.«
 »Es gibt so viele Menschen, was wäre schlimm daran? Dann würde endlich wieder das Gesetz des Stärkeren greifen.« In dem Moment betraten Cara und Belana gemeinsam mit Victoria den Raum und alle nahmen ihre Plätze ein.
 Ancoron setzte sich neben seine Frau und sie lächelte ihn etwas zögerlich an. 
 »Was ist denn mit denen los?«, fragte ich Ares leise und deutete mit dem Kopf zum Königspaar der Dunkelalben hinüber.
 »Sie hatten einen bösen Streit und Victoria ist zurzeit in Atlantis, wo sie von Fin unterrichtet wird. Hat er dir das nicht erzählt?«
 »Das hat er wohl vergessen«, raunte ich und musterte die beiden noch einmal interessiert, bevor ich meine Aufmerksamkeit Ares schenkte, der gerade den Grund des Zusammentreffens erklärte.
 Alle waren ähnlich überrascht wie wir, als Ares von dem Mädchen berichtete und ihre Träume schilderte, wobei er den neuesten aus gegebenem Grund nicht erwähnte.
 »Wir waren von Anfang an der Meinung, dass wir uns aus den Angelegenheiten der Menschen heraushalten sollten. Diese Visionen bestätigen doch nur, was meine Tante seit Jahren sagt.« Cara sah Ares lächelnd an und er verkrampfte sich leicht, bevor er antwortete. 
 »Im Gegensatz zu euch bin ich aber nicht bereit, bei der totalen Zerstörung Midgards einfach nur zuzusehen.« Die Kleine lächelte weiterhin sanft, was ihn nur noch mehr reizte. 
 »Ich glaube nicht, dass die Menschen Midgard zerstören werden. Selbst dir dürfte aufgefallen sein, dass sich viel verändert hat. Sie denken um und mit ein wenig Hilfe an den richtigen Stellen bekommen sie das wunderbar alleine hin«, sagte sie.
 »Das bezweifle ich doch stark, dafür sind sie einfach zu viele. Die Menschen müssen in ihre Schranken verwiesen werden«, zischte Rian und sein eiskalter Blick traf Cara, die kurz zusammenzuckte.
 »Es gibt auch hier einige Personen, die in ihre Schranken verwiesen gehören und doch lassen wir sie gewähren«, entgegnete sie mit fester Stimme und ich konnte nicht umhin, sie für ihren Mut zu bewundern. Und auch Ares konnte sich ein kleines Grinsen nicht ganz verkneifen.
 »Das ist einer der Gründe, warum wir uns nächste Woche mit dem Rat der übernatürlichen Gemeinschaft Midgards treffen, um zu beraten, wie wir weiter vorgehen können. Zu diesem Treffen möchte ich euch bitten, fünf Abgesandte auszuwählen, die sich mit den anderen in Midgard treffen können.«
 Es entbrannte eine heftige Diskussion darüber, wer gehen sollte, bis schließlich abgestimmt wurde. Mit dem Ergebnis, dass Ares, Ancoron, Drag, Lucan und Victoria gehen würden.
 Ares vertrat das Dunkle Heer, was im Interesse der schwarzen Magier und der Zwerge war. Ancoron vertrat die Belange der Dunkelalben und Werwölfe. Drag die der Lichtelfen und der Nix, die ihr Vertrauen in ihn setzten und Victoria wurde von den Feen und den Vanir gebeten die ihren zu waren, damit auch jemand aus menschlicher Sicht handeln konnte.
 Nach dem Treffen unterhielten sich Ares und Rian noch kurz, doch nur über Belanglosigkeiten, wie ich fand.
 »Was hast du jetzt vor?« Rians Ton verriet mir, dass er nicht zufrieden war und mir graute davor, mit ihm alleine zu sein.
 »Ganz ehrlich. Ich weiß es nicht. Wir sollten abwarten, was die Jäger zu sagen haben.«
 »Wie kann es sein, dass ein paar Menschen solch einen Einfluss haben?«
 »Sie sind nicht einfach nur Menschen, Rian, ihr Blut ist besonders. Und gerade du solltest dir bewusst sein, wie viel Macht sie haben.« 
 Das hatte gesessen. Rian wich alle Farbe aus dem Gesicht.
 »Wie kannst du es wagen, davon anzufangen?«
 »Ich verstehe, dass du einen Groll gegen die Jäger hegst, doch sie zu vernichten, wird dir deinen Bruder nicht zurückbringen.«
 »Aber ich kann sie leiden lassen.«
 Bis zu diesem Moment war ich der Meinung gewesen, dass es sich bei den Geschichten, die sich um Ivan Mealltas Tod rankten, nur um Gerüchte handelte. Doch da hatte ich mich wohl getäuscht.
 Ares‘ Gesicht verhärtete sich. 
 »Rian, wenn wir beschließen, mit ihnen zusammenzuarbeiten, wirst du dich daranhalten. Haben wir uns verstanden?«
 »Das kannst du nicht von mir verlangen. Robert Jones hat meinen Bruder getötet und ich will Rache dafür.«
 »Robert Jones ist seit Jahren tot. Du kannst ihn wohl kaum zurückholen, um ihn erneut zu töten.«
 »Aber ich kann seine Nachkommen bestrafen. Sie werden genauso leiden, wie meine Familie gelitten hat.« Seine Augen glühten vor Hass, als er sich zu mir umdrehte, und ich wich instinktiv vor ihm zurück. Erst da wurde sein Blick etwas weicher. 
 »Lass uns gehen.« Ich zögerte einen Moment, doch dann näherte ich mich ihm vorsichtig und ließ mich in seine Arme ziehen.
 Als wir Zuhause ankamen, hielt er mich weiterhin fest an sich gepresst und ich zwang mich, mich zu entspannen, bis er mich plötzlich losließ und vor mir ins Wohnzimmer marschierte, um sich einen Drink zu holen.
 Ich folgte ihm und ließ mich in einen der großen Sessel sinken.
 Rian sagte kein Wort. Er schien tief in Gedanken versunken zu sein und ich betrachtete ihn ausgiebig. Wie er da an der Verandatür stand und in die Dunkelheit hinaussah, wirkte er zum ersten Mal verletzlich. Ich konnte dem Drang einfach nicht widerstehen, also trat ich vorsichtig an ihn heran und legte meine Hand auf seinen Arm.
 Da er sich nicht rührte, lehnte ich mich leicht an ihn.
 Plötzlich drehte er sich zu mir um und küsste mich.
 Dieser Kuss war so überraschend sanft, dass ich leise aufstöhnte, als er sich wieder zurückzog. 
 »Du weißt, dass es besser für dich wäre, dich jetzt von mir fernzuhalten, oder?«
 Und wie ich das wusste. Deshalb nickte ich vorsichtig, ließ ihn aber nicht los. Er strich mir sanft über die Wange und hielt mein Kinn fest. 
 »Ich will dir nicht wehtun, allerdings kostet es mich gerade unglaublich viel Kraft, es nicht zu tun. Bitte, du solltest gehen.«
 »Sag mir, was da eben passiert ist.« Sofort stieß er mich von sich und ich stolperte, fing mich aber gerade noch ab, bevor ich stürzen konnte.
 Er musterte mich und ein kleines Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. 
 »Sag nachher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.« Mit zwei großen Schritten war er bei mir und zog mich erneut in seine Arme. Dann traf mich schon der erste Energiestoß und ich stöhnte auf.
 Seine Augen verdunkelten sich und er küsste mich leidenschaftlich.
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 Ich stand bei Celestia auf der Koppel und atmete tief durch. Die Versammlung war sehr anstrengend gewesen, besonders durch die Spannungen zwischen Ancoron und mir. Es war klar, dass wir miteinander sprechen mussten, aber die Enttäuschung saß so tief, dass ich nach dem Ende der Sitzung einfach geflüchtet war, um nicht mit ihm oder Ares reden zu müssen.
 Du solltest mit ihm sprechen, ihr liebt euch doch.
 Celestia stupste mich sanft an und ich seufzte. »Ich weiß, aber er sollte den ersten Schritt machen, schließlich haben wir den Beweis, dass ich recht habe, gerade erst präsentiert bekommen.«
 Du vermisst ihn doch auch. Sei nicht so streng mit ihm, er will nur das Beste für alle und du weißt selbst, dass er nicht ganz unrecht hat. Die Menschheit war auf dem direkten Weg in ihren eigenen Untergang.
 »Das ist mir bewusst, doch es hat sich viel verändert und ich bin der Meinung, dass sich Ares nicht einmischen darf. Das wäre eine Katastrophe.«
 Das ist richtig, aber du solltest dich dringend mit ihm auseinandersetzen. Das ist längst überfällig. Diese Wut, die in dir brodelt, schadet dir. Du musst ein Ventil finden, bevor sie dich auffrisst.
 Celestia traf den Nagel auf den Kopf. Ich hatte all die Dinge, die Ares mir angetan hatte, nicht wirklich verarbeitet. Stattdessen hatte ich sie einfach hinter einer dicken Mauer weggeschlossen, doch sie kamen immer wieder hervor und das konnte so nicht weitergehen.
 Hinter uns näherten sich schwere Schritte und ich wappnete mich innerlich. Dann drehte ich mich um und blickte in die sanften blauen Augen meines Mannes.
 Ich atmete tief durch. 
 »Ancoron, ich…« Er hob die Hand und zog mich fest in seine Arme. 
 »Ich war ein Idiot, du hattest die ganze Zeit recht. Nicht nur, was die Erde betrifft, sondern auch mit Liam. Es tut mir leid.« Die Anspannung wich augenblicklich aus meinem Körper und ich kuschelte mich an ihn.
 »Mir tut es auch leid. Ich weiß, dass ich völlig übertrieben reagiert habe. Es ist nicht deine Schuld, aber alles in mir sträubt sich gegen die Tatsache, dass Ares und du wieder so gut miteinander auskommt.« Ancoron nahm mein Gesicht in die Hände und sah mir liebevoll an.
 »Ich dachte, du hättest ihm verziehen.« Ich spürte, wie mir die Tränen in die Augen schossen und er zog mich erneut in seine Arme. 
 »Ihr Götter, ich war solch ein Idiot. Du bist so stark, ich war mir sicher, dass du es verarbeitet hast. Wenn dir das hilft, werde ich ihn bitten, zu gehen.« Ich schüttelte den Kopf. 
 »Nein, ich muss mit ihm sprechen, denn ich werde lernen müssen, ihm zu vertrauen. Alles andere macht keinen Sinn.«
 »Oh, Vicci, es tut mir so leid.« Ich hob den Kopf und sah ihn an. 
 »Mir auch. Ich hätte längst etwas sagen müssen, anstatt meinen Ärger ständig runterzuschlucken. Ich liebe dich.«
 »Ich liebe dich auch. Kommst du bitte wieder nach Hause? Es ist so schrecklich leer ohne dich.«
 »Ja, ich komme zurück. Ich kann mich einfach für meinen Unterricht nach Atlantis zaubern. Und so erfahre ich auch schneller, was mit Liam und Ella ist.« Beim Gedanken an meinen Sohn musste ich grinsen. 
 »Ihn hat es ganz schön erwischt, oder?«, fragte Ancoron schmunzelnd und ich nickte. 
 »Das hat es. Aber sie ist auch zauberhaft.«
 »Und du solltest sie erst mal kämpfen sehen. Ella hat ihm tüchtig den Hintern versohlt«, erzählte er mir mit einem breiten Grinsen im Gesicht.
 »Jetzt müssen wir nur dafür sorgen, dass Rian sie nicht in die Finger bekommt. Denn bei ihm wird ihr die beste Kampftechnik nicht helfen. Der Mann ist ein Monster. In dem Fall habe ich sogar Mitleid mit Kendra. Sie war heute ziemlich blass.« 
 Dass ich jemals so für diese Frau empfinden könnte, hatte ich nicht für möglich gehalten. Egal was sie getan hatte, so einen Mann wie Rian hatte sie beim besten Willen nicht verdient.
 »Vielleicht gelingt es ihr, uns zu warnen, sollte er es wirklich auf das Mädchen abgesehen haben«, sagte Ancoron und ich nickte. 
 »Das hoffe ich, aber vorerst haben wir sie gut geschützt.«
 »Was hältst du davon, uns nach Hause zu zaubern? Oder möchtest du lieber reiten?« Ich sah zu Celestia hinüber und lächelte. 
 »Ich denke ich werde jetzt erst mit Ares sprechen und dann entscheide ich, was besser ist. Wahrscheinlich wird mir das Reiten helfen. Wir werden es sehen.«
 »Soll ich dich begleiten?«
 »Nein. Es ist an der Zeit, dass ich ihm alleine gegenübertrete.«
 »Ganz wie du willst. Ich warte auf dem Platz bei Reggi. Ares ist noch oben in der Kuppel.« Ich nickte und drehte mich um, doch da war er schon wieder bei mir und zog mich erneut in seine Arme. Seine Lippen fanden die meinen und er küsste mich, wie er mich seit Jahren nicht mehr geküsst hatte.
 Ich war tatsächlich in Versuchung, uns nach Hause zu zaubern, löste mich aber schließlich doch mühsam von ihm und ging in den Palast zurück.
 Ares stand oben in der Kuppel und sprach mit Gavin, der mich überrascht ansah. 
 »Victoria, hast du etwas vergessen?« Mein Verhältnis zu Gavin war nach wie vor sehr angespannt, obwohl er sich ehrlich bemühte. Dennoch konnte ich ihm einfach nicht vertrauen.
 »Ich würde gerne mit Ares sprechen.«
 Der sah mich verwundert an, verabschiedete sich dann aber von Gavin und dieser verließ den Raum. 
 »Was kann ich für dich tun? Wenn es um Liam geht, ich versuche wirklich, mich von ihm fernzuhalten, doch du hast ja mitbekommen, was da los ist.«
 »Es geht nicht um Liam, es geht um mich.« Er zog eine Augenbraue hoch und sah mich überrascht an. 
 »Was ist passiert? Ist Finian dir zu nahe getreten? Ich bringe den Kerl um, wenn er es gewagt hat, dich anzufassen.« Langsam ging ich auf ihn zu und legte ihm vorsichtig meine Hand auf den Arm. 
 »Fin hat nichts getan. Es geht um dich und mich. Ares, ich vertraue dir einfach nicht und fürchte, das ist auch der Grund, warum ich so überreagiert habe.« 
 Jetzt wurde er blass. 
 »Ich dachte, dass sich das alles so langsam beruhigt hätte«, sagte er leise, doch ich schüttelte nur kurz den Kopf. 
 »Ares, nur weil Ancoron, und Tanea weitermachen, als wäre nie etwas geschehen, heißt das noch lange nicht, dass ich das auch kann. Ich kann einfach nicht vergessen, was du getan hast.« Meine Stimme brach und erneut stiegen mir Tränen in die Augen, die ich verbergen wollte, indem ich ihm den Rücken zuwandte.
 Verdammt, das musste jetzt wirklich nicht sein.
 Ich spürte, wie er näher an mich herantrat. Doch er berührte mich nicht, wofür ich ihm in diesem Moment sehr dankbar war.
 »Weißt du, ich habe eine Seite an dir kennengelernt, die es mir mehr als schwer macht, dir das Schicksal der Menschheit anzuvertrauen. Ich weiß, dass du eigentlich das Richtige willst, dennoch habe ich Angst, dass du die Kontrolle verlierst. Was, wenn es nicht so läuft, wie du es dir vorstellst? Ellas Träume haben deutlich gezeigt, was dann passieren könnte.« Er schwieg einen Moment und ich drehte mich wieder zu ihm um. Ares stand direkt vor mir. So nahe war er mir sehr lange nicht gewesen und ich wich instinktiv einen Schritt vor ihm zurück.
 »Vic, es tut mir leid. Sag mir, was ich tun kann, um es wiedergutzumachen, und ich tue es.« Der Schmerz in seinen Augen war echt, etwas, das ich nie erwartet hätte.
 »Ich weiß nicht, was du tun kannst«, gestand ich. 
 »Ich bin einfach so unglaublich wütend auf dich. Du hast mich entführt, missbraucht, geschlagen, gefoltert und mir alles genommen. Und jetzt lebst du bei uns, mein Sohn vergöttert dich, mein Mann ist dein bester Freund und meine Freundin hat dich geheiratet. Ich fühle mich von allen verraten.« Er war sehr blass geworden. 
 »Ich hatte gehofft, dass du mir verziehen hast«, hauchte er.
 »Das habe ich offensichtlich nicht«, gestand ich leise.
 »Würde es dir helfen, wenn ich gehe?« 
 »Nein, ich denke, ich muss lernen, dir zu vertrauen.«
 »Dann sollten wir vielleicht mehr Zeit miteinander verbringen«, schlug er vorsichtig vor.
 Wahrscheinlich hatte er recht. 
 »Was hältst du davon, mich im Kampf zu unterrichten?«, schlug ich deswegen vor.
 Da strahlte er wieder und seine Augen leuchteten. 
 »Sehr gerne. Jetzt, da ich Liam nicht mehr trainiere, habe ich auch mehr als genug Zeit dafür. Außerdem hilft es dir vielleicht, wenn du mich ein bisschen verprügeln darfst.« Nun schlich sich auch ein kleines Lächeln auf meine Lippen. 
 »Das könnte sein.«
 Er machte vorsichtig einen Schritt auf mich zu und da ich nicht zurückwich, ergriff er mich und zog mich in seine Arme. Im ersten Moment versteifte ich mich total, doch er hielt mich einfach fest und strich mir sanft über den Rücken. 
 »Es tut mir unendlich leid, was ich dir angetan habe. Ich werde es wiedergutmachen, das verspreche ich dir.« Sein Griff wurde noch etwas fester. 
 »Ares, wenn du so weitermachst, erdrückst du mich«, stöhnte ich lachend und er ließ mich los.
 »Darf ich dich etwas fragen?«
 »Alles, was du willst.«
 »Wie hast du es geschafft, dass Lea auf deiner Seite ist? Sie ist doch so vernünftig, ich verstehe es einfach nicht.«
 »Ich habe ihr meine Gründe erklärt und sie weiß, dass ich nicht vorhabe, jemandem zu schaden.« Skeptisch zog ich eine Augenbraue hoch. 
 »Ist das so?«
 »Ja, das ist so. Ich weiß, dass es dir schwerfällt, mir das zu glauben, aber ich will die Menschen nicht vernichten. Du hast mich zum Umdenken gebracht. Ob du es glaubst oder nicht. Und Lea ist übrigens zu hundert Prozent deiner Meinung, ähnlich wie die süße Ella.« 
 Ich lächelte. »Hast du Liam deshalb vor ihr gewarnt?« Jetzt lachte er laut auf. 
 »Es war klar, dass der Junge sich in sie verliebt. Sie ist wie du. In solch eine Frau kann man sich nur verlieben.«
 »Du bist ein Spinner«, sagte ich und schlug ihm sanft gegen den Arm. 
 »Aber ich denke, sie ist gut für ihn.«
 »Das denke ich auch. Nur Rian macht mir Sorgen. Er ist so versessen auf einen Krieg und ich habe das Gefühl, dass es ihm nicht um die Menschen geht. Für mich sieht es so aus, als wolle er die Jäger vernichten.«
 »Aber wieso? Wir haben mit den Jägern überhaupt nichts zu tun. Sie sorgen doch lediglich für ein Gleichgewicht in Midgard.«
 »Das ist wahr, aber ich denke, es ist etwas Persönliches. Rians älterer Bruder Ivan hat sich während des großen Krieges zwischen den Wesen und den Jägern auf die Seite der Wesen geschlagen und etliche Jäger getötet. Als dann schließlich das Friedensabkommen geschlossen wurde, war er strikt dagegen, da dies bedeutete, dass er keine Menschen mehr anrühren durfte. Und um diesen Pakt zu brechen, tötete er die Frau von Robert Jones, einem der größten Jäger seiner Zeit. Diesem gelang es allerdings mithilfe von Lucifer, der einen erneuten Krieg verhindern wollte, Ivan gefangen zu nehmen und zu töten. Jones ließ Ivan auf dem Scheiterhaufen verbrennen, zusammen mit dem Körper seiner Frau Meredith. Täter und Opfer im Tode vereint. Das war seine Rache.«
 »Du willst mir also sagen, dass Rian seinen Bruder rächen will?«
 »So sieht es aus. Robert Jones ist seit einigen Jahren tot, aber sein Sohn Richard führt die Familie an und er wäre in ernster Gefahr, wenn wir Rian gewähren lassen.«
 »Verrätst du mir dann bitte noch, warum die schwarzen Magier sich an Menschen vergreifen?« Das hatte ich eigentlich schon mit Fin besprechen wollen, aber wir waren bisher nicht dazu gekommen.
 »Zum einen sind Menschen schwächer als übernatürliche Wesen, man kann ihnen also auch leichter ihre Lebensenergie entziehen und zum anderen kann man ihr Blut für einige mächtige Zauber verwenden. Es gibt zum Beispiel Schutzzauber, die mit Blut um ein Vielfaches stärker sind.«
 »Das ist doch krank.« Ich erschauderte.
 »Selbst den Menschen war einst klar, wie mächtig Blutopfer sein können. Hast du noch nie davon gehört, dass man früher Bauopfer gebracht hat, um den Bestand eines neu errichteten Gebäudes zu sichern?«
 »Doch, natürlich habe ich davon gehört. Aber ich habe das als albernen Aberglauben abgetan.« Er lächelte mich sanft an. 
 »Du dürftest es inzwischen besser wissen, oder?« Ich verdrehte die Augen. 
 »Ja, das dürfte ich wohl.«
 Wir schwiegen einen Moment und ich musste gestehen, dass seine Gegenwart nicht unangenehm für mich war.
 »Begleitest du mich nach unten? Ancoron wartet auf mich.« Jetzt strahlte er. 
 »Sehr gerne. Habt ihr euch vertragen?« Ich nickte. 
 »Also kommst du auch wieder mit nach Hause?«
 »Ja.«
 »Schön, dann können wir ja gleich mit dem Training anfangen.«
 »Tut mir leid, aber ich habe heute noch etwas anderes vor und dabei würdest du eher stören.« Ein schmutziges Grinsen schlich sich auf sein Gesicht. 
 »So ein Dreier kann durchaus interessant sein«, hauchte er mir zu und ich schlug nach ihm. 
 »Ganz sicher nicht«, zischte ich, musste dann aber doch grinsen.
 »Sag mal, warum hat Lucifer sich damals eigentlich auf die Seite der Jäger gestellt?«
 »Die Jäger hatten eine extrem effektive Methode, Dämonen zurück in die Hölle zu schicken. Und wenn man sie einmal dorthin befördert hat, müssen sie die nächsten einhundert Jahre dort verweilen.«
 »Also wollte er seine Freunde retten, oder was?«
 »Bei ihm vermute ich eher, dass er keine Lust hatte, alleine auf der Erde rumzuhängen. Er langweilt sich recht schnell.«
 »Ich muss gestehen, dass ich ziemlich gespannt auf ihn bin«, sagte ich leise und Ares grinste mich an. 
 »Mal sehen, was du sagst, wenn du ihn erst kennst. Er hat eine äußerst interessante Wirkung auf Frauen. Sie liegen ihm förmlich zu Füßen.«
 »Wieso das?«
 »Wenn er dich berührt, ist das wie ein Rausch. Er weckt deine tiefsten Sehnsüchte und glaub mir, wenn du es zulässt, wird er sie dir erfüllen.«
 »Das ist ein Scherz oder?«
 »Kein Scherz.«
 »Dann sollte ich wohl vermeiden, ihn zu berühren.« Ares lachte herzhaft. 
 »Das will ich sehen.«
 »Was willst du sehen?« Ancoron kam uns vor dem Palast entgegen und zog mich in seinen Arm.
 »Ich will sehen, wie es deine Frau schafft, Lucifer nicht zu berühren.« Die Miene meines Mannes verdunkelte sich. 
 »Oh, ich sorge schon dafür, dass er sich von ihr fernhält.« Ancoron küsste mich sanft auf die Schläfe. 
 »Wie geht es dir?« Ich lächelte ihn an. »Besser.«
 »Bringst du uns dann jetzt nach Hause?« Ich umarmte ihn fest und zauberte uns in unser Wohnzimmer.
 »So hatte ich mir das vorgestellt.« Er küsste mich zärtlich und ich seufzte auf, als er sich von mir löste. 
 »Warum hörst du auf?« Ancoron schaute an mir vorbei, erst da bemerkte ich, dass Ares direkt neben mir stand. 
 »Entschuldigt, ich bin sofort weg. Tanea möchte heute Abend kochen. Würdet ihr uns vielleicht Gesellschaft leisten?« 
 »Sehr gerne. Und jetzt verschwinde.« Ich zwinkerte ihm noch einmal zu und küsste dann meinen Mann.
    11. Kapitel
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 Liam und ich trainierten inzwischen seit etwa einer Stunde und es machte einen Höllenspaß. Ich hatte zwar im ganzen Körper Muskelkater, doch dank der stetigen Bewegung spürte ich ihn kaum noch.
 »Ich habe noch keine Frau so kämpfen gesehen wie dich. Du bist unglaublich schnell und flink wie ein kleines Wiesel.« Er ging erneut in den Angriff, doch ich wich ihm wieder aus und wirbelte um ihn herum. Diesmal hatte er damit gerechnet und trat mir die Beine weg. Im nächsten Moment saß er schon auf mir und legte mir seinen Dolch an die Kehle.
 »Gibst du auf?« Frustriert stöhnte ich auf. Das war jetzt das fünfte Mal in Folge, dass er mich besiegt hatte. 
 »Ja, verdammt«, knurrte ich und er stand auf und hielt mir seine Hand hin, doch ich rappelte mich ohne Hilfe auf. 
 Gerade war ich wirklich sauer auf mich selbst, außer meinem Onkel hatte mich noch kein Gegner so gefordert wie er.
 »Sei nicht sauer. Du bist verdammt gut. Ich bin einfach nur besser im Training. In ein paar Wochen machst du mich fertig.«
 »Ich hab genug für heute. Eine weitere Niederlage verkraftet mein Ego nicht. Lass uns schwimmen gehen oder so.«
 »Gerne, wollen wir nach Ballycastle zum Strand? Dann können wir Mark Bescheid geben, vielleicht hat er Lust, mitzukommen.«
 »Das ist eine tolle Idee. Ich rufe ihn gleich an. Fragst du Michael und Helen, ob sie auch mitkommen wollen? Das schöne Wetter müssen wir einfach ausnutzen.« Liam nickte und wir gingen rein. Hier rief ich schnell Mark an, der sich in etwa einer Stunde mit uns treffen wollte. Dann stieg ich unter die Dusche und zog mich an. Gerade als ich fertig war, betrat Liam das Zimmer. 
 »Hast du schon mal was vom Anklopfen gehört?« Er grinste und schlenderte zu mir herüber. 
 »Gehört schon, aber ich hatte die Hoffnung, dass du noch nicht fertig angezogen bist.« Sanft nahm er mich in die Arme und hauchte mir einen vorsichtigen Kuss auf die Stirn. 
 »Helen und Michael kommen mit und Michael fährt. Wenn du fertig bist, können wir aufbrechen?«
 »Dann los.« Ich schnappte mir meine Tasche und zog ihn mit mir nach draußen.
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 Der Strand war brechend voll, was kein Wunder war bei dem traumhaften Wetter. Helen hatte uns einen Picknickkorb gepackt und ich stürzte mich hungrig auf eines der leckeren Sandwiches, während Mark und Liam ins Wasser liefen. Auch wenn es fast fünfundzwanzig Grad waren, was für unsere Gegend beinahe heiß war, würde ich mich nicht überwinden können, ins Wasser zu gehen, denn das war viel zu kalt.
 »Wie geht es dir?« Helen sah mich an und lächelte. 
 »Gut, ich bin nur ein wenig frustriert, weil mich Liam heute beim Training ziemlich fertiggemacht hat.«
 »Er hat den besten Lehrer. Das muss ja sogar ich zugeben. Aber du hast es ihm nicht leicht gemacht.«
 »Hast du uns etwa gesehen?« Sie nickte. 
 »Ja, Michael und ich haben euch beobachtet. Er hat übrigens gewettet, dass ihr euch während des Trainings küsst, aber die Wette hat er verloren.« Sofort lief ich feuerrot an. 
 »Wieso hast du dagegen gewettet?«
 »Süße, ihr seid beide zu professionell. Wenn ihr euch küsst, dann nicht während eines Kampfes, es sei denn, du willst ihn ablenken.«
 »Was gar keine schlechte Idee ist«, sagte ich grinsend.
 »Du kannst es ja morgen mal ausprobieren. Aber seine Rache wird fürchterlich sein, da musst du dich drauf einstellen.«
 »Das fürchte ich auch«, entgegnete ich lachend.
 »Schläft er eigentlich heute Nacht wieder bei dir?« Ihr Grinsen wurde noch breiter und ich errötete aufs Neue. 
 »Ich weiß es nicht. Aber ich denke, dass er mich erst mal nicht mehr aus den Augen lassen wird.«
 »Na, ihr zwei Hübschen.« Plötzlich stand Ares vor uns und ich erschrak fürchterlich. Er setzte sich zu uns und strich mir sanft über den Arm. 
 »Entspann dich mein Schatz, ich habe ein Geschenk für dich.« 
 Ares hielt mir ein Lederband hin, an dem ein kleiner Anhänger hing, auf dem eine Flamme abgebildet war. Verwirrt sah ich ihn an. 
 »Das ist hübsch, aber wofür ist es?« 
 »Damit kannst du mich jederzeit rufen.« Er reichte mir das Amulett und ich betrachtete es. 
 Es war wirklich schön gearbeitet. »Und wie funktioniert es?«
 »Du legst deinen Finger auf die Flamme und sagst: voithiste me. Versuch es, aber erschreck dich bitte nicht.« Ich musterte ihn skeptisch, doch dann legte ich meinen Zeigefinger auf das Metall und flüsterte »voithiste me.« Schon im nächsten Moment spürte ich einen Stich im Finger und die Flamme wurde rot von meinem Blut. Sofort zog ich ihn zurück und saugte daran, um die Blutung zu stillen. Da glühte das Amulett plötzlich auf und es sah aus, als würde die Flamme flackern. Gleichzeitig leuchtete der Ring an Ares Ringfinger rot und schien heiß zu werden.
 »Das ist perfekt.« Ares strahlte mich an. »Diese Schmuckstücke wurden für meine besten Krieger angefertigt und funktionieren auch nur bei jemandem mit einer Kriegerseele. Wenn du also in der Klemme steckst, weißt du jetzt, was du tun kannst.«
 »Danke, das ist wirklich toll.«
 »Das ist der Hammer. Die Idee ist genial«, sagte Helen und betrachtete das Amulett eingehend. »Wer hat den Zauber daraufgelegt?«
 Ares grinste sie an und legte mir gleichzeitig die Kette um den Hals. 
 »Was denkst du wohl?«
 »Freya ist die Einzige, die solch einen Zauber wirken konnte. Wie viele hast du davon?«
 »Das ist das Letzte, einst gab es sieben Stück. Evan und Gavin haben jeder eins und jetzt Ella, alle anderen sind mit den Jahren leider verloren gegangen.« Seine Finger glitten sanft über meinen Nacken und ich erschauerte unter dieser Berührung.
 »Ares«, zischte Helen böse, doch er lachte nur. 
 »Entschuldige, das war einfach zu verführerisch.«
 »Du solltest dich zusammenreißen, sonst bekommst du noch Stress mit Liam«, sagte sie schmunzelnd. Schnell rückte ich ein Stück von Ares ab. 
 »Der Junge hat halt Geschmack. Aber Tanea wäre auch nicht begeistert, wenn ich unsere kleine Kriegerin hier verführe.« Verwegen zwinkerte er mir zu und stand auf. 
 »Ich muss dann mal wieder los. Tanea kocht heute für uns und da darf ich nicht zu spät kommen.« Und weg war er.
 »Der Mann ist echt gruselig und verdammt heiß«, stöhnte ich und Helen bekam sich kaum noch ein vor Lachen. Ich stand auf und ging ins Wasser, um mich abzukühlen.
 Und kaum war ich drin, wurde ich auch schon von hinten gepackt. 
 »Konntest du dich vom Strand loseisen?« Mark grinste mich breit an. 
 »Ich dachte schon, dass du gar nicht mehr reinkommst.«
 »Du kennst mich doch, ich bin nun mal nicht die größte Wasserratte.« Ich konnte zwar ziemlich gut schwimmen, aber ich mochte es einfach nicht.
 Schnell löste ich mich von ihm und da war schon Liam an meiner Seite. 
 »Was wollte Ares denn von dir?«
 »Er hatte ein Geschenk für mich.« Ich deutete auf mein Amulett und er bekam große Augen. 
 »Wow, das ist der Wahnsinn. Da werde ich aber gleich neidisch auf dich. Funktioniert es denn überhaupt?« Ich nickte und er zog mich an sich. 
 »Das macht dich nur noch heißer.« Liam küsste mich sanft auf den Mund.
 Marks Gesichtsausdruck sprach Bände. Sofort löste ich mich von Liam und sah ihn entschuldigend an. 
 »Können wir kurz reden?« Mark nickte und folgte mir zum Strand. 
 »Ihr seid jetzt also zusammen?« Seine Stimme klang zum Glück fest. 
 »Ich weiß es nicht. Wir verstehen uns gut und ich glaube, ich habe mich ein wenig in ihn verknallt.«
 »Das ist schön. Es wurde ja auch mal Zeit, dass du jemanden findest, und ich mag ihn. Er ist echt ein toller Kerl.«
 »Kommst du damit klar?«, fragte ich skeptisch, schließlich war mir bewusst, was er für mich empfand.
 »Ella, ich liebe dich, und das wird sich auch nie ändern. Du bist meine beste Freundin und ich bin einfach froh, wenn du glücklich bist. Vielleicht kann Liam mir ja eine nette Elfe oder so vorstellen, die auf intelligente, menschliche Jungs steht.« Sofort umarmte ich ihn fest. 
 »Danke.«
 »Nicht dafür.« Mark drückte mir einen Kuss auf die Wange und wir gingen zurück zu den anderen.
 »Was haltet ihr von einer Runde Volleyball?«, fragte Michael nach einer Weile und wir folgten ihm zu einem Feld, wo einige seiner alten Highschool-Kumpels auf uns warteten.
 Das Spiel war ziemlich ausgeglichen und es machte wirklich Spaß.
 Nach der dritten Runde brauchte ich allerdings dringend eine Pause und setzte mich auf unsere Decke, um etwas zu trinken und mich ein wenig zu sonnen. Gemütlich legte ich mich zurück und schloss entspannt die Augen, bis ein Schatten auf mein Gesicht fiel.
 Als ich aufsah, erstarrte ich im ersten Moment, denn neben mir stand der Mann aus meinem Traum und blickte aufs Meer hinaus.
 Gerade als ich mich aufsetzte, sah er mich an. »Entschuldige, ich wollte dich nicht stören.« Ich atmete tief durch und zwang mich zu einem Lächeln. Er musste ja nicht gleich merken, dass ich ihn bereits aus meinen Träumen kannte.
 Interessiert musterte ich ihn von oben bis unten. Grundsätzlich war er ein sehr attraktiver Mann, allerdings passte seine Aufmachung so gar nicht an den Strand. Der Mann trug einen silbergrauen Anzug und ein schwarzes Hemd.
 »Ist Ihnen nicht zu warm?« Er lächelte mich sanft an und ging neben mir in die Hocke. 
 »Ich komme gerade von einem Geschäftstermin und hatte die spontane Eingebung, mir den Strand anzuschauen. Es ist hübsch hier.« Dabei glitten seine Augen allerdings über meinen Körper und nicht über das Wasser.
 Ich spürte, wie ich unter dieser Musterung errötete, und er lächelte mich strahlend an.
 »Was hältst du von einem kurzen Spaziergang? Ich würde mich gerne ein wenig mit dir unterhalten, kleine Drachenprinzessin.« Sofort rückte ich ein Stück von ihm ab und griff nach meinem Kleid, das ich wie zum Schutz vor mich hielt. 
 »Wer sind Sie?«
 »Ein Freund.« Ich zog die Augenbrauen hoch und stand auf.
 »Sie kommen aus der Anderswelt, oder? Was wollen Sie von mir?« Er lächelte immer noch. 
 »Du brauchst keine Angst zu haben. Ich würde mich nur gerne ein wenig mit dir über deine Träume unterhalten. Ich bin Rian Meallta und gehöre zum Rat der Anderswelt.« Er hielt mir seine Hand hin und ich zögerte. Als er mich in meinem Traum berührt hatte, war der Schmerz beinahe unerträglich gewesen.
 Sein Blick bohrte sich in meinen und ich ergriff seine Hand vorsichtig. 
 »Ella Clark.« Unvermittelt zog er mich näher zu sich heran und ich bereute es sofort, ihn angefasst zu haben, denn er legte nun seine freie Hand an meinen Rücken und schob mich vorwärts. Doch ich stemmte mich gegen ihn. 
 »Es ist nett, Sie kennenzulernen, aber ich habe Ares und Lucan bereits alles über meine Träume erzählt. Außerdem machen sich meine Freunde sicher Sorgen, wenn ich einfach so mit einem wildfremden Mann mitgehe.« Schnell zog ich mein Kleid über und entfernte mich ein Stück von ihm.
 »Süße, ich habe nicht vor, dir etwas zu tun. Wenn dem so wäre, hätte ich dich längst von hier fortgebracht. Solange du nett zu mir bist, bin ich auch nett zu dir.« Seine Augen blitzten mich überlegen an und ich wich instinktiv noch einen Schritt zurück. 
 »Was wollen Sie?« Rian kam lächelnd wieder auf mich zu. 
 »Ares verbirgt etwas vor uns und ich will wissen, was. Also wirst du es mir erzählen.« Erneut griff er nach mir, doch ich wich ihm aus.
 Belustigt zog er eine Augenbraue hoch und legte den Kopf schief. 
 »Meine Süße, dieses Spiel verlierst du. Es wäre besser für dich, einfach meiner Bitte nachzukommen. Obwohl ich gestehen muss, dass die Alternative für mich, jetzt da ich dich gesehen habe, deutlich reizvoller ist.«
 Ganz toll. Ich wich noch einen Schritt vor ihm zurück und stieß gegen jemanden, der sofort seine Arme um mich schloss.
 »Oh, der kleine Prinz. Es ist schön, dich endlich persönlich kennenzulernen. Ich bin Rian Meallta.« Der Magier reichte Liam seine Hand und der schob mich hinter sich, bevor er einschlug. 
 »Was tust du hier?«, fragte er kühl und Rian grinste. 
 »Ich wollte mich nur kurz mit deiner hübschen Freundin unterhalten, aber sie ist leider nicht besonders kooperativ.«
 »Lass Ella in Ruhe«, zischte Liam und Rians Lächeln wurde noch breiter. 
 »Was sonst? Denkst du wirklich, du könntest mich von ihr fernhalten? Das solltest du besser wissen.«
 »Du wirst sie nicht anrühren.«
 »Eigentlich wollte ich nur mit ihr sprechen, aber das hier scheint deutlich amüsanter zu werden, als ich es erwartet habe.« Ein Schmunzeln schlich sich auf seine Lippen und ich spürte, wie Liam sich anspannte. Sofort legte ich ihm eine Hand auf die Schulter und drehte ihn zu mir um. 
 »Ich werde kurz mit ihm sprechen.« Jetzt sah er mich völlig entsetzt an, doch ich war schon einen Schritt weiter. Rian bot mir seinen Arm an und ich hakte mich bei ihm unter.
 »Das war eine kluge Entscheidung«, raunte er mir zu und führte mich ein Stück den Strand entlang.
 »Erzähl mir von deinen Träumen, und zwar von allen. Ich werde wissen, wenn du mich anlügst, dein Puls wird dich verraten.« 
 Ich versuchte, mich wieder von ihm zu lösen, doch er hielt mich fest und blieb stehen, dann strich er mir sanft über die Wange. 
 »Ich habe wirklich nicht vor, dir etwas zu tun, also hör auf, dich mir zu widersetzen. Sonst werde ich meine Meinung ändern.« Seine Finger glitten über meinen Arm und plötzlich spürte ich einen Schmerz, als würde er mir langsam die Haut abziehen, genau an der Stelle, die er gerade berührte. Ich zog zischend den Atem ein und blinzelte gegen die Tränen an, die mir in die Augen geschossen waren.
 Rian legte seinen Arm um mich und führte mich weiter, als wäre nichts gewesen.
 »Dann fang mal an, meine Kleine.«
 Ich berichtete ihm haarklein von meinen Träumen. Sowohl von denen von vor zwei Jahren, als auch von den neueren mit Ares und Liam.
 »Ich verstehe die Problematik, die Ares sieht, und er hat recht, wir würden viel zu viel von unserem wertvollen Blut vergießen.« Er blieb stehen und musterte mich. »Hattest du danach noch einen Traum?« Ich wich seinem Blick aus und er hob sanft mein Kinn an. »Wusste ich es doch, erzählst du mir freiwillig davon oder muss ich dich zwingen?« Sein Blick zeigte mir deutlich, dass er die zweite Variante bevorzugen würde.
 Hart schluckend, sah ich ihm tief in die Augen, dann berichtete ich von dem Traum, in allen Einzelheiten. Als ich fertig war, lächelte er mich sanft an und strich mir erneut über die Wange. 
 »Braves Mädchen. Wenn es dich beruhigt, ich denke nun nicht mehr, dass du eine Gefahr für mich darstellst. Obwohl ich zugeben muss, dass das, was du gesehen hast, mein Plan B war, wenn du dich geweigert hättest, mit mir zu sprechen. Allerdings will ich auch in Zukunft wissen, was du träumst.« Ich erbleichte und er lachte. »Keine Sorge, ich werde sehr sanft mit dir sein, solange du kooperierst. Auch wenn deine Energie wirklich verlockend ist.« Er beugte sich vor und seine Lippen lagen nun direkt an meiner Halsbeuge und es kostete mich alle Kraft, mich nicht gegen ihn zu wehren. Er atmete tief ein und ich erschauderte.
 »Bei meinem nächsten Besuch erwarte ich, dass du direkt mit mir sprichst, denn ich bin nicht sehr geduldig.«
 Das Gefühl hatte ich auch und er schien es gewohnt zu sein, zu bekommen, was er wollte. Also nickte ich und trat einen Schritt von ihm weg.
 Gerade als ich zurückgehen wollte, sprach er mich noch einmal an. 
 »Eine Frage habe ich noch. Wer weiß alles von deinem letzten Traum?«
 »Liam, Helen, Michael, Victoria, Finian, Lucan und Ares. Bei denen bin ich mir sicher, dass sie es wissen.« Seine Miene verfinsterte sich. 
 »Soso, mein werter Schwager weiß also Bescheid.« Mit diesen Worten verschwand er in absoluter Dunkelheit und mir lief es eiskalt den Rücken hinunter.
    12. Kapitel
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 Sobald Rian weg war, sprintete ich zu Ella und zog sie in meine Arme. »Was wollte der Dreckskerl?«
 »Wissen, was ich geträumt habe. Alles«, gestand sie leicht zitternd. »Und er wird wiederkommen.«
 »Hast du ihm vom letzten Traum erzählt?« Sie nickte. 
 »Ja, und er hat gesagt, dass das sein Plan war, hätte ich nicht mit ihm gesprochen.«
 »Ella, geht es dir gut?« Helen war inzwischen auch bei uns und sah Ella besorgt an. Doch die lächelte tapfer. 
 »Ja, mir geht es gut, aber du solltest Fin Bescheid geben, dass Rian von dem letzten Traum weiß und auch, dass Fin darüber informiert ist.«
 »Ich gebe ihm sofort Bescheid«, sagte sie und weg war sie.
 »Lass uns nach Hause fahren.« Ich zog sie in meinen Arm und führte sie zum Auto zurück, wo Mark und Michael bereits auf uns warteten.
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 Zu Hause aßen wir mit allen zusammen und danach schleppte ich Ella mit nach oben, drückte sie auf die Couch und suchte einen Film aus. Dann setzte ich mich zu ihr und zog sie in meine Arme.
 »Bist du sicher, dass Rian hier nicht einfach so reinmarschieren kann?« Ihre Stimme war sehr leise, doch ich hatte jedes Wort verstanden. Ihre Furcht war deutlich herauszuhören.
 »Ich bin mir ganz sicher. Er ist vielleicht mächtiger als alle anderen Magier, aber nicht als gleich vier der Besten zusammen. Er kommt hier nicht rein. Auf gar keinen Fall.« Dafür würde ich meine Hand ins Feuer legen, egal, wie stark der Kerl war, Ella würde er nicht bekommen.
 »Gut.« Sie schmiegte sich noch enger an mich heran. »Er macht mir wirklich Angst.«
 »Das kann ich gut verstehen.«
 Nach einer Weile hatte sich ihre Atmung beruhigt und sie war tatsächlich schon wieder in meinem Arm eingeschlafen, also trug ich sie hinüber ins Bett und legte mich zu ihr unter die Decke. Es dauerte eine Weile, doch irgendwann schlief ich ebenfalls ein.
 Ich wurde wach, als Ella aufstand und im Bad verschwand.
 Kurz darauf hörte ich schon das Rauschen des Wassers und beschloss, ebenfalls aufzustehen. Ich ging nach nebenan in mein Zimmer, nahm eine schnelle Dusche und zog Sportsachen an, da wir gleich mit Michael laufen gehen wollten. Danach lief ich runter in die Küche, wo bereits der Tisch gedeckt war.
 Ich setzte mich zu Helen und Michael und trank einen Kaffee. Gerade als ich nach einem Brötchen griff, kam Ella herein und sah mich überrascht an. 
 »Ich dachte, du schläfst noch. Ich war extra leise.« Sie setzte sich zu uns und machte sich einen Kakao.
 »Ich bin wach geworden, als du nicht mehr in meinem Arm gelegen hast«, sagte ich und zwinkerte ihr zu.
 »Was läuft da eigentlich zwischen euch?«, fragte Michael und schob sich den Rest seines Brötchens in den Mund. Helen stieß ihm ihren Ellbogen in die Seite und Ella musste lachen.
 »Mein lieber Cousin, das geht dich überhaupt nichts an«, sagte ich und klopfte ihm auf den Rücken, da er sich verschluckt hatte.
 »Hast du Fin erreicht?«, wandte sich Ella an Helen und ignorierte somit Michaels Frage geschickt. Helen nickte. 
 »Ja, er hat Kendra sofort gewarnt. Sie darf sich auf keinen Fall anmerken lassen, dass sie etwas von dem Traum weiß, sonst könnte das verdammt schmerzhaft für sie werden.« Ella wurde blass. 
 »Wie kann sie den Kerl nur heiraten? Gut, er ist wirklich attraktiv, aber der ist doch total krank. Diese SM-Masche ist echt gruselig.«
 »Da hast du wohl recht, doch Kendra hat keine Wahl, wenn sie ihre Stellung innerhalb des Zirkels nicht einbüßen will.«
 Ella bestrich ihr Brötchen mit Butter sowie Marmelade und seufzte leicht, als sie hineinbiss. Dann sah sie auf und wandte sich erneut an Helen. 
 »Er hat etwas zu mir gesagt, was ich nicht verstanden habe. Er meinte, er wolle mir nicht wehtun, aber dass es ihm schwerfalle, weil meine Energie so verlockend für ihn sei. Was meinte er damit?« Ich zog scharf die Luft ein und Helen presste die Lippen aufeinander und sah mich besorgt an.
 »Er meinte deine Lebensenergie. Die dunklen Magier stehlen diese von anderen Wesen, um damit ihre Macht zu vergrößern.«
 »Und wie funktioniert das? Bringen sie den anderen dann nicht um?«
 »Früher haben sie getötet, doch das ist heute verboten. Wobei ich sagen muss, dass ich Rian tatsächlich alles zutraue. Man kann die Lebensenergie eines anderen anzapfen, wenn seine Seele offenliegt. Das geschieht normalerweise bei extrem starken Gefühlen wie Angst, Schmerz, Lust, Liebe. Aber egal, auf welchem Weg man die Energie anzapft, es schwächt den anderen.«
 »Dauerhaft?«
 »Es kann dauerhafte Schäden hinterlassen, muss es aber nicht. Höchstwahrscheinlich verkürzt es die Lebensspanne des Opfers. Das ist allerdings nur eine Vermutung.«
 »Und welchen Weg nutzt Rian, um an die Energie heranzukommen?« Ellas Stimme zitterte leicht. 
 »Er bevorzugt den Schmerz und die Angst. Der Kerl soll aber auch ein Meister darin sein, Lust und Schmerz zu verbinden.«
 Mir wurde ganz schlecht bei dem Gedanken, dass er Hand an Ella legen könnte.
 »Dann kann ich nur hoffen, dass er bei seiner Einstellung bleibt und mir nichts tut, solange ich kooperiere.«
 »Hat er das Amulett bemerkt?«, fragte ich und sie schüttelte den Kopf. 
 »Nein, ich denke nicht.«
 »Das ist gut, denn das bedeutet, dass du im Vorteil bist.«
 Ella atmete tief durch und biss erneut in ihr Brötchen. Mir war leider der Appetit gründlich vergangen.
 Nach dem Frühstück gingen wir Joggen und dann trainierten Ella und ich im Garten.
 »Wie ich sehe, seid ihr fleißig.« Ares war neben uns aufgetaucht und beobachtete uns erfreut.
 »Ares, was tust du hier? Hattest du Sehnsucht nach uns?«, fragte ich grinsend und ging auf ihn zu, um ihn zu begrüßen. 
 »Wie ich gehört habe, hattet ihr Besuch?« Ich nickte. 
 »Rian hat mit Ella gesprochen und er weiß jetzt alles.«
 Sein Blick glitt zu Ella und Sorge spiegelte sich in seinen Augen. 
 »Hat er dir wehgetan?«
 »Ein wenig, aber das war nur eine Warnung. Er wird definitiv wiederkommen und ich traue ihm nicht«, sagte sie leise.
 »Das ist gut so. Ihm ist auch nicht zu trauen. Er hat also gemerkt, dass ich ihm etwas verschwiegen habe, das ist nicht gut. Er ist besser, als ich erwartet habe.« Ares musterte uns kurz mit angespanntem Ausdruck, doch dann lächelte er wieder. »Ich werde mich darum kümmern. Was haltet ihr von einem kleinen Kampf? Ich möchte zu gerne sehen, was sich getan hat.«
 Ella hatte sich tatsächlich weiter verbessert, aber noch war sie mir unterlegen und das wusste sie auch, deshalb war sie nicht allzu begeistert von dieser Idee.
 Trotzdem nickte sie und machte sich bereit. Ares trat einen Schritt zurück und ich wartete, was sie tun würde.
 Ella ging leicht in die Knie, nahm einen festen Stand ein und atmete tief durch, dann ging sie auf mich los und war verdammt schnell. Und sie hatte nicht vor es mir leicht zu machen. Aber ich war stärker als sie. Jetzt musste ich sie nur irgendwie entwaffnen, dann hatte sie keine Chance mehr gegen mich.
 Einigen ihrer Angriffe konnte ich nur sehr knapp ausweichen und als sie mich schließlich am Arm erwischte, war es endgültig vorbei mit nett. Ich ging auf sie los und mit wenigen harten Schlägen flog ihr das Schwert aus der Hand.
 Grinsend näherte ich mich ihr wie ein Jäger seiner Beute. Sie ließ mich kommen und trat mir die Beine weg, als ich sie gerade greifen wollte. Doch als sie zu ihrem Schwert laufen wollte, fing ich sie ab und schmiss mich gegen sie, sodass sie stürzte.
 Ella trat nach mir aus, doch ich wich ihr aus und warf mich mit meinem vollen Gewicht auf sie und hielt ihre Arme fest. 
 »Na, Süße, gibst du auf?« Sie nickte. Ich ließ ihre Arme los und setzte mich auf, doch da packte sie mich am Kragen und zog mich wieder zu sich herunter. Im nächsten Moment küsste sie mich.
 Damit hatte ich nicht gerechnet. Ella öffnete leicht ihre Lippen und ich konnte der Versuchung nicht widerstehen und intensivierte den Kuss. Plötzlich rollte sie sich mit mir herum und im nächsten Moment spürte ich kaltes Metall an meiner Kehle und sie löste sich von mir.
 »Na, Süßer, gibst du auf?« Das kleine Biest grinste mich frech an und ich hätte sie am liebsten übers Knie gelegt.
 »Das war ein echt mieser Trick.« Ich funkelte sie böse an.
 »Oh Junge, ich hab doch gesagt: Vertraue niemals einer Frau«, warf Ares lachend ein, packte Ella von hinten und im Nu lag sie unter ihm. Empört keuchte sie auf. »Das war nicht besonders fair, Kleine, und ich denke, du solltest dich entschuldigen.«
 Sie wehrte sich tatsächlich gegen ihn und er lachte noch mehr. 
 »Im Krieg geht es auch nicht gerecht zu und im fairen Kampf habe ich gegen Liam einfach keine Chance. Und jetzt geh runter von mir.« Ella schlug nach ihm, doch er fing ihre Arme ab und hielt sie über ihrem Kopf mit nur einer Hand fest. Dann begann er, ihre Korsage aufzuschnüren, und sie bekam sichtlich Angst.
 »Ares, was soll das? Lass gefälligst deine Hände von mir.« Ihre Stimme zitterte leicht.
 »Wirst du dich bei Liam entschuldigen oder muss ich dir zuerst zeigen, wie unfair es im Krieg tatsächlich zugeht?« Er schob ihre Tunika hoch und griff nach dem Knopf ihrer Hose. Mir war klar, dass er das niemals tun würde, aber Ella bekam Panik.
 Schon einmal hatte ich solch eine Szene erlebt. Damals hatte eine seiner Anwärterinnen ebenfalls ihre weiblichen Reize eingesetzt, um gegen einen anderen Krieger zu gewinnen, und Ares hatte mit ihr genau dasselbe gemacht. Er hasste es, wenn Frauen versuchten, es sich leicht zu machen.
 »Es tut mir leid. Ich werde es nie wieder tun.« Ella sah mich flehend an und ich musste lachen. 
 »Du hast verdammt schnell aufgegeben. Glaubst du wirklich, dass er das durchziehen würde?«
 Ares ließ sie los, stand auf und klopfte mir auf die Schulter. 
 »Das hätte ich nur zu gerne getan, allein um ihr eine Lektion zu erteilen.« Er hielt Ella seine Hand hin, doch sie rutschte von ihm weg und rappelte sich ohne Hilfe hoch. Dann schloss sie ihre Hose und warf die offene Korsage von sich.
 »Ich verstehe nicht, wofür das gut sein sollte. Das war ja wohl noch unfairer als meine Aktion«, giftete sie ihn an und er näherte sich ihr wieder langsam.
 »Vielleicht, aber wenn du als Frau zu solchen Mitteln greifst, musst du damit rechnen, dass das Echo dir nicht gefällt.« Man konnte ihr deutlich ansehen, dass sie verstanden hatte, was er meinte, dennoch ging sie weiter auf Abstand zu ihm und ich wusste, dass ihn das nur noch mehr anstachelte.
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 Ares beunruhigte mich. Sein Blick gefiel mir gar nicht, deshalb entfernte ich mich noch ein Stück von ihm. 
 Mir war auch klar, dass die Aktion eben mit Liam nicht fair gewesen war, aber ich hatte es wenigstens ausprobieren wollen. Außerdem war der Kuss der Hammer gewesen. Ich hatte doch nicht ahnen können, dass Ares so reagieren würde.
 »Fein, ich habe es verstanden. Würdest du dann jetzt bitte damit aufhören?« Er legte den Kopf schief und grinste mich an. 
 »Womit genau soll ich denn aufhören?« Dabei pirschte er sich weiter an mich heran. 
 »Du weißt genau, was ich meine.« Sein Grinsen wurde noch breiter. 
 »Was meinst du denn?« Ich griff nach dem Schwert, das nun direkt neben meinem Fuß lag, und hob es auf. 
 »Hör auf, mich in die Enge zu treiben.«
 Er zog ebenfalls sein Schwert. 
 »Ach, tue ich das?«
 »Verdammt, Ares, ich trage nicht mal Schutzkleidung, dank dir«, zischte ich.
 »Dann solltest du besser schneller sein als ich.« Ares drehte das Schwert in seiner Hand und ging zum Angriff über.
 Erschrocken keuchte ich auf und parierte seinen Hieb. Dann wirbelte ich um ihn herum und duckte mich unter seinem nächsten Schlag weg.
 Er ließ mir kaum Zeit zum Atmen, doch ich konnte ihm immer wieder auszuweichen. Ich sah deutlich, dass er sehr genoss, was er da tat und mit jedem Mal, dass ich ihm entwischte, wurde er entschlossener.
 Es gelang mir beinahe zehn Minuten lang, ihm standzuhalten, doch dann erwischte er mich mit seiner Klinge am Arm und ich ließ vor Schreck und Schmerz mein Schwert fallen. In der nächsten Sekunde hatte ich seine Schneide am Hals.
 »Nun, mein Schatz, gibst du auf?« Böse funkelte ich ihn an, nickte aber und er steckte sein Schwert weg, zog mich in seinen Arm und hielt mich einen Moment fest. Dann ergriff er mein Kinn und zwang mich ihn anzusehen. »Ella, du wirst immer besser und hast es nicht nötig, auf so miese Tricks zurückzugreifen. Und wenn du den Jungen küssen willst, tu es einfach.« Seine Lippen näherten sich den meinen und ich hörte, wie Liam hinter mir scharf die Luft einzog, doch da drehte Ares schon leicht meinen Kopf und küsste mich sanft auf die Wange. »Sie gehört dir, ich werde sie nicht anrühren. Wenn du dich erinnerst, bin ich mit Sira deutlich härter ins Gericht gegangen.« Mit diesen Worten ließ er mich los und schlenderte zu Liam hinüber. »Du solltest die kleine Wildkatze zähmen, solange du noch kannst.« Mit einem Zwinkern verschwand er.
 Erschöpft ließ ich mich gegen einen Baum sinken und schloss für einen Moment die Augen.
 »Du blutest, wir sollten den Schnitt versorgen«, sagte Liam leise und ich schlug die Augen auf. Er stand direkt vor mir und griff gerade nach meinem Arm, der tatsächlich blutete.
 »Es tut mir leid, ich war wirklich nicht fair.« Er sah mir tief in die Augen und kam mir noch etwas näher. 
 »Ich wüsste da was, wie du es wiedergutmachen könntest.« Seine Hände legte er auf meine Hüften und zog mich sanft an sich, dann küsste er mich ganz vorsichtig und ich schlang instinktiv die Arme um seinen Hals.
 Die Schmetterlinge in meinem Bauch flogen Loopings und er steckte meinen ganzen Körper in Brand.
 Nach einer Weile löste ich mich schwer atmend von ihm und seine Augen glühten. 
 »Wir sollten reingehen, der Schnitt hört leider nicht auf zu bluten.« Ich sah mir meinen Arm an, der Ärmel der Tunika war inzwischen dunkel vor lauter Blut und mir wurde prompt schwindelig. Liam packte mich und trug mich zügig in die Küche.
 Hier setzte er mich auf einem der Stühle ab und verschwand mit den Worten: 
 »Ich hole den Verbandskasten, zieh dich schon mal aus, wenn du kannst.«
 Anna, die gerade dabei gewesen war, zu kochen, ließ alles stehen und liegen und kam zu mir herüber. 
 »Was ist passiert?« Sie half mir aus der Tunika heraus und holte einen Lappen, um die Wunde zu reinigen.
 »Ares hat mich beim Training verletzt.« Ihre Augen funkelten böse. 
 »Dafür hast du doch Schutzkleidung. Außerdem sollte er es vermeiden können, dass so was passiert.«
 Der Schnitt war gut zehn Zentimeter lang und ziemlich tief.
 »Ruf ihn her, er soll das gefälligst in Ordnung bringen. Sonst müssen wir das nähen lassen.« Anna klang wirklich wütend und ich legte meinen ohnehin schon blutigen Finger auf mein Amulett, flüsterte:
 »Voithiste me« und nur Sekunden später stand Ares wieder vor mir. 
 »Was ist passiert?«
 »Das sollte ich dich fragen. Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht?« Anna nahm das Tuch weg und Ares wurde blass. 
 »Verdammt, das wollte ich nicht.« Er packte mich, nahm mich in seine Arme und im nächsten Moment drehte sich alles um mich herum. Ich musste die Augen schließen, um mich nicht zu übergeben, und als ich sie aufschlug, standen wir in einer ziemlich beeindruckenden Eingangshalle.
 »Rian, wo zur Hölle steckst du?«, rief Ares und da ging neben uns schon eine der Türen auf. Rian Meallta kam auf uns zu und musterte uns interessiert.
 »Was ist passiert?« Er kam zu uns herüber und sah Ares ernst an.
 »Ich habe sie beim Training verletzt, der Schnitt ist ziemlich tief und ich will nicht, dass diese kleine Schönheit hier mit einer hässlichen Narbe leben muss. Kannst du ihr bitte helfen?«
 »Gib sie mir.«
 Auch wenn es mir gerade wirklich nicht gut ging, war Rian der Letzte, von dem ich Hilfe haben wollte. Entsetzt sah ich zwischen den beiden Männern hin und her, doch da hielt Rian mich bereits im Arm und lief mit mir die Treppen hinauf.
 Er ging einen Gang entlang, bis zu einer Tür, die er schließlich aufschob. Jetzt befanden wir uns in einem sehr gemütlichen Raum mit dunklen Vertäfelungen an der Decke und wunderschönen Seidentapeten an den Wänden. Rian setzte mich auf einem Kanapee ab, ging zu einem großen Apothekerschrank hinüber und holte ein kleines Fläschchen mit einer dunkelroten Flüssigkeit heraus.
 »Lass mich sehen.« Er kniete vor mir nieder und der Drang, vor ihm zurückzuweichen war riesig. Doch da griff er bereits nach meinem Arm und ich zuckte automatisch vor seiner Berührung zurück.
 »Kleines, entspann dich. Ich will dir helfen.« Der Magier setzte sich zu mir und löste die Hand mit dem Tuch von meinem Arm. 
 »Tststs, das sieht wirklich nicht gut aus.« Geschickt öffnete er das Fläschchen mit einer Hand, tröpfelte etwas von der Flüssigkeit auf seinen Finger und strich damit sanft über den Schnitt. Diese Prozedur wiederholte er einige Male. Währenddessen schloss ich die Augen und versuchte, gegen die Müdigkeit in meinem Körper anzukämpfen und den Schmerz zu ignorieren.
 Als Nächstes spürte ich, wie er sich von mir entfernte und schließlich mit einem feuchten, warmen Lappen meinen Arm säuberte.
 »So gut wie neu.« Ich schlug die Augen auf und sah überrascht von meinem Arm zu ihm. Von dem Schnitt war nichts mehr zu sehen. Nichts erinnerte auch nur daran.
 »Wie hast du das gemacht?« Belustigt zog er die Augenbraue hoch. 
 »Wie wäre es mit Danke, Rian, bevor du mich aushorchst?« Ich spürte, wie ich errötete. 
 »Entschuldige. Danke, dass du mir geholfen hast.«
 »Gern geschehen.«
 »Und wie hast du das jetzt gemacht?« 
 Der Magier lachte und stellte sich vor mich. 
 »Das bleibt mein kleines Geheimnis, mein Schatz.« Mit diesen Worten half er mir auf die Beine und ich musste mich kurz an ihm festhalten, da sich der Raum um mich herum drehte. Er zog mich an sich und ließ seine Finger sanft über meinen nackten Rücken gleiten. 
 Da ich die Tunika ausgezogen hatte, trug ich jetzt nur noch meinen Sport-BH.
 Ich versuchte, mich von ihm loszumachen, doch er ließ es nicht zu. 
 »Schsch, entspann dich.« Plötzlich durchfuhr mich ein Strom aus Energie und ich erschauderte. Grinsend hielt er mich fest. 
 »Ich konnte nicht widerstehen. Aber wir sollten jetzt runter gehen, sonst kommt Ares wahrscheinlich rauf.« Rian stützte mich leicht und führte mich zurück zur Treppe.
 »Wir sollten das auf jeden Fall ein anderes Mal fortsetzen. Ich kann es kaum erwarten, dich zu besitzen«, hauchte er mir ins Ohr, kurz bevor wir Ares erreichten. Daraufhin löste ich mich viel zu schnell von ihm und stolperte zu Ares hinüber, der mich sofort auffing und Rian misstrauisch musterte.
 »Sie braucht jetzt Ruhe, denn sie hat viel Blut verloren.«
 »Ich werde dafür sorgen. Danke für deine Hilfe.« Ares zog mich fest an sich und schon drehte sich wieder alles um mich herum.
 In meinem Zimmer hob er mich hoch und legte mich auf mein Bett, dann zog er mir meine Stiefel aus, bevor er meine Hose öffnete. 
 Das war zu viel. Ich setzte mich auf und sah ihn erschrocken an, doch er drückte mich nur sanft in die Kissen zurück. 
 »Ella, du musst schlafen und das geht ohne die Sachen definitiv besser. Ich werde dir nichts tun, darauf gebe ich dir mein Ehrenwort. Du hast von mir nichts zu befürchten. Niemals!« Er öffnete meine Hose und zog sie mir aus, dann deckte er mich zu und strich mir sanft über die Haare. 
 »Ruh dich aus.«
 Und schon fielen mir die Augen zu.
  
 Ich wurde wach und spürte, dass große Hände sanft über meinen Körper wanderten. Dieses Gefühl war so angenehm, dass ich die Augen einfach geschlossen hielt und die sanften Berührungen genoss. Doch da durchfuhr mich eine Energiewelle und ich bäumte mich auf.
 »Mmh, das scheint dir zu gefallen.« Rians Stimme war direkt an meinem Ohr und er ließ seine Finger über meinen Arm gleiten. Sofort schrie ich auf. Mir wurde richtig schwindelig vor lauter Schmerz und gerade, als ich dachte, dass ich es nicht länger ertragen könnte, ohne dabei verrückt zu werden, hörte es auf und er küsste mich.
 Verzweifelt versuchte ich, ihn von mir zu schieben, doch genau in dem Moment traf mich erneut eine dieser Energiewellen, die mich erzittern ließ. In der nächsten Sekunde war er über mir und schob sich zwischen meine Beine.
 Ich schlug nach ihm und wehrte mich heftig gegen diesen Übergriff, doch das schien ihn nur anzustacheln und wieder nahm mir der Schmerz die Sicht.
  
 Als ich aufwachte, schrie ich und Liam hielt mich fest. Das Problem war nur, dass ich noch so tief mit meinem Traum verschmolzen war, dass ich nach ihm schlug.
 Er entfernte sich sofort von mir und redete beruhigend auf mich ein. Im nächsten Moment war Helen an meiner Seite, die mich in ihre Arme zog, bis ich mich gefangen hatte.
 »Was hast du gesehen?« Sie sprach sanft mit mir und ich löste mich langsam von ihr. 
 »Rian, er …« Ich brachte es nicht über die Lippen, doch sowohl Helen, als auch Liam schienen sehr genau verstanden zu haben, was passiert war.
 »Was ist gestern geschehen?«, fragte Helen jetzt und ich berichtete ihr haarklein von meinem Zusammentreffen mit dem Magier.
 »Das ist nicht gut. Ich dachte eigentlich, dass er sich mit Kendra zufriedengeben würde. Aber da habe ich mich wohl getäuscht.«
 »Der Mistkerl wird Ella nicht anfassen«, zischte Liam und zog mich jetzt fest in seine Arme.
 »Wir werden niemandem von dem Traum erzählen, sonst wird er wieder bei ihr auf der Matte stehen«, sagte Helen und sah mich besorgt an. 
 »Ihr solltet noch etwas schlafen.« Mit diesen Worten stand sie auf und verließ das Zimmer.
 »Ich werde nicht zulassen, dass er dich bekommt«, knurrte Liam und hielt mich so fest, als würde er befürchten, dass ich sonst einfach verschwinden könnte.
 Es dauerte lange, bis ich erneut einschlief, aber die ganze Zeit über hielt Liam mich fest im Arm und streichelte meinen Rücken.
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 Die nächsten Tage vergingen wie im Flug, da Liam und ich sehr viel trainierten. Freitag Nachmittag kamen dann Ares und Ancoron vorbei und waren sichtlich begeistert von meinen Fortschritten. Ich wurde tatsächlich merklich besser und Liam hatte nicht mehr ganz so leichtes Spiel mit mir. 
 »Du bist wirklich gut«, sagte Ancoron anerkennend und ich errötete leicht unter seinem Blick. 
 »Ist sonst auch alles gut bei euch?« Ich zögerte kurz, doch dann nickte ich. 
 »Ja, alles ist toll.« 
 Sein Blick durchbohrte mich und er schüttelte leicht den Kopf. 
 »Bist du dir sicher? Ich habe das Gefühl, dass dein extremer Ehrgeiz einen anderen Grund als meinen Sohn hat.« Liam legte sofort einen Arm um mich. 
 »Dad ist einfach zu gut. Tut mir leid.«
 »Ich hatte einen Traum«, gestand ich und sofort war Ares bei mir. 
 »Warum hast du denn nichts gesagt? Was ist diesmal schiefgelaufen?«
 »Rian.« Es fiel mir schwer, ihn anzusehen, und er atmete tief durch. 
 »Was hat er getan?«
 »Er hat … Er hat mich … Himmel, ich will da nicht mal dran denken«, stöhnte ich und Ares‘ Blick verdunkelte sich. 
 »Was genau hat er zu dir gesagt, als er dich die Treppe runtergeführt hat?« Ich atmete tief durch. 
 »Dass er es kaum erwarten kann, mich zu besitzen.«
 »Das ist unfassbar. Man sollte meinen, dass Kendra ihn auslastet, so wie er sie behandelt«, zischte er und ich sah ihn überrascht an. 
 »Tut er ihr auch weh?«
 »Er bemüht sich, aber ja, er tut ihr weh.« Ich erschauderte und Liam hielt mich fest. »Rian kommt nicht an dich ran.«
 »Hier nicht, aber ich kann mich ja nicht ewig verschanzen. Heute Abend zum Beispiel habe ich versprochen im Pub zu helfen, weil es Hannah nicht so gut geht. Das kann ich doch nicht absagen, nur weil Rian vielleicht dort auftauchen könnte.«
 »Oh, er wird mit ziemlicher Sicherheit auftauchen«, knurrte Ares. 
 »Na ja, ich wollte ohnehin noch mal mit Tanea ausgehen.« Das überraschte mich, er wollte also auf mich aufpassen.
 »Das klingt nach einer tollen Idee, vielleicht sollten Vic und ich euch begleiten«, sagte Ancoron und strahlte mich an. 
 »Würdet ihr das wirklich tun?«
 »Ella, du gehörst doch schon fast zur Familie. Was denkst du denn?« Ich sah ihn überrascht an, dann spürte ich, wie Liam mir einen Kuss auf die Wange hauchte. 
 »Deine Familie ist echt toll. Ich hoffe, du weißt das zu schätzen.« Ich küsste ihn flüchtig auf den Mund und Ares grinste mich an. 
 »Na, geht doch.«
 »Ares, das war nicht unser erster Kuss«, sagte Liam trocken und Ares grinste noch breiter. 
 »Aber es war der Erste in der Öffentlichkeit. So, ihr zwei Hübschen, wir sagen den Frauen Bescheid und sehen uns heute Abend.« Er verabschiedete sich von uns und griff sich dann Ancoron, um mit ihm im Nichts zu verschwinden.
 Kaum waren sie weg, zog Liam mich erneut in seine Arme und küsste mich, dass mir die Luft wegblieb.
 »Was hältst du von einer Dusche vor dem Essen?«, fragte er grinsend. 
 »Gerne, aber in getrennten Badezimmern. Ich bin nicht ganz so leicht zu haben, wie du denkst.« Schnell küsste ich ihn noch einmal und lief vor ihm ins Haus.
 »Ich kann warten«, rief er mir nach und bog in die Küche ab.
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 Nach der Dusche schlüpfte ich in meine Jeans sowie ein schwarzes, enges T-Shirt und schminkte mich ein wenig. Dann lief ich runter in die Küche und schnappte mir eine von Annas frisch gebackenen Waffeln und einen Kakao.
 Ein paar Minuten später kamen Liam, Aaron und Chris dazu und wir machten uns auf den Weg zum Pub.
 Die Band kam kurz nach uns an und baute alles auf, und schon eine Stunde später füllte sich der Laden. Ich hatte kaum Zeit, Ancoron, Ares, Victoria und Tanea zu begrüßen, doch ihre Anwesenheit beruhigte mich tatsächlich.
 Es war brechend voll und irgendwann bemerkte ich, dass Victoria uns im Service half. Wir standen gerade gemeinsam an der Theke, und warteten auf unsere Bestellungen und sie strahlte mich an. 
 »Das hat mir richtig gefehlt. Macht es dir denn Spaß?«
 »Ja, aber es ist schon ziemlich anstrengend. Das sieht immer so einfach aus.« Ich schnappte mir mein Tablett und brachte es zum Tisch, wo ich die Getränke abstellte. Danach ging ich zurück zur Theke, um die nächste Bestellung aufzugeben.
 »Na Kleines, bist du fleißig?« Seine Stimme ließ mich erstarrten, doch dann wandte ich mich zu Rian um und lächelte. 
 »Ja, bin ich. Bekommst du schon oder soll ich dir was machen lassen?« Der Magier lächelte mich an. 
 »Dir ist klar, dass ich dich jetzt ganz einfach mit mir nehmen könnte, ohne dass Ares oder sonst wer etwas dagegen unternehmen könnte, oder?« Ich atmete tief durch. Bloß keine Furcht zeigen. 
 »Aber du wirst es nicht tun, denn Ares würde ausflippen.« Er strich mir mit dem Daumen sanft über die Wange und ich zuckte bei seiner Berührung zusammen.
 »Hattest du wieder einen Traum?« Seine Hand lag an meinem Hals und ich senkte die Lider. »Nein.«
 Sein Blick brannte auf meiner Haut und er zog mich näher an sich heran, dann hauchte er mir ins Ohr. 
 »Du sollst mich doch nicht anlügen.«
 »Es war nichts Wichtiges.«
 »Das würde ich gerne selber entscheiden, also?« Ich zögerte und da kribbelte meine Haut schon schmerzhaft unter seinen Fingern. Doch wie auf Kommando war Ares plötzlich an meiner Seite. 
 »Rian, was willst du hier?«
 »Ich unterhalte mich nur mit unserer süßen, kleinen Drachenprinzessin.«
 »Solltest du dich nicht vielleicht lieber um deine zukünftige Frau kümmern?«
 Rian musterte ihn kühl. »Da sich mein Engel für eure Zwecke hat einspannen lassen, musste ich ihr leider klarmachen, wem ihre Loyalität gelten sollte. Deshalb braucht sie gerade etwas Ruhe.« Seine Augen blitzten und mir lief ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter.
 Schnell griff ich mir meine fertige Bestellung und stürzte mich ins Gedränge. Als ich zurückkam, war Rian verschwunden und Ares sah mich besorgt an. 
 »Der kommt wieder. Er hat einen ziemlichen Narren an dir gefressen. Tut mir leid.«
 »Und was soll ich jetzt deiner Meinung nach machen?«
 »Kooperiere einfach mit ihm. Gib ihm bitte keinen Grund, dir etwas zu tun.«
 »Was denkst du, wird er mit mir macht, wenn ich ihm von meinem letzten Traum erzähle? Das stachelt ihn doch nur an.«
 »Er wird sich dir nicht gegen deinen Willen nähern, das habe ich eben mit ihm geklärt.«
 »Und das glaubst du ihm?« Er nickte. 
 »Andernfalls verliert er seine Stellung im Rat und somit auch in seinem Zirkel. Dieses Risiko geht er nicht ein.«
 »Das ist gut«, entgegnete ich und atmete tief durch, doch Ares‘ Blick beruhigte mich nicht wirklich. 
 »Er will wissen, was du geträumt hast, und du solltest es ihm sagen.«
 »Ich kann das nicht.«
 »Ella, ich kann dich nicht immer beschützen. Rian ist verdammt mächtig, bitte bring dich nicht unnötig in Gefahr.« Ares sah ehrlich besorgt aus und ich nickte. 
 »Fein, ich werde es ihm sagen. Er wird mir ohnehin keine Wahl lassen.« Ich drehte mich um und ging wieder an die Arbeit.
 Der Abend war sehr anstrengend und ich war wirklich froh, als alle Gäste weg waren und wir fertig aufgeräumt hatten. Ich wollte gerade zu Liam und Chris zum Eingang gehen, da wurde ich von hinten gepackt und ich sah an Liams Blick, wer es war.
 »Die kleine Prinzessin und ich müssen noch ein kurzes Gespräch beenden, danach bringe ich sie nach Hause. Und da sie sicher brav sein wird, gibt es keinen Grund zur Sorge«, sagte er und im nächsten Moment wurde es schwarz um mich herum.
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 Als ich wieder klar sehen konnte, standen wir in der kleinen Bucht von Kenning Hall.
 »So mein Schatz, du wolltest mir noch von deinem Traum erzählen.« Der Magier ließ mich los und ich wich sofort einige Schritte vor ihm zurück. Er legte den Kopf schief und schürzte die Lippen. 
 »Tststs, nicht doch. Ich habe Ares versprochen dir nichts zu tun. Zwing mich nicht dazu, dieses Versprechen zu brechen.«
 »Der Traum war wirklich nicht wichtig.« Immer weiter wich ich vor ihm zurück. Ich musste nur in den Garten gelangen, dann war ich in Sicherheit vor ihm. Er schien genau zu wissen, was ich dachte. 
 »Komm hierher«, forderte er und ich machte noch einen Schritt von ihm weg. Plötzlich war er verschwunden. Blitzschnell drehte ich mich um und lief los. Den Pfad hinauf, durch den Garten, die Treppe hoch, auf meinen Balkon und in mein Zimmer.
 Hier atmete ich kurz durch, doch da wurde ich schon gepackt und gegen die Wand gedrückt. Ich keuchte vor Schreck auf. 
 »Das kann nicht sein.«
 »Oh doch, meine Süße. Dank deines Blutes, kann ich nun überall hin, wo du auch bist. Ist das nicht großartig?« Ohne zu zögern, stieß ich ihn von mir weg. 
 »Nein, ist es nicht.« 
 Das durfte einfach nicht wahr sein. In diesem Moment hätte ich heulen können.
 »Wollen wir lieber zu mir nach Hause?« Er musterte mich grinsend und ich wich erneut vor ihm zurück. 
 »Ganz sicher nicht.«
 »Fein, dann rede. Ansonsten werde ich dich mitnehmen und auf einem anderen Weg dazu bringen.« Entspannt setzte er sich auf mein Bett und beobachtete mich.
 »Ich kann nicht. Bitte zwing mich nicht, es dir zu erzählen.« Tränen schossen mir in die Augen und er legte den Kopf schief. 
 »Komm her.« Ich zögerte. »Jetzt sofort«, befahl er mir. Seine Stimme war schneidend und ich zuckte zusammen. Dann zwang ich mich, zu ihm zu gehen. »So ist es brav. Setz dich.«
 Auf gar keinen Fall würde ich mich zu ihm auf dieses Bett setzen, also wich ich erneut einen Schritt zurück und er war sofort auf den Beinen, packte mich und alles wurde dunkel.
 Als ich die Augen öffnete, befand ich mich wieder in dem Raum, wo er meinen Arm versorgt hatte.
 »Setz dich.« Er drückte mich auf das Kanapee hinunter und kniete vor mir nieder. Im nächsten Moment streckte er seine Hand nach mir aus und ich zuckte heftig vor ihm zurück. 
 »Du hast von mir geträumt, oder?« Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen, also nickte ich und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. 
 »Was habe ich mit dir gemacht, dass du solche Angst vor meinen Berührungen hast?« Ich fühlte mich wie die Maus im Angesicht der Schlange und mir schnürte sich der Hals zu. Tränen schossen mir in die Augen und er legte den Kopf schief. 
 »Hör bitte auf, zu weinen, das macht es nur noch schwerer für mich, Ares zu gehorchen.« Sanft wischte er mir eine Träne von der Wange und dann glitt sein Finger über meine Lippen und ich zuckte erneut zurück. »Oh, ich könnte so schöne Dinge mit dir anstellen.« Ich spürte förmlich, wie mir alle Farbe aus dem Gesicht wich.
 Er räusperte sich. 
 »Lass mich deinen Traum sehen, dann bringe ich dich nach Hause.« Im nächsten Moment drückte er mich auf die Liegefläche hinunter und setzte sich zu mir, bevor er sich über mich beugte. »Entspann dich und denk an den Traum.« Er legte mir eine Hand in den Nacken und sah mir tief in die Augen. Und plötzlich lief der Traum erneut vor meinem geistigen Auge ab. Als es vorbei war, rührte sich Rian nicht von der Stelle. »Ich muss gestehen, dein Traum gefällt mir«, raunte er mir zu und küsste mich.
 Im ersten Moment war ich wie gelähmt, doch als er mit seiner Zunge versuchte meine Lippen zu öffnen, stieß ich ihn von mir und war sofort auf den Beinen. 
 Rian funkelte mich belustigt an. »Und was hast du jetzt vor, Kleines? Willst du in meinem eigenen Haus vor mir davonlaufen?«
 »Du hast gesagt, dass du mich nach Hause bringst, wenn du den Traum gesehen hast. Und du hast Ares versprochen, mich nicht anzurühren.«
 »Vielleicht kommst du mir einfach ein wenig entgegen und ich werde dich sehr behutsam an den Schmerz gewöhnen. Dann haben wir beide was davon.« Langsam kam er auf mich zu und ich fasste nach dem Türgriff, lief nach draußen in den Flur, den Gang entlang, die Treppe hinunter und zur Vordertür hinaus.
 Verdammt, verdammt, verdammt. Und jetzt? Ich schaute mich hektisch um und rannte weiter, um das Haus herum und landete in einem riesigen Park, der von einer hohen Mauer eingeschlossen wurde.
 »Ella, denkst du wirklich, dass das eine gute Idee ist?« Rian stand auf der Veranda, die hinten ans Haus anschloss, und sah mich an. »Komm her. Jetzt sofort!«
 »Und dann?«
 »Dann werden wir weitersehen.«
 »Wirst du mich nach Hause bringen?«
 »Ja.«
 »Sofort?« Er legte den Kopf schief und lächelte. 
 »Ich denke nicht.«
 Nichts anderes hatte ich erwartet, also griff ich nach meinem Amulett, legte meinen Finger darauf, flüsterte: »Voithiste me.« Nur Sekunden später stand Ares vor mir und ich warf mich in seine Arme. Überrascht hielt er mich fest und sah sich um. Dann ging er mit mir zusammen zu Rian hinüber. 
 »Was habe ich dir zu dem Thema gesagt?«
 »Ich habe sie nicht angerührt«, sagte er kühl und ein Lächeln umspielte seine Lippen. 
 »Aber du wolltest es«, zischte ich und sein Lächeln wurde noch breiter. 
 »Welcher Mann würde das nicht wollen? Aber relevant ist, ich habe sie zu nichts gezwungen, außer mir den Traum zu zeigen.«
 »Wenn du den Traum gesehen hast, kann ich sie ja mit mir nehmen.«
 »Natürlich. Ich hätte sie auch selbst nach Hause gebracht, aber sie ist vor mir weggelaufen.« Hinter ihm ging die Tür auf und eine wunderschöne hellblonde Frau kam heraus. 
 »Ares, was ist denn hier los?«
 Sie wirkte auf mich nicht ganz gesund, und schien bei jedem Schritt Schmerzen zu haben. Rian trat sofort an ihre Seite. 
 »Es ist nichts. Ich hatte nur ein kurzes Gespräch mit der kleinen, süßen Ella hier und Ares ist etwas überbesorgt. Das ist alles.« Er legte seinen Arm um sie und sie zuckte kaum merklich zusammen.
 Ich wollte wirklich nicht wissen, was er mit dieser armen Frau angestellt hatte. Sie sah mich an und ich hätte schwören können, Sorge in ihrem Blick zu erkennen.
 »Geh wieder ins Bett, Schatz. Du solltest dich etwas schonen. Ich komme gleich zu dir.« Die Frau löste sich von ihm und ging hinein. Ares verkrampfte sich neben mir und zog mich noch fester an sich. 
 »Was hast du mit ihr gemacht?«, zischte er und Rian schaute ihn amüsiert an. 
 »Sie ist meine zukünftige Frau und es geht dich rein gar nichts an, was ich mit ihr mache.« Dann sah er mir tief in die Augen. 
 »Wir sehen uns bald wieder, mein Schatz.« Und mit diesen Worten ging er ins Haus hinein.
 Erneut drehte sich alles um mich und plötzlich standen wir mitten in meinem Zimmer.
 »Danke.«
 Ares küsste mich sanft auf den Scheitel. 
 »Dafür musst du dich nicht bedanken. Hat er gesehen, wie du mich gerufen hast?«
 »Ich denke nicht.«
 »Das ist gut. Ruh dich aus. Ich muss los und dringend mit Finian sprechen. Wir müssen Kendra da rausholen.« Ich nickte, doch da fiel mir noch etwas ein. 
 »Ares, eine Sache noch. Rian kann das Haus betreten.« Er sah mich völlig entsetzt an.
 »Was? Wie?«
 »Er hat was von einem Blutzauber gesagt und dass er überall hinkann, wo auch ich bin.«
 »Das hat er nicht gewagt. Ich kümmere mich darum.« Und weg war er.
    14. Kapitel
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 Tanea und ich saßen zusammen mit meinem Mann im Wohnzimmer und warteten angespannt darauf, dass Ares wiederauftauchen würde. Vor einigen Minuten war er verschwunden, nachdem sein Ring geglüht hatte, was bedeutete, dass Ella in Schwierigkeiten war. Und das konnte nur heißen, dass Rian sich nicht an seine Vereinbarung mit Ares gehalten hatte.
 »Himmel, es macht mich wahnsinnig, nicht zu wissen, was los ist«, sagte ich, während ich aufstand, und begann, im Zimmer auf und ab zu laufen.
 »Schatz, setz dich wieder. So kommt er auch nicht schneller zurück.«
 »Wieso kann der Kerl sie nicht einfach in Ruhe lassen? Sie ist doch noch ein Kind«, zischte ich und Tanea seufzte. 
 »Sie wird achtzehn und sieht nicht aus wie ein Kind. Außerdem fällt sie genau in Rians Beuteschema. Er mag sie gerne jung und unerfahren, dann kann er sie besser formen.« Mir lief ein Schauer den Rücken hinab. 
 »Aber er sollte doch wissen, dass es riesige Probleme gibt, wenn er sich an der Tochter eines Drachenprinzen vergreift, oder?«
 »Das scheint ihm egal zu sein.« Ares stand vor mir und sah ernsthaft besorgt aus.
 »Was ist passiert? Geht es Ella gut?« Er nickte. 
 »Ja, er hat ihr nichts getan, obwohl der Traum ihn wohl eher motiviert hat. Aber er hat Kendra misshandelt. Schlimm.«
 Ich mochte die Magierin nicht besonders und ich traute ihr nicht, aber sie war bereit gewesen, uns zu helfen, was ich ihr hoch anrechnete.
 »Was ist passiert?« Mein Mann war jetzt auch auf den Beinen.
 »Rian weiß, dass sie uns helfen wollte, und hat sie bestraft. Sie konnte sich kaum auf den Beinen halten. Und sie hat ihm aufs Wort gehorcht. Das passt nicht zu ihr. Sie ist so stark. Ich war mir sicher, dass sie ihn in den Griff bekommen würde, aber da habe ich mich wohl geirrt.« Ares griff nach seinem Glas und trank einen Schluck. 
 »Wir müssen sie da rausholen.«
 »Das dürfte schwierig werden«, sagte Tanea. 
 »Vielleicht könnte ich sie durch die Schatten ziehen, aber wenn sie so geschwächt ist, wie du sagst, ist das sehr gefährlich.«
 »Wir sollten jetzt nichts überstürzen. Er war sauer auf sie und hat sie bestraft, ich denke nicht, dass sie in akuter Gefahr ist. Und es ist wohl nicht das Schlechteste, sie vor Ort zu haben. Wir sollten ihr nur irgendwie mitteilen, dass wir hinter ihr stehen und sie rausholen, wenn sie es will«, sagte ich und setzte mich auf einen der Sessel.
 »Wahrscheinlich hast du recht. Besonders jetzt, da Rian sich mit Ella verbunden hat.«
 »Er hat bitte was?« Sofort war ich wieder auf den Beinen und meine Stimme klang selbst in meinen Ohren schrill.
 »Rian hat einen Blutzauber gewirkt. Das bedeutet, er kann jetzt überall hin, wo auch sie ist und, dass all unsere Zauber unbrauchbar sind.« Ares sah mich traurig an und mir war nach Schreien zumute. 
 »Ich werde sofort mit Cara sprechen, das darf nicht sein. Wie ist er überhaupt an ihr Blut gekommen?«
 »Das ist meine Schuld, ich habe sie beim Training verletzt und ihn gebeten, ihr zu helfen, da er der Einzige mit Zugang zu Vampirblut ist. Ich konnte doch nicht ahnen, dass er gleich solch einen mächtigen Zauber wirken würde. Mir war nicht klar, wie sehr er sie will.« Er klang ernsthaft geknickt und ich wollte ihm keine Vorwürfe machen, schließlich hatte er nur das Beste für Ella gewollt.
 »Das ist nicht deine Schuld, der Mann ist einfach nicht berechenbar«, entgegnete ich und Ares sah mich überrascht an. Sowohl Tanea als auch Ancoron grinsten vor sich hin. 
 »Ihr könnt ja richtig nett zueinander sein«, sagte meine Freundin und ich musste selber grinsen. 
 »Na ja, in diesem Fall kann Ares nun wirklich nichts dafür. Außerdem haben wir andere Probleme, als unsere kleinen Meinungsverschiedenheiten. Ich besuche schnell Cara und bin bald zurück. Vielleicht könntet ihr Fin informieren.« Sie nickten und ich überließ mich meinem Licht und stand kurz darauf vor den Toren Gladsheims in Asgard.
 Nachdem ich an den Wölfen vorbei war, lief ich durch die vielen Flure, bis hin zu Caras Zimmer. Ich hatte kurz ein schlechtes Gewissen dabei, sie mitten in der Nacht aus dem Bett zu holen, doch dann überwog die Sorge um Ella und ich klopfte an.
 Sekunden später wurde die Tür geöffnet und Cara stand vor mir, komplett angezogen und hellwach.
 »Victoria, was ist passiert?« Sie ließ mich eintreten und bot mir einen Platz in ihrer gemütlichen Sitzecke an.
 »Es tut mir leid, dass ich dich so spät stören muss, aber wir haben ein Problem mit Rian.« Ihre Miene verdunkelte sich augenblicklich. 
 »Was hat er jetzt wieder getan?«
 »Er hat einen Blutzauber gewirkt, der Ella an ihn bindet. Dadurch kann er überall und jederzeit zu ihr finden.«
 »Das ist doch nicht möglich. Dieser Mann beherrscht Sprüche, die nicht mal Freya verwendet hat. Es ist zum aus der Haut fahren.«
 Cara studierte seit Monaten das Grimoire der Freya, was eine große Ehre war, denn diese Aufzeichnungen waren Jahrhunderte unter Verschluss gehalten worden.
 »Können wir da irgendetwas tun? Mir gefällt der Gedanke gar nicht, dass dieses Mädchen ihm hilflos ausgeliefert ist.«
 »Mir auch nicht. Ich werde mich darum kümmern, aber es wird etwas dauern. Vielleicht kann Ian Coma mir da weiterhelfen.«
 »Du könntest auch mit Fin sprechen. Ich denke, in diesem Fall ist er definitiv auf unserer Seite.« Cara musterte mich etwas skeptisch, nickte dann aber. 
 »Gut, ich werde mit ihm sprechen, aber ich fürchte, das wird alles ein paar Tage dauern. Einen Blutzauber zu brechen, ist wirklich nicht leicht, wenn es überhaupt gelingt.«
 »Lass uns das Beste hoffen. Ich werde morgen zusätzlich mit Ellas Vater sprechen. Womöglich hat er noch eine Idee.«
 »Stimmt, morgen ist ja das Treffen mit dem Rat der übernatürlichen Gemeinschaft. Vielleicht könntest du Lucifer fragen. Er kann uns bestimmt weiterhelfen.« Ich schluckte.
 »Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, ihm aus dem Weg zu gehen, aber du hast womöglich recht. Mit seinen Beziehungen könnten wir den Zauber sicher brechen.« Sie grinste mich breit an. »Also, ich würde ihm nicht aus dem Weg gehen.«
 »Du bist auch nicht verheiratet.«
 »Ganz ehrlich, die Verbindung zwischen dir und Ancoron ist so stark, da brauchst du eigentlich keine Angst zu haben.« Verschmitzt zwinkerte sie mir zu und ich lachte. 
 »Dann hoffe ich mal, dass du recht hast.«
 Ich stand auf und umarmte sie kurz. 
 »Ich hoffe, wir finden eine schnelle Lösung.«
 »Das hoffe ich auch.« Sie ließ mich los und ich zauberte mich wieder zurück nach Hause.
 Hier berichtete ich kurz, was wir besprochen hatten, und fiel dann völlig erschöpft ins Bett.
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 Am nächsten Morgen trafen wir uns mit den anderen Teilnehmern des Meetings und frühstückten gemeinsam.
 »Wer kommt heute Abend eigentlich alles?« Ich sah Lucan an, der mit dem König der Vampire in Verbindung stand und somit am besten informiert war.
 »Dragon und Nathan kommen für die Drachen. Seth Walters und seine Frau Caterina kommen für die Werwölfe. Dann natürlich Ram, Ramsay Grey, der König der Vampire, Lucifer und Richard Jones in Vertretung für die Jäger.«
 »Könnten wir nicht vielleicht Cara bitten, uns zu begleiten? Sie hätte einige wichtige Dinge mit Lucifer zu klären«, fragte ich und die anderen nickten. 
 »Warum nicht, eine weitere weibliche Sicht kann nicht schaden«, sagte Drag und zwinkerte mir zu.
 »Gut, dann schicke ich ihr eine Nachricht. Wo treffen wir uns eigentlich?«
 »Im Mysterious. Das ist ein Club in Edinburgh«, sagte Lucan und ich sah ihn überrascht an. 
 »Ist das nicht ziemlich gefährlich? So in der Öffentlichkeit?« Doch er lachte nur.
 »Vic, das ist ein Vampirclub. Er gehört Ram. Die meisten der Gäste sind entweder Vampire oder Eingeweihte.«
 Wow, damit hatte ich jetzt nicht gerechnet. 
 »Gibt es noch mehr solcher Clubs in Midgard?« Lucan nickte. 
 »Ja, Lucifer betreibt Clubs in Berlin, Los Angeles, New York sowie Moskau und es gibt noch einige kleine Läden, die überall verstreut sind.«
 »Und was passiert mit den Menschen, die dort feiern gehen?« Sofort hatte ich Bilder von wilden Blutorgien vor Augen. 
 »Es gibt strenge Regeln in den Clubs und natürlich auch außerhalb. Niemand darf getötet oder gegen seinen Willen verletzt werden. Das gehört mit zu den Bedingungen des Abkommens mit den Jägern«, erklärte Lucan.
 »Das klingt doch ganz nett«, sagte ich und stand auf. 
 »Ich schreibe schnell an Cara und dann sehen wir uns später.«
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 Um Punkt zweiundzwanzig Uhr betraten wir den Club, der in einem Industriegebiet lag.
 Die Tanzfläche war brechend voll und die Go-go-Tänzer heizten den Gästen ganz gut ein. Bereits an der Tür wurden wir von Ram begrüßt, der uns dann nach oben in den VIP-Bereich führte. Er war ein attraktiver Mann, mit seinen dunklen, leicht verwuschelten Haaren und den stechend blauen Augen. Er war nicht so breit gebaut wie Ancoron oder gar Ares, aber er war definitiv gut trainiert und von der alten Schule, denn er begrüßte zuerst Cara und mich. Wobei mir auffiel, dass seine Hand, ähnlich wie bei Liv und Tanea, sehr warm war.
 Im VIP-Bereich erwarteten uns bereits Seth und Caterina, die uns freudig begrüßten. Seth, der mich stark an einen Highlander erinnerte, hatte langes braunes Haar, und grüne Augen und er war gut einen Meter neunzig groß. Seine Frau trug ihre langen, roten Haare offen und strahlte mich aus ihren grauen Augen freundlich an.
 Wir kannten uns schon. Auch wenn unser letztes Treffen einige Jahre zurücklag, konnte ich mich gut an die beiden erinnern. Damals ging es um die Aufnahme der Werwölfe in die Gemeinschaft der Anderswelt und ihre damit verbundenen Rechte und Pflichten.
 »Victoria. Es ist toll, dich zu sehen. Du bist immer noch so wunderschön wie ich dich in Erinnerung habe. Du musst mir unbedingt dein Geheimnis verraten.« Caterina zwinkerte mir zu und umarmte mich herzlich.
 »Ich denke, der goldene Apfel, den Idun mir geschenkt hat, hat den größten Anteil daran. Es ist schön, euch zu sehen. Wie geht es den Jungs?«
 »Sehr gut, danke.«
 »Ihr hättet mich vorwarnen müssen, dass heute solch bezaubernde, junge Frauen anwesend sind. Dann hätte ich mich mehr herausgeputzt.« Ein Lächeln schlich sich auf Caterinas Gesicht und ich drehte mich zu dem Neuankömmling um. Der Mann hatte kurzes schwarzes Haar, einen sehr gepflegten Dreitagebart und wahnsinnig sanfte karamellfarbene Augen. Er ergriff meine Hand und hielt sie fest. 
 »Hallo, ich bin Lucifer. Du musst die Königin der Dunkelalben sein. Victoria, wenn ich mich nicht täusche.« Ich lächelte ihn an und musste wirklich gestehen, dass er äußerst charmant und gut aussehend war, aber die erwartete Reaktion auf ihn blieb aus.
 »Die bin ich. Es ist nett, dich kennenzulernen.« Lächelnd löste ich mich von ihm und er sah mich überrascht an. 
 »Das ist neu«, sagte er und sah von mir zu meinem Mann. »Ancoron, du kannst durchatmen. Ich habe keinerlei Wirkung auf deine Frau.« Lucifer strich mir sanft über den Arm, was sich zwar angenehm anfühlte, sonst aber nichts Besonderes verursachte. 
 »Das ist wirklich beeindruckend«, hauchte er und wandte sich Cara zu, die bereits unter seinem Blick errötete. Als er schließlich ihre Hand nahm und sie begrüßte, sah es fast so aus, als wollte sie sich ihm hier und jetzt an den Hals werfen.
 »Mit dieser Reaktion hat er eben bei dir gerechnet, denn das passiert eigentlich jeder Frau«, flüsterte Ares mir zu und grinste breit. 
 »Aber wie wir bereits wissen, bist du etwas Besonderes.« Er schüttelte den Kopf und ging auf Nathan zu, der gerade mit seinem Bruder den Raum betreten hatte.
 Nathan hatte dieselben Augen wie seine Tochter und ebenfalls braunes Haar. Sein Bruder hingegen hatte goldene Augen, war gut zwei Meter groß und unglaublich muskulös. Mit sehr kurzen dunklen Haaren und Tätowierungen am ganzen Körper, die mich an die Stammestätowierungen der Maori erinnerten, war er eine beeindruckende Erscheinung. Beide waren sie braun gebrannt und wirkten ein wenig einschüchternd.
 Nathan kam auf Ancoron und mich zu und begrüßte uns freundlich. 
 »Hallo. Es ist schön, euch kennenzulernen. Wie geht es den Kindern?« Ich lächelte. 
 »So weit ganz gut, aber ich fürchte, Ella ist in Gefahr.« Er nickte. 
 »Ares hat mich bereits darüber in Kenntnis gesetzt. Ich bin mir aber sicher, dass wir diesen Magier unter Kontrolle bringen werden. Spätestens, wenn Cara mit Lucifer gesprochen hat.« Nathan sah zu den beiden hinüber und atmete tief durch. 
 »Wozu sie mit etwas Glück dann morgen Früh kommen sollten.« Ich folgte seinem Blick und musste feststellen, dass Cara anscheinend voll unter Lucifers Bann stand.
 »Er kann es einfach nicht lassen«, sagte ein Mann neben mir. »Hallo, ich bin Richard Jones.« Ich ergriff seine Hand und lächelte ihn an. 
 »Victoria.«
 »Ich habe schon viel von dir gehört.«
 »Hoffentlich nur Gutes«, entgegnete ich lächelnd und er nickte. Dann begrüßte er den Rest.
 »Nathan, ich habe heute unsere Bibliothek auf den Kopf gestellt, aber ich habe kaum etwas zu dem Thema gefunden. Ihr solltet wirklich mit Lucifer sprechen, der ist besser informiert, was Blutzauber angeht.« Ich sah ihn überrascht an. 
 »Der Buschfunk funktioniert ja bestens.«
 »Wenn es um die Mealltas geht, dann sogar noch besser«, gestand er und sein Kiefer spannte sich an.
 »Rian hat es auf dich und deine Familie abgesehen, das ist dir klar, oder?« Ares war zu uns herangetreten und sah Richard ernst an. Dieser nickte. 
 »Ich weiß. Bisher habe ich ihn nicht ganz so ernst genommen, aber inzwischen wird doch sehr deutlich, dass wir ihn nicht unterschätzen dürfen.«
 Wir unterhielten uns noch eine Weile, bevor wir uns alle zusammensetzten und uns der bestehenden Problematik zuwandten. Ich erklärte den anderen, was bisher vom Rat besprochen worden war und berichtete auch von der Vereinbarung mit Ares, dass er eingreifen durfte, falls es Krieg geben sollte.
 »Ich verstehe durchaus eure Beweggründe, allerdings würde eine offene Einmischung auf jeden Fall ins Chaos führen. Wir müssten uns den Menschen offenbaren und wir wissen alle, dass das in einer Katastrophe enden würde.« Dragon sah uns ruhig an. 
 »Ich bin ebenfalls der Meinung, dass die Zerstörung der Erde gestoppt werden muss, aber Krieg ist der falsche Weg.« Sofort warf ich Ares einen Ich-hab‘s-dir-doch-gesagt-Blick zu und er verdrehte leicht die Augen. 
 »Ihr habt ja recht, die Träume von Ella haben mich doch schon zum Umdenken gebracht. Aber was sollen wir sonst tun?«
 »Nichts.« Alle sahen Lucifer an.
 »Nichts?«, fragte Ancoron überrascht und Lucifer nickte. 
 »Genau. Nichts. Die Götter haben sich früher schon viel zu oft in die Geschicke der Menschen eingemischt und es hat alles nur schlimmer gemacht. Midgard ist nicht euer Spielplatz. Kümmert euch um eure eigenen Probleme. Die Menschen werden ihre Angelegenheiten über kurz oder lang selber regeln müssen. Andernfalls werden sie alle draufgehen.«
 »Du denkst also wirklich, dass sie das Ruder noch rumreißen können?«, fragte Drag und Lucifer nickte erneut. 
 »Ich lebe nun seit einigen Jahrzehnten hier und ich bin mir sicher, dass es irgendwann einen Ruck geben wird. Euer kleiner Eingriff vor zwei Jahren hat ein mächtiges Umdenken veranlasst. Gebt ihnen etwas Zeit.«
 »Sollten wir nicht vielleicht darüber nachdenken, ihnen in bestimmten Bereichen unter die Arme zu greifen? Zum Beispiel bei der Säuberung der Meere?«, warf Cara ein und Dragon nickte. 
 »Das sollten wir. Aber wenn wir den Müll einfach verschwinden lassen, werden sie nichts daraus lernen. Wir könnten vielleicht die Menschen, die gute Ideen haben, um dieses Problem in den Griff zu bekommen, unterstützen.«
 »Du bist also für Hilfe zur Selbsthilfe?« Er nickte und es wurde für einen Moment still am Tisch. Jeder schien das Gehörte abzuwägen.
 »Ich halte das für eine hervorragende Idee. Lasst uns Informationen über entsprechende Projekte einholen und dafür sorgen, dass diese bekannt gemacht und Geldmittel zu Verfügung gestellt werden«, sagte Lucan.
 »Das klingt sehr vernünftig.«
 Alle waren einverstanden und wir beschlossen, uns künftig mindestens einmal im Jahr mit allen zusammenzusetzen und die Fortschritte zu analysieren.
 Caterina und ich würden gemeinsam die Projekte zusammentragen und dann mit den anderen besprechen, wie wir sie bekannt machen könnten.
 »Sehr schön. Das hier scheint doch eine sehr vielversprechende Koalition zu werden«, sagte Richard und lächelte in die Runde.
 »Dann sollten wir so langsam zum vergnüglichen Teil des Abends übergehen. Ram, könntest du uns eine Runde Champagner besorgen?«, fragte Lucifer strahlend und ließ seine Finger über Caras Arm gleiten, die wohlig erschauerte.
    15. Kapitel
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 Dieser Mann brachte mich völlig um den Verstand. Ich hatte zwar bereits Geschichten über ihn gehört, aber dass er solch einen Einfluss auf mich haben würde, damit hatte ich nicht gerechnet.
 Das Treffen war sehr vielversprechend gelaufen und ich glaubte, dass wir auf einem wirklich guten Weg waren. Das Einzige, was niemand bedacht hatte, war das Dunkle Heer. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sich alle einfach so zurückhalten würden. Das merkten wir ja bereits bei Rian.
 »Lucifer, kennst du eine Möglichkeit, einen Blutzauber zu lösen?« 
 »Es gibt Wege, aber die wenigsten sind besonders praktikabel. Um was für einen Zauber handelt es sich denn?« Er rückte ein Stück von mir weg, was mir die Möglichkeit gab, die Überreste meines Verstandes wieder zusammenzukratzen und ihm vernünftig zu antworten.
 »Rian Meallta hat sich mit einem Blutzauber an Nathans Tochter gebunden, um jederzeit und überall zu ihr zu kommen. Damit umgeht er all unsere Schutzzauber und das Mädchen ist ihm hilflos ausgeliefert.« Eine Falte bildete sich zwischen seinen Augenbrauen und er sah mich ernst an. 
 »Das ist das Mädchen mit den Träumen, richtig?« Ich nickte. 
 »Richtig.«
 »Weißt du, wo sie sich aufhält?« 
 »Ja. In Ballycastle, Nordirland. Ella wohnt zurzeit bei Victorias Familie.«
 »Und Rian kann dort jetzt einfach so ein und aus marschieren? Das ist nicht gut.« Lucifer stand auf. 
 »Ich muss kurz telefonieren. Bin sofort zurück. Und lauf mir ja nicht weg, ich habe noch etwas mit dir vor.« Er zwinkerte mir zu und weg war er.
  
 Etwa eine halbe Stunde später kam er zurück und setzte sich zu mir, Victoria und Ares.
 »Also, ich denke, ich habe einen Gegenzauber. Dabei gibt es allerdings ein Problem, wir brauchen das Blut von beiden, um den ursprünglichen Zauber zu lösen.«
 »Ella ist da nicht das Problem. Rian hingegen wird uns wohl kaum eine Blutprobe geben und wir sollten ihn nicht dazu zwingen, das würde ihn nur misstrauisch machen. Wir müssen unbedingt vermeiden, dass er Ella zu sich holt. Denn wenn er aus der Situation gestern gelernt hat, wird er sie an einen Ort bringen, der gegen mich abgesichert ist«, sagte Ares und wirkte ehrlich besorgt. Erstaunlicherweise schien er das Mädchen ins Herz geschlossen zu haben.
 »Morgen trifft sich der Rat. Vielleicht gelingt es uns dort, ihm etwas Blut abzunehmen«, sagte Victoria und ich nickte. 
 »Er darf nur nicht merken, dass wir es für einen Zauber benötigen. Reichen einige Tropfen?«
 »Ja, das reicht.« Erleichtert atmete ich aus und da zog er mich schon wieder etwas näher an sich heran und ich musste mich stark zusammenreißen, um ihn nicht einfach zu küssen.
 »Entspann dich, kleine Hexe, ich fresse dich schon nicht«, hauchte er mir zu und knabberte sanft an meinem Ohr.
 Himmel, so etwas hatte ich wirklich noch nie erlebt. Der Mann hatte mich völlig in der Hand und ich genoss es. Bisher hatten mich alle Männer, die ich kennengelernt hatte, sehr schnell gelangweilt. Dazu kam, dass ich viel Zeit in das Studium der Magie investieren musste und somit ohnehin keine Zeit für eine Beziehung, egal welcher Art, blieb.
 So wie bei ihm hatte ich mich noch nie gefühlt. Lucifer vernebelte meinen Verstand und ich konnte nur daran denken, wie es sich wohl anfühlen würde, ihn zu küssen.
 Und genau in diesem Moment beugte er sich über mich und tat es.
 »Oh mein Gott«, keuchte ich, als er sich von mir löste und mir zuzwinkerte. 
 »Dass ihr Frauen immer nach den Göttern rufen müsst. Die haben hiermit nun wirklich nichts zu tun.« Erneut küsste er mich. Dieses Mal öffnete ich bereitwillig meine Lippen und versank in einem Strudel aus Gefühlen.
 »Was hältst du davon, wenn wir zwei von hier verschwinden?« Sein Blick ruhte zärtlich auf mir, doch ich zögerte. Ich hatte noch nie mit einem Mann geschlafen und es kam mir irgendwie nicht richtig vor, meine Jungfräulichkeit gerade ihm zu opfern, wo ich genau wusste, dass er mich danach einfach vergessen würde.
 Also entfernte ich mich ein Stück von ihm.
 »Ich halte das für keine gute Idee. Tut mir leid, aber ganz so leicht bin ich dann doch nicht zu haben.«
 Ares sah mich überrascht an und lachte dann laut auf. »Tja, mein Freund, ist wohl heute nicht ganz dein Tag, was?«
 »Es scheint so. Was ist denn nur los?« Lucifer strich mir sanft über die Wange und sah er mir dabei tief in die Augen. »Oh, jetzt verstehe ich. Süße, ich würde es unvergesslich für dich machen. Aber ich akzeptiere es auch, wenn du es nicht möchtest, denn du hast recht, ich bin kein Mann für eine Beziehung.« Er sah mich entschuldigend an und ich lächelte. 
 »Das ist in Ordnung, der Richtige wird schon noch kommen. Ich habe es nicht eilig.« Sofort zog er mich wieder in seine Arme und küsste mich. 
 »Wir müssen ja nicht miteinander schlafen, aber ich wäre trotzdem sehr gerne ein wenig mit dir alleine.« Seufzend gab ich schließlich nach. 
 »Warst du schon mal in Asgard?« Ein breites Grinsen stahl sich auf sein Gesicht. 
 »Ja, aber es ist lange her.«
 Im nächsten Moment befanden wir uns bereits in meinem Zimmer in Gladsheim. »Wie hast du das gemacht? Das ist nicht möglich. Jeder Besucher muss zuerst an den Wölfen vorbei.« Völlig überrascht musterte ich ihn und er grinste. 
 »Nicht jeder, wie du siehst. Ares und Loki können übrigens auch einfach hier rein und raus, falls du es noch nicht wusstest.«
 »Ist das dein Ernst?« Das war mir neu.
 »Natürlich. Sie sind immerhin Götter. Diese Schutzzauber, die ihr hier gewirkt habt, haben keinen Einfluss auf sie.«
 »Aber warum macht Ares sich dann Sorgen wegen Rian?«
 »Weil Rian sich einer Magie bedient, die viel stärker und vor allem skrupelloser ist als eure und auch seine eigene. Diese Blutmagie ist sogar für Götter ein Problem.«
 »Also kann Rian wirklich zu einer ernst zu nehmenden Gefahr werden?«
 »Das ist er schon, denn er scheint sich mit den richtigen Leuten zusammengetan zu haben. Anders kann ich mir nicht erklären, wie er an diese Art von Zauber überhaupt herangekommen ist. Blutmagie ist seit Jahrtausenden verboten. Und jeder Verstoß dagegen wurde hart bestraft.«
 »Wie funktioniert so ein Blutzauber überhaupt?« Jetzt lächelte er mich verschmitzt an. 
 »Süße, eigentlich bin ich nicht hier um dir eine Lehrstunde in schwarzer Magie zu erteilen, sondern für etwas ganz anderes.« Und schon zog er mich zurück in seine Arme und küsste mich leidenschaftlich. Nach wenigen Minuten war ich bereits Wachs in seinen Händen.
 Lucifer schob mich zu meinem Bett hinüber und bevor er mich auf die Matratze stieß, öffnete er mein Kleid und es rutschte zu Boden. Gleichzeitig zog er sein Jackett und sein Hemd aus und war im nächsten Moment über mir.
 »Lucifer, ich dachte, wir hätten uns geeinigt, dass wir das nicht tun«, keuchte ich, als er kurz meine Lippen freigab. Doch da biss er mir schon sanft in den Hals und streichelte zärtlich über mein Bein.
 »Gefällt es dir etwa nicht?« Seine Berührungen ließen mich erschauern und ich wollte mehr davon. 
 »Doch, es gefällt mir. Sehr sogar.«
 »Gut, dann entspann dich. Und morgen Früh erkläre ich dir alles, was du wissen willst.«
 Er küsste mich erneut und ich versank in einem Taumel aus purer Lust.
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 Als ich am Morgen erwachte, lag ich in seinem Arm und er streichelte mein Haar. 
 »Guten Morgen, kleine Hexe. Hast du gut geschlafen?« Ich löste mich von ihm und streckte mich aus. 
 »Himmlisch.« Er grinste mich an. 
 »Dann sollte ich dich vielleicht noch mal höllisch gut in den Tag starten lassen.« Und schon zog er mich wieder an sich und küsste mich.
 Himmel, wie machte er das nur?
 Etwa eine Stunde später flüchtete ich aus dem Bett und stellte mich unter eine kalte Dusche. Ich musste dringend zu mir kommen, um mich vernünftig mit ihm zu unterhalten, schließlich hatte er mir noch etwas versprochen.
 So schnell wie möglich zog ich mich an und als ich mein Zimmer betrat, saß er gemütlich auf dem Sofa und trank eine Tasse Kaffee. Vor ihm auf dem Tisch stand ein Tablett mit einem perfekten Frühstück.
 »Wow, das ist nett. Ich hatte schon fast befürchtet, dass du weg sein könntest, wenn ich zurückkomme«, gestand ich leise und er kam auf mich zu und küsste mich sanft auf die Stirn. 
 »Ich bin vielleicht ein Casanova, aber ich weiß, was sich gehört.« Er nahm meine Hand und zog mich mit sich zum Sofa, wo wir uns setzten und ich mir einen Tee einschenkte.
 »Geht es dir gut?« Ich nickte und er sah mich entschuldigend an. 
 »Du bist mir also nicht böse?«
 »Wieso sollte ich dir böse sein?« 
 »Nun ja, ich habe dich deiner Unschuld beraubt«, sagte er und grinste mich frech an.
 »Es war alles perfekt. Also habe ich wohl keinen Grund, dir böse zu sein. Auch wenn du mich etwas überrumpelt hast.«
 »Das stimmt wohl.«
 »Würdest du mir dann jetzt vielleicht eine kleine Einführung in die schwarze Magie geben und mir erklären, was es mit Rians Blutzaubern auf sich hat?«
 »Willst du nicht lieber erst in Ruhe frühstücken?« 
 »Lucifer, spann mich nicht so auf die Folter.« Jetzt lachte er laut los. 
 »Du willst wirklich keine Zeit verlieren, was? Es wurmt dich wohl, dass Rian dir tatsächlich gefährlich werden kann. Besonders, da alle anderen dir weit unterlegen sind, auch wenn du es sie nicht spüren lässt.« Ich schnappte nach Luft und er zog mich in seinen Arm. »Süße, ich habe deine Magie letzte Nacht mehr als deutlich gespürt und sie ist überwältigend.« Zärtlich küsste er mich und ich zwang mich, von ihm wegzurutschen.
 »Siehst du, es gelingt dir sogar, dich mir zu entziehen. Das gibt es nicht oft.« Skeptisch musterte ich ihn. 
 »Victoria hat gar nicht auf dich reagiert.«
 »Ihre Verbindung zu Ancoron ist nicht zu erschüttern. Das macht sie umso stärker. Dazu kommt, dass sie über eine große mentale Stärke verfügt. Das ist sehr ungewöhnlich. Und trotz allem ist die Magie in dir viel mächtiger als ihre.«
 »Wenn du das sagst.« Seine Worte stärkten mich, denn es gab, gerade in letzter Zeit, immer wieder Augenblicke, in denen ich zweifelte. Wenn ich sah, wozu Victoria und auch Lea in der Lage waren, frustrierte mich das mehr, als ich es zugeben wollte. Ich hatte mein Leben lang nichts anderes getan, als hart an meinen Fähigkeiten zu arbeiten und manchmal fragte ich mich ehrlich, ob es das wert gewesen war.
 Schon als Kind hatte ich mehr Zeit damit verbracht, die richtigen Zutaten für diverse Zaubertränke zu lernen oder Kräuter zu sammeln, als zu spielen. 
 Während andere Teenager Übernachtungspartys veranstaltet hatten, hatte ich etwas über den Stand der Sterne und den Einfluss des Mondes auf meinen nächsten Zauber gelernte.
 Und gerade jetzt, kurz vor meiner Einführung als oberste Magierin, kam ausgerechnet jemand wie Rian, und der war auch noch in der Lage, mich mit nur einem Fingerschnippen auszuschalten.
 Lucifer beobachtete mich genau. Dann ergriff er meine Hand und ich sah ihn überrascht an. 
 »Wenn du nur an dich glaubst, ist er keine Gefahr für dich.« 
 »Dann sag mir, wie ich diesen Zauber brechen kann.«
 »Das ist einfach. Du brauchst ein paar Tropfen von seinem Blut, am besten auf einem Stück Stoff. Ein Taschentuch wäre optimal. Dann gehst du zu dem Mädchen und träufelst einige Tropfen ihres Blutes genau darauf und verbrennst das Ganze. Die Asche übergibst du einem fließenden Gewässer. Damit ist die Kleine ihn los.«
 »So einfach?«
 »Du dürftest doch inzwischen wissen, dass es nicht darauf ankommt, wie kompliziert ein Zauber ist, oder? Mit den einfachsten Handlungen kann man oft die stärkste Magie wirken. Denk nur daran, welchen Schutz eure Kinder genießen.« Er hatte recht, die Kinder der Vanir waren perfekt geschützt. Kein Zauber konnte sie treffen, solange sie die Bindung hielten, die nur Eltern und ihre Kinder besaßen.
 Leider ging dieser Schutz verloren, sobald die Pubertät kam und sie sich von ihren Eltern abnabelten, um unabhängig zu werden. Aber bis dahin waren sie quasi unantastbar. Nur durch dieses besondere Band der Liebe.
 »Aber wie wirkt er solche Zauber? Ist das auch so einfach?«
 »Nein, bei Weitem nicht. Es gibt Blutzauber, die sind sehr simpel. Zum Beispiel funktionieren einige Liebestränke hervorragend durch die Zugabe von Blut.«
 »Aber Liebeszauber sind doch ohnehin verboten.«
 »Aber deswegen doch nicht weniger reizvoll, oder?« Er zwinkerte mir zu und ich musste grinsen. Welches Mädchen dachte nicht das ein oder andere Mal darüber nach, ihren Angebeteten durch einen Zauber an sich zu binden?
 Das Problem daran war nur, dass die Liebe nicht echt war und diese Tatsache war für die meisten schwer zu akzeptieren. Deswegen endeten solche Zauber immer mit einem gebrochenen Herzen oder einer Gerichtsverhandlung.
 »Aber so einfach wird Rian es sich doch wohl nicht machen. Diese kleinen Tricks sind ja sogar den Menschen bekannt.« 
 »Das ist richtig. Die Zauber, die Rian wirkt, benötigen viel mehr, als nur Blut. Er bedient sich dazu zahlreicher Zutaten, die auf legalem Weg nicht zu bekommen sind. Außerdem kostet solch ein Zauber den Magier sehr viel Energie. Ohne diese gleichzeitig einem anderen Lebewesen zu entziehen, würde es nie gelingen. Blutmagie hat immer einen hohen Preis.«
 »Also spielt der Dreckskerl mit dem Leben Unschuldiger, nur um seinen Willen durchzusetzen?«
 »So sieht es aus.«
 »Was benötigt er noch für diese Zauber?«
 »Das ist ganz unterschiedlich. Mal sind es Haare, Knochen, Schuppen, Krallen oder Federn der verschiedensten Wesen. Aber auch die Tränen von Kindern sind sehr mächtig und können den Zauber zusätzlich verstärken. Das Blut einer Jungfrau ist beinahe unbezahlbar für Magie, die mit Liebe und Kinderwunsch zu tun haben. Es ist aber auch ein beliebtes Zahlungsmittel in der Unterwelt. Selbst einige Dämonen lassen sich damit herbeirufen.«
 »Und was ist mit dir?« Jetzt grinste er. »Ich bin einer Jungfrau sicher nicht abgeneigt, allerdings weniger wegen ihres Blutes.« Er zwinkerte mir zu und ich errötete. Lucifer hatte mir gerade einige wirklich wichtige Informationen gegeben. Besonders da mir nun klar wurde, dass Rian sogar noch skrupelloser war, als ich erwartet hatte.
 »Jetzt müssen wir also nur noch an sein Blut rankommen«, sagte ich mehr zu mir selbst, als zu ihm.
 »Sprich mit Fin. Er kann dir mit Sicherheit helfen.«
 »Ich traue Fin nicht.« 
 »Das kann ich gut verstehen, aber er hat sich im vergangenen Jahr sehr verändert.« Nun war ich überrascht.
 »Woher weißt du das?«
 »Fin und ich sind seit Jahren befreundet. Ich habe ihm so einiges beigebracht.« Er grinste breit und mir lief es eiskalt den Rücken hinunter.
 »Das erklärt einiges«, entgegnete ich trocken und Lucifer hob eine Augenbraue. 
 »Ich könnte dir auch noch das ein oder andere beibringen, wenn du willst.« Sein Tonfall irritierte mich. 
 »Wie meinst du das?« 
 »Süße, ich kann dir Zauber zeigen, von denen du nicht mal zu träumen wagst.«
 Die Verführung war verdammt groß, aber diese Art von Magie würde mich einen sehr hohen Preis kosten. 
 »Danke, aber ich bin nicht bereit, mein Licht zu opfern und mich der Dunkelheit hinzugeben.«
 »Das ist verdammt schade, aber ich verstehe dich. Dein Licht ist der Wahnsinn. Es gibt allerdings auch einige Dinge, die ich dir zeigen kann, die mit deiner Art von Magie konform gehen.« Jetzt war ich überrascht, wollte er etwa mehr Zeit mit mir verbringen?
 »Verstehe ich dich richtig? Du willst mich unterrichten?« Bei der Überraschung in meiner Stimme grinste er. 
 »Nichts lieber als das. So könnte ich das Nützliche mit dem Vergnüglichen verbinden.« Und schon beugte er sich über mich und küsste mich erneut, dass mir die Luft wegblieb. Nach einer Weile löste er sich wieder von mir. 
 »Soll ich Fin hierherbringen? Das wäre wohl am unauffälligsten.« Ich nickte und im nächsten Moment war er auch schon verschwunden.
    16. Kapitel
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 Meriel war schwimmen gegangen und ich setzte mich an meinen Schreibtisch und überprüfte den letzten Trank, den Lea hergestellt hatte.
 Es handelte sich um einen Schlaftrunk und die Herstellung war ziemlich kompliziert. Doch allem Anschein nach war ihr kein Fehler unterlaufen.
 Ich schlug gerade ein Buch auf, um eine neue Aufgabe für sie herauszusuchen, als plötzlich Lucifer vor mir stand. Vor lauter Schreck stieß ich den Trank um und die dunkelblaue Flüssigkeit verteilte sich über den ganzen Tisch.
 »Du lieber Himmel. Hast du mich erschreckt«, sagte ich und ließ mit einer Handbewegung die Schweinerei verschwinden, bevor ich meinen Freund in die Arme schloss. 
 »Was treibt dich denn hierher?«
 »Entschuldige, ich wollte dich nur kurz abholen. Alles Weitere erkläre ich dir, wenn wir da sind.« 
 »Ist etwas passiert?«
 »So könnte man das sagen.« Mein Freund packte mich am Arm und im nächsten Augenblick stand ich direkt vor Cara in einem schönen hellen Raum.
 Irritiert sah ich beide an. 
 »Was wird das hier?«
 »Fin, wir brauchen deine Hilfe. Es geht um Rian«, sagte Cara. 
 Jetzt war ich überrascht, denn wenn sie mich um Hilfe bat, dann musste es wirklich ernst sein. 
 »Was hat der Drecksack gemacht?« Ein Schmunzeln schlich sich auf ihr Gesicht, doch dann wurde sie wieder ernst. 
 »Er hat Ella mit einem Blutzauber an sich gebunden. Jetzt kann er jederzeit zu ihr.«
 Ich spürte Wut in mir aufwallen. Dieser Kerl war echt das Allerletzte.
 »Und was kann ich da tun?«
 »Wir brauchen einige Tropfen seines Blutes und ich hatte gehofft, dass du womöglich eine Idee hast, wie wir da rankommen könnten«, sagte sie unsicher.
 »Soll ich vielleicht meine Schwester um Hilfe bitten?«
 Cara schüttelte den Kopf und ich sah sie verwundert an. 
 »Nein, ich will sie nicht unnötig in Gefahr bringen. Er hat sie schon schlimm genug verletzt. Ich fürchte, eine weitere Attacke von ihm übersteht sie nicht«, sagte sie leise.
 »Was hat er getan?« Der Versuch, ruhig zu klingen, misslang gründlich.
 »Er hat anscheinend mitbekommen, dass sie euch helfen wollte, Ella zu schützen, und sie dafür bestraft.« Die Wut kroch mir die Kehle hinauf. 
 »Wir werden Kendra nicht brauchen, um an sein Blut heranzukommen. Ich werde ihm bei nächster Gelegenheit einfach seine hübsche, aristokratische Nase brechen.« Bei diesen Worten musste Cara tatsächlich grinsen. 
 »Fein. Nachher ist eine Ratsversammlung und du bist herzlich eingeladen.«
 Das klang doch nach einer guten Idee.
 »Siehst du, ich wusste doch, dass ihr eine Lösung finden würdet«, sagte Lucifer zufrieden und grinste mich breit an.
 »Sag mal, was tust du eigentlich hier?«
 »Ich habe meine neue Schülerin besucht«, sagte er und zwinkerte Cara zu, die leicht errötete. Das war mal wieder so klar gewesen. 
 »Also, Geschmack hast du ja, aber verschwindest du nicht eigentlich nach einer Nacht?«
 »Nicht, wenn sich eine Wiederholung lohnt. Außerdem ist unsere kleine Hexe hier wirklich talentiert und ich möchte zu gerne mit ihr arbeiten.« Jetzt blieb mir aber fast die Spucke weg. Mein Blick wanderte von ihm zu Cara und wieder zurück. 
 »Das kann ja noch heiter werden.« Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Wenn er mit ihr arbeiten wollte, dann hatte unser Zirkel definitiv nichts mehr gegen sie in der Hand.
 Wenn Lucifer einen derartigen Narren an ihr gefressen hatte, dann bedeutete das, dass sie wirklich was draufhatte. Denn die Letzte, in die er mehr Zeit investiert hatte, war meine Schwester gewesen und sie war an ihm nur gewachsen.
 »Wann ist die Sitzung?«
 »In knapp einer Stunde«, sagte Cara.
 »Und was tun wir bis dahin?«
 Lucifers Blick wanderte zwischen ihr und mir hin und her.
 »Ich wüsste zu gerne, wie gut sie ist. Was haltet ihr davon, wenn wir nach draußen gehen und es herausfinden?« Er ließ uns keine Zeit, um zu antworten, sondern packte uns, und im nächsten Moment standen wir auf einem der Übungsplätze.
 »Was soll das werden?« Cara sah unsicher aus.
 »Ein Duell, mein Schatz. Mach ihn fertig.« Lucifer zwinkerte mir zu und ich versuchte es mit einem Schockzauber, der sie von den Beinen holen sollte, doch sie reagierte sofort und blockte ihn ab.
 Die kleine Hexe war schnell. Mal sehen, ob sie dieses Tempo halten konnte.
 Nachdem sie sich von dem ersten Schreck erholt hatte, schleuderte sie mir eine Energiekugel entgegen, der ich nur mit Mühe ausweichen konnte und setzte sofort noch einen Lähmungszauber hintendrauf, dem ich ebenfalls gerade so auswich.
 Ich ließ die Erde beben und brachte sie zu Fall, dann ließ ich sie erstarren. Doch es war schwer, den Zauber aufrechtzuerhalten, da sie sich mit aller Kraft dagegen wehrte. Wenn ich gewinnen wollte, blieb mir nur eine Chance, ich musste sie schwächen und der beste Weg dorthin führte über Schmerz.
 Gerade als sie meinen Bann gebrochen hatte, war ich bei ihr und packte sie am Arm. Im nächsten Moment schrie sie auf und als ich mich wieder von ihr löste, schwankte sie kurz. Doch da traf mich schon ihr nächster Zauber und ich wurde gut zehn Meter weit weggeschleudert.
 Ich wollte gerade wieder aufstehen, da wurde ich von einem gleißend hellen Licht eingeschlossen, das mich schier zu verbrennen schien. Der Schmerz war überwältigend. Jede Zelle meines Körpers stand in Flammen und nach wenigen Sekunden verlor ich das Bewusstsein.
 Als ich wieder zu mir kam, kniete sie neben mir und musterte mich mit Sorge in den Augen. 
 »Ist alles okay?« Mühsam setzte ich mich auf und sah sie überrascht an. 
 »Was war das?« Cara lächelte schwach. 
 »Ich habe gerade mein Licht gegen dich eingesetzt.«
 »Du hast bitte was?«
 »Es war ein Versuch und es hat geklappt.«
 »Erklär mir bitte, wie du das meinst? Denn ich verstehe es nicht.«
 »Wir haben die Theorie aufgestellt, dass man einen schwarzen Magier verletzen kann, indem man das Licht gegen ihn einsetzt. Der Schmerz, den du gespürt hast, war der Schrei deiner Seele. Du hast dein Licht gegen die Dunkelheit getauscht, das hat deiner Seele Schaden zugefügt. Dein Körper kann mit dem Licht nicht mehr umgehen und reagiert mit Schmerz.« Sie blickte mich mitleidig an. »Es war bis jetzt nur eine Theorie, doch wie wir gesehen haben, hat es funktioniert.«
 Mein Blick wanderte zu Lucifer, der sie überrascht ansah. »Wie seid ihr darauf gekommen?«
 »Es war nur so ein Gedanke. Schwarze Magie hat immer einen Preis, und wenn man sein Licht aufgibt, muss das Konsequenzen haben, schließlich beschädigt man wissentlich seine Seele. Alles Weitere war nur logisch. Aber ich hätte nie erwartet, dass es so effektiv ist.« Cara reichte mir ihre Hand und half mir auf. 
 »Es tut mir leid. Ich wollte dir niemals solche Schmerzen zufügen.«
 Damit hatte sie mich beinahe noch mehr überrascht als zuvor. »Glaub mir, wenn es danach ginge, Schmerz mit Schmerz aufzuwiegen, dann hätte ich noch eine ganze Menge auszuhalten. Mir tut es leid. Ich habe schließlich angefangen.« Nun lächelte sie mich an. 
 »Na ja, es hätte dich auch töten können. Du bist wohl wirklich nicht so schlimm, wie ich erwartet hatte.«
 »Ich wüsste zu gerne, was mit Rian passieren würde«, sagte ich leise.
 »Ich auch. Und wo wir schon von ihm sprechen, wir sollten hochgehen, die Sitzung beginnt gleich«, entgegnete sie.
 Lucifer verabschiedete sich noch von uns und dann folgte ich Cara nach oben in die Kuppel. Hier waren bereits alle anderen Ratsmitglieder versammelt und sahen mich verwirrt an.
 Kendra sah nicht gut aus. Meine Schwester war blass und hatte blaue Flecken an ihrem Hals und an den Armen. Bei ihrem Anblick brannte mir eine Sicherung durch und selbst, wenn ich es nicht ohnehin schon geplant hätte, wäre ich spätestens jetzt auf Rian losgegangen.
 Ich marschierte auf ihn zu und schlug ihm voll ins Gesicht.
 Der Scheißkerl ging zu Boden und sah mich überrascht an. 
 »Wenn du meine Schwester noch mal anfasst, töte ich dich.« Das Blut lief aus seiner Nase und Ares reichte ihm grinsend ein Taschentuch, mit dem Rian die Blutung zu stoppen versuchte. Dann packte Ares mich und führte mich nach draußen. 
 »Beim nächsten Mal vertagt ihr solche Auseinandersetzungen bitte auf einen anderen Zeitpunkt«, sagte er laut, zwinkerte mir noch zu und knallte mir dann die Tür vor der Nase zu.
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 Rian rappelte sich auf und setzte sich an den Tisch, ohne ein Wort zu sagen. Doch sein Blick verriet mir deutlich, dass Fin sich besser vor ihm in Acht nehmen sollte.
 Wir berichteten den anderen von unserem Treffen in Midgard und als ich von unserem Plan bezüglich der Nichteinmischung erzählte, sah man sowohl Gavin als auch Rian deutlich an, was sie davon hielten. Allerdings sagte keiner von beiden etwas dazu, was mich doch sehr überraschte.
 Ester und Reggie erklärten sich bereit, mir bei der Suche nach geeigneten Projekten zu helfen, und somit schlossen wir die Sitzung.
 Sobald das geschehen war, erhob sich Rian, packte Kendra und verschwand mit ihr. Das blutige Taschentuch ließ er einfach auf dem Tisch liegen.
 Cara griff danach und tat so, als würde sie es in den Müll werfen, doch ich beobachtete genau, wie sie es in ihrer Tasche verschwinden ließ. Dann kam sie zu Ares, Ancoron und mir herüber und lächelte zufrieden. 
 »Würde mich einer von euch vielleicht nach Midgard begleiten? Ich muss kurz zu Ella.«
 »Ich komme mit«, sagte ich sofort und verabschiedete mich von den beiden Männern, wobei ich deutlich merkte, dass Ares nur zu gerne ebenfalls mit uns gekommen wäre.
 »Du musst mich bitte mitnehmen, andernfalls kann ich das Grundstück nicht betreten, wie du weißt.« Cara zwinkerte mir zu und ich zog sie in meine Arme.
 Ella und Liam waren draußen und trainierten. Das Mädchen war wirklich geschickt mit dem Schwert. Sie machte es meinem Sohn ganz schön schwer.
 Als die beiden uns entdeckten, kamen sie sofort zu uns herübergelaufen und Liam zog mich sanft in seine Arme. 
 »Hallo, Mum, habt ihr eine Möglichkeit gefunden, den Zauber zu brechen?« Ich nickte und Cara stellte sich Ella vor. 
 »Hallo, Ella, ich bin Cara und brauche ein bisschen Blut von dir, dann bist du den Kerl ganz schnell los.« 
 Ella strahlte uns an. »Gerne, aber kann er den Zauber nicht einfach wieder erneuern?«
 Daran hatte ich noch gar nicht gedacht.
 »Nein, wenn solch ein Zauber einmal gebrochen ist, kann man ihn nicht wieder aktivieren. Er wird, zumindest hier, definitiv nicht an dich herankommen.« Ella atmete erleichtert auf und zog einen kleinen Dolch aus ihrem Gürtel, mit dem sie sich in die Hand schnitt.
 Cara holte sofort Rians blutiges Taschentuch hervor und fing Ellas Blut auf.
 »So, das sollte genügen. Habt ihr hier irgendwo eine Feuerstelle?« Liam nickte und führte uns zum Grillplatz, wo meine Schwester ein paar sehr schöne Feuerschalen aufgebaut hatte.
 »Perfekt.« Cara legte das Tuch in eine davon und ließ es mit einem Fingerschnippen in Flammen aufgehen. Als schließlich nur noch ein Häufchen Asche davon übrig war, sammelte sie diese ein und ging mit uns gemeinsam hinunter in die Bucht, wo sie die Asche ins Meer streute.
 »Das war‘s. Damit ist der Zauber gebrochen. Aber dir muss klar sein, dass er es trotzdem auf dich abgesehen hat. Es wäre also gut, wenn du nicht alleine irgendwo rumläufst.«
 »Die letzten Male war ich immer bei ihr, das hat ihn nur leider nicht davon abgehalten, sie mitzunehmen«, sagte Liam und sah sie besorgt an.
 »Das ist nicht gut. Es wundert mich aber auch nicht wirklich. Rian ist einfach zu arrogant, um in dir eine Gefahr zu erkennen. Ich sehe mal, was ich tun kann, vielleicht finde ich einen Schutzzauber, um dich persönlich vor ihm zu schützen.«
 »Das wäre großartig. Danke.« Ella umarmte Cara herzlich, und wir verabschiedeten uns wieder von den beiden und machten uns auf den Weg nach Asgard, wo Ares, Fin und Ancoron auf uns warteten.
 »Hat alles geklappt?« Ares war sofort bei uns und Cara nickte ihm zu. 
 »Ja. Ich habe alles so gemacht, wie Lucifer es mir erklärt hat. Das sollte ausreichen, um ihn zumindest für eine Weile von dem Mädchen fernzuhalten.«
 »Ich habe eben mit meiner Schwester kommuniziert. Rian ist sauer auf mich, hat aber keinen Verdacht, was der tatsächliche Hintergrund dieser Aktion war. Sie will noch bei ihm bleiben, nur bis Ares ihn wieder unter Kontrolle hat. Dann wird sie ihn verlassen.«
 Cara musterte ihn besorgt. »Schafft sie das bis dahin? Er ist ja nicht gerade zimperlich mit ihr.«
 Fin sah Cara verwirrt an. »Sorgst du dich etwa um meine Schwester?«
 »Ich finde einfach, dass niemand es verdient hat, so behandelt zu werden.« Fins Blick ruhte auf Cara und er schien ernsthaft überrascht von ihren Worten.
 »Ich werde mich jetzt mal auf die Suche nach einem Zauber begeben, der Ella auch außerhalb von Kenning Hall schützt. Das wird wohl eine Weile dauern«, sagte Cara und umarmte mich. »Ich melde mich, sobald ich etwas gefunden habe.«
 »Kann ich dir helfen?« Unser aller Blicke flogen zu Fin und er verzog belustigt das Gesicht. 
 »Leute, ich habe mich geändert, auch wenn es nicht nur euch schwerfällt, es zu glauben. Ich will dem Mädchen helfen und meine Schwester so schnell wie möglich von Rian wegholen.« Cara zog die linke Augenbraue hoch und musterte ihn skeptisch. 
 »Und was wird dein Vater dazu sagen?«
 »Mein Vater wird damit klarkommen müssen, dass seine Kinder ihren eigenen Weg einschlagen.« Jetzt fiel selbst mir die Kinnlade herunter. Ich hätte niemals gedacht, dass sich Finian Crosta gegen seine Familie stellen würde.
 Er war einer der gefährlichsten schwarzen Magier gewesen, als ich ihn kennengelernt hatte und ich hasste ihn wirklich. Aber ich musste zugeben, er war jetzt ein anderer Mensch. Allein was er im vergangenen Jahr alles für Lea getan hatte, sprach Bände.
 Aber ich hätte nie erwartet, dass er weiterhin mit uns zusammenarbeiten würde und auch Ares überraschte mich mit seiner ehrlichen Sorge um dieses Mädchen. Und das augenscheinlich ohne dass er sich davon etwas versprach.
 Es war erstaunlich, was in den letzten Monaten alles passiert war.
 Durch meinen unbändigen Hass auf diese beiden Männer war mir doch tatsächlich entgangen, dass sie alles daran setzten, das Richtige zu tun.
 »Vic, ist alles in Ordnung mit dir?« Ares sah mich besorgt an und ich lächelte. 
 »Ja. Mir ist nur gerade klargeworden, dass ich euch wohl tatsächlich vertrauen kann. Das hat mich ein wenig überrascht.« Er packte mich und zog mich in seine Arme, bis mein Mann sich schließlich räusperte. 
 »Ares, ich wäre dir sehr dankbar, wenn du sie nicht erdrücken würdest.«
 Ares ließ mich sofort los und sah seinen Freund an. 
 »Entschuldige, ich habe nur nicht mehr erwartet, dass ich diesen Moment erleben würde.« Er presste mich noch einmal kurz an sich und küsste mich sanft auf die Stirn, bevor er schließlich einen Schritt zurücktrat.
 Cara sah schmunzelnd in die Runde, bis ihr Blick an Fin hängenblieb. 
 »Weißt du was? Wenn selbst Vicci in der Lage ist, euch zu vertrauen, könnte ich es ja auch mal versuchen. Also Finian, kommst du mit mir in die Bibliothek und hilfst mir bei der Suche nach einem passenden Zauber?«
 Fin strahlte über das ganze Gesicht, als er antwortete. 
 »Ja, sehr gerne.« Und schon machten die beiden sich auf den Weg zurück zum Palast.
 »Wollen wir dann jetzt auch los?« Ancoron legte sanft seine Arme um mich und ich nickte. 
 »Lass uns nach Hause gehen. Die letzten Tage waren wirklich anstrengend.« Ich schloss die Augen und überließ mich meinem Licht.
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 Seit Cara den Zauber aufgelöst hatte, fühlte ich mich wieder etwas sicherer. Zumindest hier auf dem Grundstück konnte ich mich jetzt ohne Sorgen frei bewegen.
 Gestern hatte Dad mich angerufen und mir alles über das Treffen mit den Abgesandten der Anderswelt erzählt und er hatte sehr hoffnungsvoll gewirkt.
 Liam war zusammen mit Chris und Aaron im Pub und ich hatte es mir in dem kleinen Wohnzimmer gemütlich gemacht und überlegte gerade, welchen Film ich mir anschauen wollte, als es draußen blitzte und ein riesiger Knall folgte. Ich fuhr vor Schreck so zusammen, dass ich mein Glas umstieß, welches ich in diesem Moment hatte in die Hand nehmen wollen.
 Ich lief schnell ins Bad, holte mir ein Handtuch und wischte die Flüssigkeit auf, als es erneut knallte und ich wieder das Zucken von Blitzen wahrnahm.
 Nach einem Blick aus dem Fenster erstarrte ich.
 Der Himmel war absolut klar. Nicht eine Wolke war zu erkennen.
 Doch da sah ich erneut dieses Blitzen, und es kam direkt von den Klippen. Der Ursprung war dicht am Boden und die Blitze breiteten sich wie über eine unsichtbare Wand aus, die daraufhin erzitterte.
 Ich ahnte Schreckliches, griff mir meine Jacke und lief nach draußen, um nachzusehen, was dort los war. Unten auf der Wiese traf ich auf Helen und Hannah, die wohl denselben Einfall gehabt hatten wie ich. Beide sahen mich besorgt an.
 »Du gehst schön zurück ins Haus«, sagte Helen streng, doch ich schüttelte nur den Kopf. 
 »Auf gar keinen Fall. Er ist meinetwegen hier, also werde ich ihm auch sagen, dass er verschwinden soll.« Mit diesen Worten marschierte ich an den beiden vorbei und auf die Klippen zu.
 Hier stand Rian und funkelte mich mit einem Lächeln auf den Lippen, das mir eine Gänsehaut verursachte, an.
 »Ich kann mir fast denken, wie ihr das hier geschafft habt, aber ich muss gestehen, ich bin überrascht. Woher wusstet ihr, wie man einen Blutzauber bricht?«
 »Das werden wir dir sicher nicht auf die Nase binden. Und jetzt verschwinde«, zischte Helen und stellte sich vor mich.
 »Ihr könnt sie nicht vor mir schützen. Das solltet ihr inzwischen wissen.« Der Magier legte seine Hände vor sich in die Luft und es sah aus, als würde er an einer unsichtbaren Mauer stehen. Dann zuckten Blitze über diese Fläche und ein Flackern zog sich über eine Art Kuppel, die über das gesamte Anwesen reichte.
 Helen wurde blass. 
 »Ich hole Ares her«, hauchte sie mir zu und weg war sie. Rian musterte mich kühl und zog eine Augenbraue hoch. 
 »Da muss ich mich wohl etwas beeilen, wenn wir aufbrechen wollen, bevor sie zurück ist. Ich vermute nicht, dass du es uns beiden leicht machen willst und einfach herkommst, oder?« Instinktiv wich ich einen Schritt vor ihm zurück und Hannah legte mir sanft ihren Arm um die Schultern. 
 »Lass uns gehen. Er kommt hier nicht rein.« Ich sah sie unsicher an, ließ mich dann aber von ihr zurück zum Haus führen. Wir waren noch keine zehn Schritte gegangen, da gab es schon den nächsten Knall und um uns herum flackerte es und die Kuppel schien die ersten Risse zu bekommen.
 »Geh nicht zu weit weg, mein Schatz. Ich will dich nicht noch unnötig suchen müssen.« Hannah ergriff sofort meine Hand. 
 »Lauf«, rief sie und zog mich mit sich. Und das keine Sekunde zu früh, denn erneut flackerte die Kuppel bedrohlich über uns und nun brach sie tatsächlich auseinander. Um uns herum ging eine Art energetischer Goldregen hinab und im nächsten Moment stand Rian direkt vor mir.
 Entsetzt schrie ich auf und Hannah stellte sich vor mich. Doch Rian legte nur den Kopf schief, lächelte sie sanft an und schon wurde sie von mir weggeschleudert und ging bewusstlos zu Boden.
 Gerade als er nach mir greifen wollte, ertönte eine vertraute Stimme direkt hinter mir. »Rian, was soll denn das? Ich dachte, wir wären uns einig, dass du sie in Ruhe lässt.«
 »Wir waren uns auch einig, dass ich mit ihr sprechen darf und über ihre Träume informiert werde.«
 »Ich hatte aber keinen neuen Traum«, sagte ich leise und wich einen Schritt vor dem Magier zurück, der mich skeptisch musterte. 
 »Das glaube ich dir nicht. Diese Entscheidung des Rates muss irgendwelche Auswirkungen auf uns alle haben.«
 »Wahrscheinlich, aber ich habe bis jetzt nichts gesehen.«
 Rian war immer noch skeptisch. »Komm her.« Er hielt mir seine Hand hin, doch ich zögerte.
 »Süße, meine Nerven wurden in letzter Zeit deutlich überstrapaziert. Komm jetzt hierher und lass mich sehen, ob du die Wahrheit sagst. Ich habe für heute mehr als genug Energie verschwendet. Zwing mich nicht, dich mit Gewalt zu holen.« 
 Ares schnaubte. »Denkst du wirklich, dass du an mir vorbeikommst?«
 Rian grinste ihn überlegen an. »Ich würde es zu gerne herausfinden, allerdings habe ich, wie gesagt, gerade definitiv zu viel Energie verschwendet, indem ich euren lächerlichen Schutzschild gebrochen habe. Wir sollten das also vertagen.« Sein Blick wanderte zu mir. »Ella, komm jetzt zu mir.«
 Seufzend trat ich auf ihn zu. Es hatte ohnehin keinen Sinn, sich mit ihm anzulegen.
 »So ist es gut. Lass uns nach oben gehen. Wir sollten in Ruhe reden.«
 »Du wirst nirgendwo mit ihr hingehen«, zischte Ares.
 »Ares, es ist schon gut«, sagte ich beschwichtigend und Rian zog mich die Treppe hinauf in mein Zimmer. Hier schob er mich zum Bett. 
 »Setz dich.«
 Ich gehorchte und er kniete sich vor mich hin. Dann ergriff er sanft mein Kinn und sah mir tief in die Augen. So verharrte er einen Moment, bevor er mich losließ. 
 »Du hast mich also nicht angelogen, das freut mich. Ich erwarte aber von dir, dass du mich sofort informierst, sobald du wieder eine Vision hast.«
 »Und wie soll ich das machen?« Genervt stand ich auf und versuchte, mich etwas von ihm zu entfernen, doch er lächelte mich nur sanft an und hielt mich am Arm fest.
 Nur diese kleine Berührung sorgte dafür, dass ich vor Schreck zusammenzuckte und sein Lächeln noch breiter wurde. 
 »Oh süße, kleine Drachenprinzessin, ich kann es kaum erwarten, dich endlich in mein Bett zu holen.«
 Erneut wollte ich mich von ihm lösen, doch er hielt mich eisern fest. 
 »Schsch, entspann dich. Der Zeitpunkt dafür ist noch nicht optimal. Zuerst muss ich noch einige Vorkehrungen treffen.« 
 Er ließ mich los, griff in die Innentasche seines Jacketts und reichte mir eine kleine Phiole mit einer zähen schwarzen Flüssigkeit. 
 »Wenn du mich rufen willst, nimmst du einen Tropfen davon auf die Zunge und sagst meinen Namen. Dann bin ich sofort bei dir.« Etwas skeptisch betrachtete ich das seltsame Zeug, stellte das Fläschchen aber schließlich auf meinen Nachttisch.
 »Eins noch: Je kooperativer du bist, desto sanfter werde ich in Zukunft mit dir sein. Überleg dir also gut, wie du dich verhalten möchtest.« Mit diesen Worten strich er mir über die Wange und verschwand.
 Ich atmete kurz durch und ging nach unten, wo ich Ares, Hannah, Anna und Helen in der Küche fand. Hannah sah ziemlich mitgenommen aus und ich lief sofort zu ihr hin. 
 »Ist alles in Ordnung mit dir?« Sie nickte. 
 »Ja, mir geht es gut.« Doch sie zögerte. Irgendetwas stimmte nicht.
 Ares ergriff ihre Hand und lächelte sie aufmunternd an. 
 »Den Babys geht es gut. Du musst dir keine Sorgen machen.« Hannah wurde blass und Helen, Anna und ich sahen uns überrascht an.
 »Babys? Du meinst, es sind zwei?« Ares nickte. 
 »Ja, ein Mädchen und ein Junge. Sie sind stark, aus menschlicher Sicht betrachtet.« Er zwinkerte ihr zu und sie strahlte plötzlich über das ganze Gesicht. Anna zog ihre Tochter fest in ihre Arme und Tränen liefen ihr über das Gesicht. 
 »Ich werde also wirklich Oma?« Hannah nickte und sah ihrer Mutter liebevoll in die Augen. 
 »Es sieht so aus. Ich habe noch nichts gesagt, weil ich abwarten wollte, bis die ersten zwölf Wochen überstanden sind, deswegen habe ich nichts gesagt.«
 Für einige Minuten waren wir alle durch die schöne Neuigkeit abgelenkt, doch dann holte Helen uns zurück. 
 »Wir müssen einen neuen Schutz über das Gelände legen. Einen, den Rian nicht brechen kann.«
 »Ich spreche mit Lucan, vielleicht hat er eine Idee«, sagte Ares und verschwand.
 »Fein, dann hole ich Cara und Victoria.« Und auch sie verschwand.
 Einige Minuten später tauchten schließlich Cara, Victoria und Helen wieder bei uns auf und nur kurz nach ihnen standen Lucan und Ares vor uns.
 »Wir könnten den Schutz der Freya auf das Grundstück legen, aber das erfordert sehr viel Energie und mindestens einen Gott, der uns unterstützt«, sagte Cara und sah Lucan und Ares ernst an. »Freya selbst wäre natürlich besser, aber man kann halt nicht alles haben. Ich brauche einige Stunden, um den Zauber vorzubereiten, dann legen wir los.« Sie wandte sich kurz an mich. 
 »Es wird alles gut. Wir haben den Dreckskerl nur leider extrem unterschätzt, das passiert uns kein zweites Mal.« Die Magierin zwinkerte mir zu und weg war sie.
 »So, und du erzählst uns jetzt, was er von dir wollte.« Ares sah mich besorgt an und ich berichtete ihm alles, was Rian getan hatte.
 »Ich sage das nur ungern, aber du solltest mit ihm kooperieren. Er ist viel mächtiger, als ich es jemals erwartet hätte und wir wollen nicht riskieren, dass er wütend auf dich wird.« Seine dunklen Augen fixierten mich und ich erschauerte kurz. 
 »Das habe ich befürchtet. Jetzt hoffe ich nur, dass ich nicht so bald wieder einen Traum habe«, entgegnete ich leise.
 In diesem Moment betraten Chris, Aaron und Liam die Küche und sahen sich überrascht um.
 »Was ist denn hier los?«, fragte Aaron und küsste seine Frau zur Begrüßung sanft auf die Stirn. Anna erzählte den dreien alles, was geschehen war, und sie wirkten alle ziemlich geschockt. Liam kam zu mir und zog mich fest in seine Arme. 
 »Ich werde dich nicht mehr aus den Augen lassen.« Ich ließ mich gegen ihn sinken und atmete seinen beruhigenden Duft ein, der sofort dafür sorgte, dass ich mich entspannte.
 »Können wir bitte nach oben gehen? Ich bin völlig erschöpft«, hauchte ich ihm zu und er nickte nur.
 »Gute Nacht«, sagten wir und gingen gemeinsam nach oben.
 Ich verschwand schnell im Bad, um mich umzuziehen und Zähne zu putzen. Dann kuschelte ich mich zu Liam unter die Decke. Er zog mich sanft in seine Arme und hielt mich einfach nur fest, bis ich eingeschlafen war.
  
 Ich stand an den Klippen von Kenning Hall und sah gebannt aufs Meer hinaus.
 Am Horizont tanzten die Nordlichter in den schönsten Farben. Doch so bezaubernd dieser Anblick auch war, er sorgte dafür, dass es mir eiskalt den Rücken hinunter lief.
 »Die Walküren schwärmen aus und machen sich auf die Suche nach neuen Kriegern, die sie nach Walhalla führen können. Bald wird die neue Armee bereit sein und unsere Feinde werden vernichtet werden.«
 Ich drehte mich zu der Stimme um und sah mich einer Frau mittleren Alters gegenüber. Sie hatte dunkelbraunes, gelocktes, langes Haar, braune Augen, trug ein enges feuerrotes Kleid und sehr viel glitzernden Schmuck.
 Eigentlich war sie wunderschön, doch da lag etwas Kaltes in ihren Augen, das mir einen weiteren Schauer über den Rücken jagte.
 »Wer bist du?«, fragte ich und sie lächelte mich an, wobei ihre perlweißen Zähne aufblitzten.
 »Ich bin der endgültige Untergang der Götter.« Bei diesen Worten legte sich ein dunkler Schatten über ihre Augen, bis sie gänzlich schwarz waren.
  
 Ich erwachte schweißgebadet und ein Zittern erfasste meinen ganzen Körper.
 Liam hatte anscheinend nichts mitbekommen, denn er schlief auch weiterhin tief und fest. Um ihn nicht zu wecken, stand ich auf, griff mir die kleine Phiole, die Rian mir zuvor gegeben hatte, und ging nach draußen in den Garten.
 Hier lief ich eine Weile ziellos herum, bis ich mich schließlich an den Klippen wiederfand.
 Vielleicht sollte ich es einfach hinter mich bringen und Rian rufen, danach konnte ich Helen alles erzählen. Ich atmete tief durch, öffnete die Phiole und ließ einen Tropfen der schwarzen zähen Flüssigkeit auf meine Zunge fallen.
 »Rian«, flüsterte ich und wartete. Die Hoffnung, dass es nicht funktionieren würde, wurde mit jeder Minute, die verstrich größer, doch plötzlich stand er vor mir.
 »Ich hatte zwar nicht damit gerechnet, dich so schnell wiederzusehen, aber es freut mich, dass du vernünftig bist und mich gerufen hast.« Ich versuchte mich an einem Lächeln, doch es wollte mir einfach nicht gelingen, also atmete ich tief durch und machte einen Schritt auf ihn zu. 
 »Ich hatte gerade einen sehr seltsamen Traum.« Kaum hatte ich die Worte ausgesprochen, legte er schon seine Hand in meinen Nacken und zog mich in seine Arme. Im nächsten Moment lief der Traum erneut vor meinem geistigen Auge ab.
 »Das hättest du nicht sehen dürfen«, hauchte er und mir lief es eiskalt den Rücken hinab. Sofort wollte ich mich von ihm lösen, doch er hielt mich eisern fest und schon wurde ich von der Dunkelheit verschluckt.
 Als ich wieder etwas sehen konnte, befand ich mich in einer großen, hellen Eingangshalle. Der Boden war mit grauen und weißen Marmorfliesen ausgelegt und am Ende führten zwei Treppen in die erste Etage. Davor standen zwei weiße Säulen und zwischen den Treppen gab es eine Nische mit zwei Sesseln und einem kleinen Tisch.
 Von der Decke hing ein riesiger goldener Lüster hinab, der ein angenehmes Licht verbreitete.
 Überrascht sah ich mich um. Wo hatte Rian mich nur hingebracht?
 »Setz dich, ich bin sofort zurück«, sagte er und ich schnappte nach Luft. 
 »Rian, was soll das hier?« Er sah mich streng an. 
 »Setz dich.« Dann lief er die linke Treppe hinauf. Ich brachte es nicht fertig, mich von der Stelle zu bewegen, und blieb einfach, wo ich war. Nach einigen Minuten vernahm ich Schritte und mein Herzschlag beschleunigte sich rapide. Meine Hände hatte ich fest zusammengepresst, damit ich das Zittern, das sich in mir ausbreitete, unter Kontrolle halten konnte. Ich zwang mich dazu, ruhig zu atmen, und wartete ab, was passieren würde.
 Rian kam auf mich zu, gefolgt von der Frau aus meinem Traum. Nur dass sie dieses Mal ein schwarzes enges Kleid trug und mörderisch hohe High Heels. Instinktiv wich ich einen Schritt zurück, doch sie lächelte mich nur sanft an und wandte sich dann an Rian. 
 »Du kannst uns jetzt alleine lassen. Ich werde mit Ella sprechen und ich denke nicht, dass sie uns Probleme machen wird.« Er sah sie überrascht an. 
 »Sollte ich sie danach nicht besser mitnehmen?« Inzwischen war er neben mich getreten und legte mir seine Hand auf die Schulter, die ich augenblicklich abschüttelte.
 »Sie macht auf mich nicht den Eindruck, als würde sie gerne mit dir kommen. Geh und kümmere dich um deine Frau. Und in Zukunft wirst du das Mädchen in Ruhe lassen. Ella ist viel zu wertvoll, als dass ich zulassen kann, dass du deine Spielchen mit ihr treibst.«
 Mir blieb die Luft weg. Das war das Letzte, mit dem ich gerechnet hatte.
 Rian sah wütend zwischen ihr und mir hin und her, doch dann verschwand er ohne ein weiteres Wort.
 »Komm, wir sollten es uns gemütlich machen. Ich habe dir einiges zu erklären.« Sie ging auf die Tür zu meiner Linken zu und ich folgte ihr langsam in ein sehr schönes Wohnzimmer. Hier brannte ein warmes Feuer im Kamin und ich ließ mich in einen der Sessel davor sinken.
 Der Raum war hell und freundlich eingerichtet, was mich extrem verwirrte.
 »Möchtest du etwas trinken?« Ich schüttelte den Kopf. 
 »Nein, danke. Ich möchte viel lieber wissen, was hier los ist. Wer sind sie?«
 »Mein Name ist Lilith.« Sofort war ich wieder auf den Beinen und trat von ihr zurück. Lilith musterte mich belustigt und zog eine Augenbraue hoch. 
 »Ich vermute, du hast von mir gehört.« 
 »Sie sind eine kindermordende Dämonin«, zischte ich. 
 Sie ließ sich in den Sessel gegenüber von meinem sinken, lehnte sich entspannt zurück und schlug die Beine übereinander. 
 »Das war ich. Aber es hat mir nicht das gebracht, was ich erhofft hatte.« Völlig entgeistert sah ich sie an. Doch sie lächelte nur sanft. 
 »Setz dich bitte wieder. Dir wird nichts geschehen, das verspreche ich dir.« Einen Augenblick zögerte ich noch, aber dann setzte ich mich in den Sessel zurück. Schließlich blieb mir nichts anderes übrig.
 »Was hast du vor? Stimmt das, was ich in diesem Traum gesehen habe?«
 »Um dir diese Frage beantworten zu können, müsste ich wissen, was genau du geträumt hast.« Lilith stand auf und kam zu mir herüber. »Darf ich es mir bitte anschauen?« Ich nickte und sie legte mir sanft ihre Hand auf die Wange und sah mir tief in die Augen.
 Nachdem sie den Traum gesehen hatte, ging sie zurück zu ihrem Platz und musterte mich einen Moment schweigend.
 »Rian hat recht. Es ist nicht gut, dass du diese Bilder gesehen hast.« Umgehend wich mir alle Farbe aus dem Gesicht.
 »Aber das ist noch lange kein Grund, dir etwas anzutun.«
 Also jetzt war ich wirklich überrascht und diese Überraschung schien mir deutlich ins Gesicht geschrieben zu stehen, denn Lilith beugte sich zu mir vor und lächelte. 
 »Ella, deine Fähigkeiten sind etwas sehr Seltenes. Ich habe seit Jahrhunderten niemanden mehr mit dieser Gabe getroffen, der so regelmäßige und genaue Visionen hat wie du. Es wäre eine Verschwendung, dich Rian zu überlassen.«
 »Das wollte der Mistkerl also?« Die Worte waren raus, bevor ich darüber nachdenken konnte.
 »Er scheint dich sehr zu begehren, aber du musst dir keine Sorgen machen, ich werde dafür sorgen, dass er sich in Zukunft von dir fernhält.«
 »Wieso?«
 »Weil du mir noch von großem Nutzen sein wirst.«
 »Und wenn ich das nicht will? Wenn ich Ares alles erzähle?« Sie lächelte mich an. 
 »Ich denke, du solltest dir vielleicht zuerst meine Geschichte anhören. Dann kannst du entscheiden, was du tun willst. Ich werde dich nicht davon abhalten. Im Übrigen stimmte etwas nicht in deinem Traum. Mein Ziel ist es, das Patriarchat der Männer zu beenden. Dafür müssen nicht zwangsläufig alle Götter vernichtet werden. Wenn sie einsehen, dass wir Frauen ihnen absolut ebenbürtig sind, dann werden wir uns sicher einigen können.«
 »Es tut mir leid, aber ich verstehe es nicht.«
 »Ich koche uns jetzt einen Tee und dann werde ich dir alles erklären. Von Anfang an.« Mit diesen Worten stand sie auf und verschwand.
    19. Kapitel
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 Diese Frau war also tatsächlich Lilith, die erste Frau Adams. Die diesen verließ, weil sie sich ihm nicht unterordnen wollte und die sich dann mit einem Dämon zusammen getan und viele Kinder mit diesem gezeugt hatte.
 Als sie die Rückkehr zu Adam verweigert hatte, hatte Gott all ihre Kinder töten lassen und sie sich dafür gerächt, indem sie immer wieder Kinder getötet hatte, die von Adam und Eva abstammten.
 Meine Mutter hatte mir diese Geschichte erzählt, nachdem ich auf einem Markt in Jerusalem ein Schutzamulett gesehen hatte, das Neugeborene und werdende Mütter vor Lilith beschützen sollte.
 Es war doch einfach unglaublich, dass ich jetzt hier in ihrem Wohnzimmer saß. Obwohl mich so langsam nichts mehr überraschen dürfte.
 »Hier, trink das, es wird deine Nerven beruhigen.« Sie reichte mir eine Tasse mit dampfendem Tee darin und ich sah sie vorsichtig an. 
 »Was hast du jetzt mit mir vor?«
 »Ich werde dir erklären, was ich plane und dann werde ich dich nach Hause bringen.«
 »Wirklich? Einfach so?«
 »Nun ja, solltest du dich entschließen, gegen mich zu arbeiten, werde ich deine Erinnerungen an diese Nacht und den Traum löschen. Das sollte uns etwas mehr Zeit verschaffen.« Sie zwinkerte mir zu und nippte an ihrem Tee.
 »Und was ist mit Rian? Wird er mich dann auch in Ruhe lassen?«, fragte ich vorsichtig und pustete in meine Tasse, um etwas zu tun zu haben.
 »Rian ist schwierig. Er arbeitet mit mir und einigen anderen wichtigen Leuten zusammen, weil er Macht will. Und wir können ihm diese verschaffen. Er ist nicht so mächtig, weil er solch ein hervorragender Magier ist, sondern weil er skrupellos ist und von dem Wunsch nach Rache geleitet wird.«
 Etwas daran störte mich. »Aber wenn ihr wollt, dass die Männer euch, oder besser uns, als ebenbürtig betrachten, wie könnt ihr dann ausgerechnet mit ihm zusammenarbeiten?«
 Sie lächelte entschuldigend. »Er kann nur gewinnen. Und ich habe das größte Verständnis für seinen Wunsch nach Rache. Die Jäger haben seine Familie zerstört und nun wird er sie dafür vernichten.«
 »Aber selbst wenn er alle Jäger vernichtet, wird er seine Familie nie zurückbekommen. Er hat zwar jetzt dieses Ziel vor Augen, aber wenn es sich erfüllt hat, wird er sich nicht besser fühlen, oder?«
 Ich hatte anscheinend genau den Punkt getroffen, denn ihre Augen verdunkelten sich merklich. 
 »Ein wenig besser wird es sein und danach kann er sich seiner neuen Familie widmen. Er hat eine großartige Frau an seiner Seite und eine Chance auf Glück.«
 War das ihr Ernst?
 »So wie er sie behandelt, wird sie ihn bei der ersten sich bietenden Gelegenheit verlassen.«
 »Das denke ich nicht.«
 »Wir werden sehen. Aber darum geht es ja auch gar nicht. Ich wüsste einfach gerne, ob du mich vor ihm schützen kannst oder nicht.«
 »Solange du mit uns zusammenarbeitest, kann ich das sicherlich. Solltest du dich allerdings gegen uns entscheiden, kann ich nichts für dich tun.«
 Na ganz toll. Sie ließ mir also quasi keine andere Wahl.
 Ich trank einen Schluck von meinem Tee und lehnte mich zurück. 
 »Dann, erklär es mir.«
 »Einst gehörte ich zum Volk der ursprünglichen Vanir. Wir sind Götter wie die Asen, aber wir sind außerdem der Magie mächtig. Nach Ragnarök entschied ich mich dazu, nach Midgard zu gehen, um dort zu leben und eine Familie zu gründen. Die meisten anderen Götter hatten das Interesse an den Menschen verloren und waren einfach verschwunden. Und die Menschen sehnten sich nach Führung. Sie beteten weiterhin zu den Göttern, die sie längst verlassen hatten, und waren in ihrer Sehnsucht leicht manipulierbar.« Sie seufzte. »Und genau hier kam Vé ins Spiel. Er war einer der beiden Brüder Odins und hatte von Anfang an in dessen Schatten gestanden. Aber was schließlich einen endgültigen Bruch durch die Familie getrieben hat, war die Hochzeit zwischen Odin und Freya, denn Vé war schrecklich verliebt in die schöne Magierin. Freya, die übrigens meine Schwester ist, entschied sich gegen ihn, was ihn tief verletzte und in ihm einen unglaublichen Hass auf Frauen entzündete.« Wieder trank sie einen Schluck und fuhr dann fort. »Nachdem alle anderen Götter sich schließlich zurückgezogen hatten, erkannte er seine große Chance und spielte sich vor den Menschen als der einzig wahre Gott und Schöpfer auf. Vé scharte die ehemaligen Götterboten beziehungsweise Halbgötter um sich, die ähnlich wie die Menschen nun führungslos waren und förmlich nach einer Aufgabe lechzten, und transformierte sie in Engel. Er stellte Gebote auf und ließ diese in Umlauf bringen. Und er sorgte dafür, dass die alten Götter nach und nach vergessen wurden.
 Meinen damaligen Mann Adam machte er zu einem seiner Hohepriester und redete ihm ein, dass alle Männer den Frauen überlegen seien und es die Pflicht des Mannes sei, sie sich untertan zu machen. Und genau hier begannen die Probleme, denn ich war nicht bereit, mich jemandem einfach so unterzuordnen. Ich wusste, wozu ich in der Lage war und wollte mich nicht degradieren lassen, deshalb verließ ich Adam und zog mich zurück, um diesem Irrsinn zu entgehen.« 
 Es war deutlich, dass diese Geschichte sie immer noch aufwühlte.
 »Vé brachte Adam mit Eva zusammen, die ihm absolut hörig war und brav alles tat, was er wollte. Doch das langweilte ihn sehr schnell, weshalb er nach mir suchen ließ. Als ich mich allerdings weigerte zu ihm zurückzukommen, bedrohte er mich. Trotz allem blieb ich hart, denn ich hatte inzwischen einen Mann gefunden, der mich so liebte, wie ich war. 
 Samael war ein gefallener Engel. Also einer von denen, die sich nicht an Vés Gesetze hielten und daraufhin von ihm verbannt worden waren. Wir waren sehr glücklich miteinander und hatten bereits drei zauberhafte Kinder. Doch dann kamen Vés Engel zu mir und stellten mich vor die Wahl, zu Adam zurückzukehren und mich ihm unterzuordnen oder jeden zu töten, den ich liebte.« 
 Tränen schimmerten in ihren Augen und ich hatte schreckliches Mitleid mit ihr, denn schließlich wusste ich, was geschehen war.
 »Ich entschied mich für Samael und innerhalb der nächsten drei Monate verstarben alle meine Kinder. Und als wenn das nicht schon Strafe genug gewesen wäre, war es mir von da an nicht mehr vergönnt auch nur ein weiteres Kind lebend zur Welt zu bringen. Nach einigen Jahren war ich so verzweifelt, dass ich sogar versuchte, mir das Leben zu nehmen. Doch Vé verhinderte dies und schickte zur Strafe für meinen Versuch, mich ihm erneut zu widersetzen, Samael in die Hölle.«
 »Gibt es die Hölle wirklich?«, entfuhr es mir überrascht und Lilith nickte. 
 »Ja, allerdings ist die Hölle lediglich ein Ort der Verbannung, tief im Inneren der Erde. Für diejenigen von uns, die sich Vé widersetzten. Die Seelen der Menschen landen auch weiterhin bei Hades im Tartarus oder in den elysischen Feldern.«
 Krass, es dürfte ein ziemlicher Schock sein, plötzlich vor Hades zu stehen, wenn man ihn nur für eine Legende hielt.
 »Ich wollte dich nicht unterbrechen. Erzähl bitte weiter.«
 »Gut, nachdem er mir nun auch noch die Liebe meines Lebens genommen hatte, dachte er, dass er mich gebrochen hätte, und wandte sich von mir ab. Doch ich war stärker denn je. Denn nun war da niemand mehr, auf den ich Rücksicht nehmen musste. Er hatte jeden vernichtet, der mir etwas bedeutet hatte, und nun war ich frei, mich zu rächen. Zuerst widmete ich mich Kain, den ich erst verführte und schließlich dazu brachte, seinen Bruder zu töten. Diese Schmach trieb seine Mutter in den Wahnsinn und ließ seinen Vater als gebrochenen Mann zurück. Doch das war mir noch nicht genug, denn ich wollte, dass alle, die Vé anbeteten, dafür bestraft wurden.«
 »Aber hat es dir wirklich geholfen, unschuldige Kinder zu töten?«
 »Damals dachte ich, dass es mir hilft, aber dem war nicht so. Ich war einfach verzweifelt und wollte Vé zerstören. Ihn genauso leiden sehen, wie ich gelitten hatte. Als ich schließlich dafür sorgte, dass sein einziger Sohn qualvoll hingerichtet wurde, war es mir endlich gelungen, ihn zu verletzen. Er kam zu mir und bat mich um Verzeihung. Doch dafür war es zu spät, ich konnte ihm einfach nicht vergeben.«
 »Was hast du dann getan?«
 »Zu diesem Zeitpunkt hatte ich mich bereits viele Jahre mit der schwarzen Magie auseinandergesetzt und ich war mächtiger geworden als er. Als es schließlich zum unvermeidlichen Kampf zwischen uns beiden kam, habe ich ihn getötet.«
 »Also ist Gott tatsächlich tot?«
 »Der Gott der Christen, ja. Das hat sie aber nicht davon abgehalten, weiterhin zu ihm zu beten und seinen Kult fortzuführen. Hätte ich geahnt, dass der Tod seines Sohnes solche Auswirkungen haben könnte, hätte ich wahrscheinlich anders gehandelt. Vé hat mehr Schaden in Midgard angerichtet, als alle anderen Götter zusammen. Selbst nach seinem Tod haben seine Anhänger sich nicht eines Besseren belehren lassen. Und glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich es versucht habe. Sie haben ihren Glauben mit Gewalt in die ganze Welt getragen und die Rechte der Frauen über Jahrhunderte mit Füßen getreten.«
 »Also bis hierher verstehe ich dich, aber wozu willst du dich jetzt mit Ares und Lucan anlegen? Und womöglich einen unnötigen Krieg vom Zaun brechen?«
 Sie schwieg einen Moment und sah gedankenverloren in die Flammen. 
 »Ares ist für mich kein Problem mehr. Er scheint sich geändert zu haben und ich hoffe, dass er sich auch weiterhin zurückhält. Allerdings wird Loki, oder wenn es dir lieber ist, ihn Lucan zu nennen, Lucan, zu einem gewaltigen Problem werden. Er ist seinem Bruder Vé sehr ähnlich, denn auch er will Anerkennung und Macht. Und mit der Prinzessin an seiner Seite besitzt er genug Macht, sich zum Herrscher der Welten aufzuschwingen. Er will, dass die Menschen ihn anbeten und ihm gehorchen, genau wie die Bewohner der Anderswelt.«
 »Das glaube ich nicht. Aleana scheint einen guten Einfluss auf ihn zu haben.«
 »Das mag so aussehen, aber es macht auf mich eher den Eindruck, dass er sie fest im Griff hat. Das Mädchen trägt die Macht des Eisstabes in sich und mit dieser Macht ist Loki quasi unbesiegbar.«
 »Gut, gehen wir davon aus, dass Lucan etwas plant. Was willst du dagegen tun?«
 »Ich werde eine Armee um mich scharen. Eine, gegen die er nur verlieren kann.«
 »Du schickst also die Walküren aus, um gefallene Krieger nach Walhalla zu führen, damit sie dir dienen können?«
 »Das ist der Plan. Wenn die Krieger erst erweckt wurden, werden sie zu Einherjern und damit unverwundbar. Außerdem werden sie mir treu ergeben sein, da ich sie zurückgebracht habe. Sie können nicht anders, als mir zu gehorchen.«
 »Aber wo willst du gefallene Krieger herbekommen? Es herrscht Frieden in Midgard.«
 Sie lächelte mich sanft an. »Das lässt sich ändern.«
 Als ihre Worte zu mir durchdrangen, hielt es mich nicht länger auf dem Sessel. Ich sprang auf und sah sie entsetzt an. 
 »Das kannst du doch nicht tun. Ein erneuter Krieg würde unzählige Menschenleben kosten.«
 »Natürlich wird es einige Kollateralschäden geben, aber das wird es wert sein.«
 Vorsichtig entfernte ich mich von ihr. Irgendwie musste ich Ares darüber informieren, was ich gerade gehört hatte, bevor sie mir die Erinnerung daran wieder nahm.
 Meine Hand wanderte wie von selbst zu meinem Amulett, doch noch bevor ich es berühren konnte, war sie bei mir und hielt mich fest. 
 »Das solltest du wirklich nicht tun. Ich will dir nicht wehtun, also zwing mich nicht dazu.«
 Sofort ließ ich den Arm sinken und entfernte mich erneut von ihr.
 »Rian wird also einen Krieg mit den Jägern anzetteln, richtig?«
 Sie sah mich überrascht an. »Du bist ein schlaues Mädchen. Ja, das wird er und er ist nicht alleine. Er hat eine Menge anderer Wesen auf seiner Seite.«
 Niemals würde ich sie unterstützen. Das wurde mir in diesem Moment klar. Es war falsch, was sie vorhatte.
 Plötzlich spürte ich, wie mir schwindelig wurde. Lilith kam auf mich zu und stützte mich. »Es ist sehr schade, dass du nicht mit mir zusammenarbeiten willst. Aber ich kann dich wohl nicht dazu zwingen.«
 Und mit einem Mal wurde alles um mich herum schwarz.
    20. Kapitel
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 Finian und ich hatten die halbe Nacht in der Bibliothek verbracht, doch wir hatten einfach keinen brauchbaren Zauber finden können.
 »Vielleicht sollten wir sie zum Eridur bringen. Möglicherweise kann er ihr helfen«, seufzte ich.
 Fin sah mich überrascht an. 
 »Womöglich ist das tatsächlich eine Lösung. Die Magie der Drachen schlummert in ihren Genen. Vielleicht kann der Eridur sie wecken, so wie bei Lea.«
 Eigentlich war es nicht mein Ernst gewesen, aber er könnte recht haben. Drachen besaßen ihre eigenen Möglichkeiten, Magie zu wirken. Es konnte doch nicht sein, dass ihre Frauen davon grundsätzlich ausgeschlossen waren.
 »Wir könnten mit Lucan sprechen. Er kennt sich da am besten aus«, schlug ich vor und Fin nickte. 
 »Wir sollten etwas schlafen und morgen Früh sehen wir weiter.«
 Wir verabschiedeten uns und ich ging hoch in mein Zimmer. Hier fiel ich todmüde ins Bett und schlief sofort ein.
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 Als ich nur wenige Stunden später aufwachte, lag Lucifer neben mir im Bett und sah mich lächelnd an.
 »Was machst du denn hier?«
 »Darauf warten, dass du aufwachst.« Er zog mich in seine Arme und küsste mich zärtlich. Als er sich schließlich von mir löste, sah ich ihn immer noch überrascht an und er lachte. 
 »Cara, ich steh auf dich und auch wenn es neu für mich ist, möchte ich gerne Zeit mit dir verbringen.«
 »Oh«, war alles, was ich dazu sagen konnte, bevor er mich erneut küsste.
 Als wir etwas später gemeinsam frühstückten, war ich immer noch leicht verwirrt.
 »Und, habt ihr einen Zauber gefunden, der das Mädchen schützen kann?«
 »Nein, leider nicht. Wir haben sogar im Grimoire der Freya nachgesehen, haben aber nichts gefunden, was wir nicht schon versucht hätten. Doch wir denken, dass der Eridur ihr vielleicht helfen kann.«
 Er musterte mich einen Moment überrascht, bevor er reagierte.
 »Das ist eine gute Idee. Dann könnte sie sich wenigstens wehren, obwohl Kendra dazu eigentlich auch in der Lage sein müsste.« Seine Augen schienen kurz wie Feuer zu flackern, doch dann blinzelte er und lächelte mich an. 
 »Lass sie uns abholen und dann werden wir sehen, was passiert.«
 »Denkst du nicht, dass wir erst mit Lucan sprechen sollten?«
 »Wozu? Ich glaube nicht, dass er Einfluss auf den Baum nehmen kann.«
 Da hatte er natürlich recht.
 »Gut, dann gebe ich Drag Bescheid, dass wir heute vorbeikommen, um ein kleines Experiment durchzuführen.«
 »Das klingt doch gut. Halt mich bitte auf dem Laufenden. Wir sehen uns.« Und weg war er. Ich machte mich auf, um mir einen Vanirfalter zu suchen und den Oberon zu informieren. Danach traf ich mich mit Finian unten in der Halle.
 Die Blicke, die uns zugeworfen wurden, waren wirklich lustig. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen und auch Fin musste schmunzeln. 
 »Süße, dein momentaner Umgang scheint für Gesprächsstoff zu Sorgen«, flüsterte er mir zu und ich schüttelte belustigt den Kopf. 
 »Ich denke eher, dass sie sich über dich das Maul zerreißen.«
 Er sah mich überrascht an. 
 »Sie werden sich schon daran gewöhnen. In Atlantis ist es schließlich auch ruhig geworden. Und seit Meriel schwanger ist, sind alle ganz aus dem Häuschen.«
 »Das glaube ich gerne. Der König und Lea lassen sich ja auch Zeit mit ihrem Nachwuchs und Kenrick scheint mir nicht besonders interessiert an einer ernsten Beziehung.« Was eigentlich verdammt schade war, denn Ken war überaus attraktiv.
 Fin legte den Kopf leicht schief und musterte mich. »Dein Männergeschmack überrascht mich doch ein wenig. Die bösen Jungs scheinen es dir angetan zu haben.« Er zwinkerte mir zu. 
 »Zu schade, dass ich in festen Händen bin. Wir zwei hätten viel Spaß miteinander haben können.«
 Ich spürte, wie ich feuerrot anlief und er setzte prompt noch einen drauf. 
 »Wenn das mit Lucifer vorbei ist, könnte ich Ken vielleicht ein wenig ermutigen. Ich denke, du würdest ihm sehr guttun.«
 Dieses Thema sollte ich besser ignorieren. 
 »Wollen wir Ella abholen? Je eher wir unsere Theorie ausprobieren, desto besser.«
 »Na dann los.«
 Wir zauberten uns direkt auf die Klippen von Kenning Hall und gingen zum Haus hinüber.
 »Es ist so schön hier«, sagte Fin.
 »Da hast du recht. Nur ein bisschen kalt für meinen Geschmack.« Die Temperaturen in Vanaheim waren mir definitiv lieber als die hier.
 An der Hintertür klopften wir an und nur Sekunden später öffnete uns Liam. Sein Blick zeigte deutlich seine Verwirrung. 
 »Cara, Fin, was tut ihr hier?«
 Ich lächelte ihn sanft an. »Wir würden gerne kurz mit Ella sprechen.«
 »Habt ihr einen Zauber gefunden?«
 »Leider nein, aber wir haben da so eine Theorie, und die würden wir gerne testen«, erklärte Fin und Liam bat uns herein.
 »Ella müsste jeden Moment runterkommen. Sie hat nicht so gut geschlafen und war extrem müde heute Morgen.«
 Genau da betrat Ella den Raum und sah uns überrascht an. »Guten Morgen, ihr zwei. Was verschlägt euch denn so früh hierher?«
 »Wir würden dich gerne kurz nach Albenheim bringen, um etwas auszuprobieren.«
 »Habt ihr eine Möglichkeit gefunden, mich vor Rian zu schützen?«
 »Wir haben da so eine Theorie aufgestellt. Im vergangenen Jahr hat der Eridur, also der Baum des Lebens, einem Menschen Magie übertragen und wir hoffen, dass er vielleicht die Kräfte, die in dir schlummern, erkennt und verstärkt. So könntest du dich eventuell selbst gegen Rian zur Wehr setzen.«
 »Und ihr denkt, dass das funktioniert?« Sie klang nicht überzeugt.
 »Einen Versuch ist es wert, oder nicht?« Fin sah sie sanft an und überraschte mich damit erneut. Es war unglaublich, wie sehr er sich verändert hatte.
 Ella sah von uns zu Liam, der ihr aufmunternd zunickte. 
 »Ich denke, du solltest es versuchen.«
 »Fein, ich hab ja schließlich nichts zu verlieren«, sagte sie und trat einen Schritt auf mich zu.
 »Wollen wir dann gleich los? Bisher hatte ich noch keinen neuen Traum und es ist nur eine Frage der Zeit, bis ich wieder einen habe. Und das Letzte, was ich will, ist, erneut auf Rian zu treffen. Der Kerl macht mir Angst.«
 Fin ergriff ihre Hand und zog sie in seine Arme. »Du solltest auch Angst vor ihm haben, der Mann ist gefährlich.«
    21. Kapitel
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 Als ich wieder klar sehen konnte, standen wir im Innenhof eines wahren Märchenschlosses vor einer großen Esche.
 Fin wirkte ein wenig nervös und auch Cara schien nicht ganz überzeugt von ihrer Idee. Ich konnte also nur hoffen, dass es klappen würde, denn ich legte keinen Wert darauf, Rian erneut hilflos gegenüberzutreten.
 Unsicher sah ich Cara an. »Und jetzt?«
 »Nun entspannst du dich und lehnst dich einfach gegen die Esche.«
 Skeptisch musterte ich die Esche. Dieser Baum verlieh also den Elfen ihre Kräfte? Er sah so normal aus.
 Aber was war das denn? Plötzlich sah es so aus, als würde der Baum flackern.
 Ich trat näher heran und konnte nun deutlich erkennen, dass um ihn herum Flammen züngelten. Im ersten Moment dachte ich, jemand hätte ein Feuer gelegt und er würde verbrennen. Doch das Feuern berührte das Holz nicht.
 Eigentlich hatte ich erwartet, dass es Hitze ausstrahlen würden, aber das taten sie nicht. Sie waren einfach angenehm warm. Also streckte ich meine Hand aus und berührte sie. Und im nächsten Moment gingen die Flammen auf mich über. Sie hüllten mich ein und ich spürte, wie ein kleiner Funke tief in meinem Inneren entfacht wurde und das lodernde Feuer mich gänzlich ausfüllten.
 Plötzlich war da eine Welle von Energie, die durch mich hindurchrauschte, und die das Feuer in jede Zelle meines Körpers transportierte.
 Nachdem die Flammen mit mir verschmolzen waren, wurde mir für einen Augenblick schwindelig und ich sah das seltsam vertraute Gesicht einer dunkelhaarigen Frau vor mir aufblitzen, doch ich konnte sie einfach nicht zuordnen.
 Haltsuchend lehnte ich mich an den Eridur und im nächsten Moment war alles vorbei.
 »Das war der absolute Wahnsinn.« Cara stand inzwischen neben mir und legte mir vorsichtig einen Arm um die Taille. 
 »Ich würde behaupten, es hat funktioniert«, sagte Fin und betrachtete mich mit großen Augen.
 Meine Hände kribbelten und ich rieb sie vorsichtig aneinander. Dabei stoben plötzlich kleine Funken auf und ich betrachtete fasziniert meine Handflächen, die leicht glühten.
 »Damit lässt sich doch auf jeden Fall arbeiten.« Cara lächelte mich sanft an und führte mich zu einer Bank in der Nähe. 
 »Wenn du willst, können wir gleich morgen anfangen, deine neuen Kräfte zu trainieren. Ich denke, wir sollten keine Zeit verlieren, denn ich traue Rian einfach nicht.«
 »Das klingt gut. Danke.«
 »Na komm, wir bringen dich nach Hause.« Fin half mir auf die Beine und alles wurde schwarz. Kaum hatte ich die Augen wieder geöffnet, da zog Liam mich schon an sich und küsste mich sanft auf die Stirn. 
 »Wie geht es dir?«
 »Ganz gut«, murmelte ich und er musterte mich besorgt. 
 »Du bist ganz heiß. Hast du Fieber?«
 »Das ist das Feuer in ihr. Es wird vermutlich etwas dauern, bis ihr Körper sich daran gewöhnt hat«, erklärte Fin und lächelte Liam an. 
 »Deine Kleine ist jetzt vollgepumpt mit Magie. Du solltest sie besser nicht ärgern.«
 »Es hat also funktioniert?«
 Ich nickte und er zog mich wieder fest in seine Arme und küsste mich. Dieses Mal auf den Mund.
 »Wir kommen dann morgen Früh zu deiner ersten Stunde vorbei. Bis dahin solltest du dich ein wenig ausruhen.« Cara lächelte mich strahlend an.
 »Aber heute kommen Ares und Ancoron zum Training«, entgegnete ich vorsichtig.
 »Wenn du dich fit fühlst, darfst du gerne mit ihnen trainieren, versuch nur bitte, niemanden in Brand zu stecken.«
 Große Klasse. Dann hoffte ich doch stark, dass das ein Witz gewesen war.
 Die beiden verabschiedeten sich von uns und Liam begleitete mich ins Haus, wo ich völlig erschöpft ins Bett fiel und tief einschlief.
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 »Ella, du musst aufwachen.« Verschlafen blinzelte ich und sah Liam an, der bereits in voller Montur neben mir saß. Hatte ich etwa so lange geschlafen?
 »Wie spät ist es?«
 »Halb sechs. Ares kommt gleich. Wenn du trainieren willst, musst du aufstehen.«
 Ich setzte mich auf und rieb mir kurz die Augen, dann schaute ich aus dem Fenster. Das war doch nicht möglich. Ich konnte unglaublich weit sehen und alles war gestochen scharf.
 »Ist alles gut bei dir?« Liam musterte mich besorgt und ich blinzelte. 
 »Ich ... Ja, ich denke schon. Ich mache mich fertig. Ares und dein Dad sind bereits da.« Schnell stand ich auf und zog mich an. 
 »Wie kommst du darauf?«
 »Sie stehen auf unserem Übungsplatz.«
 Er sah mich überrascht an. »Du willst mir jetzt aber nicht sagen, dass du sie von hier aus sehen kannst, oder?«
 »Doch, und zwar glasklar. Hilfst du mir bitte kurz mit den Armschienen?« Liam schloss sie und musterte mich fasziniert, dann gingen wir gemeinsam nach draußen und zu den beiden Männern hinüber.
 Als Ares mich sah, stutzte er kurz und betrachtete mich eingehender. 
 »Was ist denn mit dir passiert? Ich habe deine Macht schon vom Haus aus gespürt. Das ist doch nicht möglich.« Er trat auf mich zu und legte mir seine Hand an die Wange. »Wie habt ihr das gemacht?«
 »Fin und Cara haben mich zum Eridur gebracht und seitdem habe ich diese Kräfte. Ich weiß aber noch nicht, was ich damit anfangen kann.«
 »Zumindest kann sie jetzt sehen, wie ein Adler«, sagte Liam und stellte sich zu uns. Ares‘ Augen blitzten gefährlich auf und er trat einen Schritt zurück. 
 »Dann lass uns doch mal herausfinden, ob du ähnliche Sachen draufhast wie Lea.«
 Er zog sein Schwert und ging ohne Vorwarnung in den Angriff über. Zum Glück waren meine Reflexe inzwischen wirklich gut und ich konnte ihm ausweichen. Es gelang mir gerade so, mein Schwert zu ziehen und seinen nächsten Schlag zu parieren.
 Doch mit nur wenigen harten Hieben entwaffnete er mich, schmiss sein Schwert weg und versuchte nach mir zu greifen. Ich wich ihm aus und er grinste mich frech an. »Süße, du fürchtest dich doch nicht etwa vor mir, oder?«
 Eigentlich tat ich das nicht mehr, aber so, wie er sich gerade verhielt, machte er mir doch ein wenig Angst.
 »Ares, übertreib es nicht.« Liam kam auf uns zu und stellte sich vor mich, aber Ares schleuderte ihn mit einer kurzen Handbewegung zur Seite und ließ ihn erstarren, genau wie Ancoron, der sich ihm näherte. 
 »Sorry Jungs, die Kleine gehört jetzt mir.«
 Völlig entsetzt sah ich ihn an und wich weiter vor ihm zurück. 
 »Ach bitte, schau nicht so überrascht. Du weißt doch, wie sehr ich dich will, oder?«
 Der Gott machte einen Satz auf mich zu, kam aber nicht an mich heran, da sich plötzlich eine orangerot glühende Sphäre um mich herum aufgebaut hatte. Sein Blick wurde sofort weicher und er sah mich stolz an. 
 »Geht doch. Wollen wir mal sehen, was dein kleiner Schutz hier so aushält?«, fragte er, formte einen Feuerball in seiner Hand und schleuderte ihn mir entgegen. Ich war mir sicher, dass ich jeden Moment in Flammen stehen würde, doch die Sphäre nahm das Feuer einfach in sich auf und schien dadurch sogar noch fester zu werden. Mein Körper war wie in einer lodernden Flamme eingeschlossen und er konnte nicht an mich heran.
 »Hervorragend. Kannst du die Energie auch nutzen, um mich anzugreifen?«
 »Nein, kann ich nicht. Ares, was soll das hier?« Er legte den Kopf schief und lächelte mich frech an. 
 »Süße, ich wollte nur sehen, was du kannst, und ich hatte recht mit meiner Vermutung.«
 Das war doch hoffentlich nicht sein Ernst, oder? Er hatte mich in Panik versetzt, einfach so zum Spaß.
 »Oh, du bist unmöglich«, zischte ich und entspannte mich etwas. Dabei verschwand die Sphäre und ich funkelte ihn wütend an.
 »Nicht böse sein, aber das ist der beste Weg zum Ziel.« Mit diesen Worten kam er auf mich zu und zog mich an sich. Dann drängte er mich gegen einen Baum, griff sich meine Handgelenke und hielt sie fest. 
 »Du willst es mir doch wohl nicht so leicht machen, oder?« Seine Augen blitzten und seine Lippen streiften sanft über meinen Hals.
 »Tu das bitte nicht«, stieß ich zitternd hervor.
 »Dann halt mich einfach davon ab.« Sein Mund wanderte mein Kinn entlang und näherten sich dem meinen. Das konnte er nicht tun.
 »Ares, bitte«, keuchte ich noch, doch da verschloss er meine Lippen bereits mit den seinen. Im ersten Moment war ich viel zu geschockt, um mich gegen ihn zur Wehr zu setzten, aber als er den Kuss intensivierte und noch dazu eine Hand an meinen Po wandern ließ, versuchte ich, ihn von mir wegzuschieben. Doch das schien ihn nicht zu stören.
 Meine Hände lagen nun auf seiner Brust und ich spürte plötzlich, wie das Feuer in meinen Adern erwachte und sich in den Handflächen sammelte. Im nächsten Moment wurde Ares von mir weggeschleudert und schlug hart auf dem Boden auf.
 Ich sah ihn überrascht an, doch er lächelte nur. 
 »Du hast dir aber ganz schön Zeit gelassen. Nicht dass ich mich beschweren will, der Kuss war echt heiß.« Ares stand auf, doch da war Liam schon bei ihm und verpasste ihm einen Kinnhaken. 
 »Tu das ja nie wieder«, zischte er und kam dann zu mir herüber. 
 »Ist alles okay mit dir?« Ich nickte und löste mich von ihm, um zu Ares zu gehen. 
 »Wir zwei haben zu reden«, sagte ich und trat an ihm vorbei zu den Klippen hinüber.
 »Musste das wirklich sein? Hätte es nicht gereicht, auf den Unterricht mit Cara und Fin zu warten?«
 »Süße, auf diesem Weg habe ich dir schneller deine Kräfte entlockt, als die beiden es auf ihre Weise gekonnt hätten.«
 »Aber musstest du mich unbedingt küssen? Und mir solche Angst machen? Ich war gerade dabei, dir zu vertrauen, und jetzt?« Er kam etwas näher an mich heran und ich versuchte, ihm erneut auszuweichen, doch da zog er mich bereits in seine Arme. 
 »Es tut mir leid, aber das war der einfachste Weg. Und ich verspreche dir hoch und heilig, dass ich es nie wieder tun werde. Außerdem hättest du mich schon viel früher aufhalten können.«
 »Das konnte ich nicht.«
 »Oh doch, das konntest du. Aber du hast nicht den Eindruck gemacht, als würdest du das wollen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass es dir gefallen hat.« Ich spürte, wie ich errötete, und er grinste mich breit an. 
 »Hab ich etwa recht?«
 Himmel, ja, der Kuss war der Hammer gewesen, aber das würde ich ihm mit Sicherheit nicht sagen.
 »Lass mich bitte los. Du warst mir für heute wirklich nahe genug.« Tatsächlich ließ er mich los, verlor mich aber keine Sekunde aus den Augen.
 »Ich wollte dir keine Angst machen, aber ich muss dich schützen. Rian plant etwas und ich bin mir sicher, dass er mich daran hindern wird, dir zu helfen. Also ist es wichtig, dass du dir selbst helfen kannst, und das so schnell wie möglich.«
 Jetzt war ich überrascht, denn er schien es ernst zu meinen. »Fein, deine Methode war ja zumindest erfolgreich. Aber bitte, mach das nie wieder, denn ich will nicht, dass Liam sauer auf dich wird. Außerdem bist du verheiratet. Du solltest nicht mit anderen Frauen herumknutschen.« Erneut lief ich rot an und konnte ihm nicht in die Augen schauen.
 Da packte er mich wieder »Es hat dir gefallen, oder?«
 »Ares, lass es bitte.« Er grinste mich breit an, hielt mich im Nacken fest und streifte sanft meine Lippen. 
 »Sag es mir, dann werde ich es nie wieder tun, ansonsten …« Erneut küsste er mich und mir wurden die Knie weich.
 Verdammt, wieso konnte er nur so gut küssen?
 Er gab mir die Gelegenheit Luft zu holen, hielt mich aber weiterhin fest. 
 »Ares, bitte lass mich los.«
 »Sag es.«
 »Verdammt, ja.«
 »Ja, was?« Seine Augen blitzten auf und er näherte sich mir erneut, doch ich entwand mich seinem Griff. 
 »Es ist jetzt genug.« Ich brachte einige Meter Abstand zwischen uns und er grinste mich frech an. 
 »Wenn du ein paar Jahre älter bist, wirst du eine echte Herausforderung sein. Dann sollten wir unbedingt an dieser Stelle weitermachen. Jetzt wäre es viel zu leicht, dich zu verführen.«
 »Wäre es nicht«, zischte ich und wich vor ihm zurück.
 »Wenn du so weitermachst, beweise ich es dir.« Erneut Griff er nach mir, doch da war die Sphäre wieder aktiv. 
 »Das wirst du nicht und ich werde jetzt gehen.« Mit diesen Worten drehte ich mich auf dem Absatz um und marschierte zum Haus zurück, wo ich den Schutz verschwinden ließ, bevor ich die Küche betrat.
 Liam und sein Vater saßen am Tisch und sahen mich besorgt an. 
 »Alles gut?«
 Ich nickte und ging zum Kühlschrank hinüber, nur um etwas zu tun zu haben.
 Kurz nach mir berat Ares den Raum. 
 »Was hast du mit ihr gemacht?« Ancoron war aufgestanden und stellte sich Ares in den Weg.
 »Nichts. Du weißt, warum ich das eben getan habe, oder?«
 »Ja, aber du hättest auch einen anderen Weg finden können. Sie ist nun wirklich zu jung für deine Spielchen und du musst doch auch an Tanea denken.«
 »Entspann dich. Du solltest wissen, dass ich die Herausforderung brauche. Das war nur eine Lektion, sonst nichts. Allerdings ist sie deiner Frau wahnsinnig ähnlich. In ein paar Jahren muss sie sich ernsthaft vor mir in Acht nehmen.« Er zwinkerte seinem Freund zu und für einen Augenblick war ich mir sicher, dass Ancoron auf ihn losgehen würde. Doch dann riss er sich zusammen. 
 »Ares, was ist los? Was ist mit dir und Tanea? Ich dachte, es sei alles gut zwischen euch.«
 Ares wurde blass und sah seinen Freund an. »Sie vertraut mir nicht, das spüre ich. Tanea ist zwischendurch so schrecklich kühl und außerdem ist sie sehr beunruhigt.«
 »Habt ihr euch deswegen gestritten?« Ares nickte. 
 »Auch. Es ist ziemlich kompliziert.«
 »Aber deshalb kannst du doch nicht einfach fremdgehen.«
 »Ich habe nicht vor, fremdzugehen.« Ancoron zog eine Augenbraue hoch und musterte seinen Freund skeptisch. 
 »Ich kenne dich inzwischen lange genug, um zu sehen, wenn dir etwas ernst ist, und der Kuss da eben, der war ernst.«
 Liam war neben mich getreten und ich lehnte mich leicht an ihn.
 Ares‘ Blick glitt zu mir herüber. »Ich werde sie nicht anrühren. Ich habe einfach die Kontrolle verloren. Es tut mir leid.«
 »Rede mit deiner Frau, nur so könnt ihr eure Probleme lösen.« Ancoron wandte sich uns zu. 
 »Wir sehen uns nächste Woche. Passt gut auf euch auf.« Dann packte er seinen Freund am Arm und weg waren sie.
 »Geht es dir gut?«
 Ich nickte. »Es ist alles gut, er hat mich einfach überrumpelt. Hast du Hunger?«
 »Wie ein Bär.«
 »Hilfst du mir beim Kochen?«
 »Gerne.«
 Wir bereiteten zusammen ein leckeres Essen zu und gingen dann nach oben.
 »Ich brauche dringend ein heißes Bad«, sagte ich und Liam küsste mich sanft. 
 »Magst du danach noch einen Film mit mir schauen?«
 Das klang nach einer guten Idee, denn das hatten wir lange nicht gemacht.
 »Gerne. Ich komme so in einer halben Stunde zu dir.«
 Oben ließ ich heißes Wasser in die Badewanne laufen und glitt seufzend hinein. Die Wärme beruhigte meine angespannten Nerven und ich schloss die Augen.
  
 »Es ist ein Junge.« Victoria sah Ares strahlend an und reichte ihm ein kleines Bündel, aus dem oben ein dunkler Haarschopf herausschaute. Ares hatte Tränen in den Augen und konnte sie kaum mehr von seinem Sohn abwenden.
 »Ein Junge? Er muss also nicht mit dem Fluch leben wie ich?« Tanea strahlte über das ganze Gesicht und Ares küsste seine Frau sanft. 
 »Wir hätten uns viel Ärger und Stress erspart, wenn wir das früher gewusst hätten«, sagte er lächelnd.
  
 Es klopfte an der Tür. »Ella, ist alles gut?« Verwirrt sah ich mich um. Da war ich wohl eingeschlafen.
 »Ja, alles gut. Ich mache mich jetzt fertig.« Mit diesen Worten stieg ich aus der Badewanne, trocknete mich ab und schlüpfte in meine bequemen Sachen. Dann legte ich meinen Finger auf das Amulett und nur Sekunden später stand Ares vor mir und sah mich besorgt an. 
 »Was ist passiert?«
 »Ich hatte einen Traum.«
 »Was ist geschehen? Ist es schlimm?« Sanft lächelte ich ihn an und schüttelte den Kopf. 
 »Nein, ist es nicht. Du kannst deine Frau beruhigen, es wird ein Junge.«
 Im ersten Moment sah er mich ziemlich ungläubig an, doch dann schienen meine Worte bei ihm anzukommen und er zog mich fest in seine Arme. 
 »Bist du dir sicher? Ein Junge?« Ich nickte und er drückte mir einen dicken Kuss auf die Stirn. »Danke.«
 Und weg war er.
 Schnell trocknete ich meine Haare und dann ging ich zu Liam ins Wohnzimmer.
 »Und, was wollen wir uns anschauen? Was Romantisches?« Ich schüttelte den Kopf. 
 »Fein, wie wäre es mit Action?«
 »Hast du schon Game of Thrones gesehen? Das ist eine Serie.«
 »Nein, bisher noch nicht.« 
 »Dann los. Es wird dir bestimmt gefallen.«
 Schnell suchte ich die Serie heraus und startete die erste Folge.
 Während wir fernsahen, lag ich in seinem Arm und er streichelte sanft mein Haar, allerdings wirkte er etwas abwesend. 
 »Liam, was ist los?« Er sah mich überrascht an. 
 »Nichts, ich habe nur eben an Ares gedacht.«
 »Hey, es ist alles gut. Ich weiß jetzt, was los war. Tanea ist schwanger und sie hatte Angst, dass es ein Mädchen wird, das auch mit dem Lamien-Fluch leben muss. Aber sie bekommen einen Sohn. Ich habe es Ares bereits gesagt und denke, damit dürfte wieder Frieden einkehren.«
 »Das ist gut, denn ich habe mir schon Sorgen gemacht. Erst der Streit meiner Eltern und jetzt das … Ich hoffe, er reißt sich zukünftig zusammen, sonst gibt’s Ärger im Paradies.«
 Irgendwas an dem Wort Paradies irritierte mich.
 Es war zum Verrücktwerden, ich hatte die ganze Zeit das Gefühl, dass es da etwas gab, an das ich mich erinnern sollte, aber es fiel mir einfach nicht ein.
 Liam drehte sich mit mir, sodass ich unter ihm lag. 
 »Wer von uns küsst eigentlich besser? Ares oder ich?« Es war überdeutlich, dass es ihn ernsthaft beschäftigte, dass Ares mich geküsst hatte. Auch wenn er versuchte es sich nicht anmerken zu lassen.
 Ich hob eine Augenbraue. »Mmh, vielleicht brauche ich einen vernünftigen Vergleich. Es ist ziemlich lange her, dass du mich richtig geküsst hast.«
 Kaum hatte ich die Worte ausgesprochen, da berührten seine Lippen schon die meinen. Es war ein perfekter Kuss und ich schmolz förmlich dahin.
 »Und? Wer küsst besser?«
 »Eindeutig du. Aber verrate es bitte nicht Ares, sonst kommt er noch auf dumme Ideen.«
 »Da hast du wohl recht«, sagte er und seine Miene verfinsterte sich leicht. Bevor er noch sauer auf seinen Lehrer wurde, zog ich ihn erneut zu mir herunter und presste meine Lippen auf seine.
    22. Kapitel
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 »Und ihre Sphäre ist orangerot?«, fragte ich. Lea, Kendra und ich saßen auf dem Sofa und lauschten fasziniert Ares‘ Bericht.
 »Ja, es ist, als wäre sie der Mittelpunkt einer Flamme. Sehr faszinierend«, wiederholte er.
 »Erstaunlich, aber nach dem Spektakel am Eridur wundert es mich nicht. Ich frage mich nur, was die Moiren damit bezwecken«, warf ich ein.
 Die drei sahen mich verwirrt an. »Wieso die Moiren?«, wollte Lea wissen und in Ares‘ Gesicht sah ich deutlich, wie es arbeitete.
 »Die Moiren sind die Schicksalsgöttinnen. Sie stehen für die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft und sie beeinflussen den Eridur. Ihre Verbindung ist untrennbar mit dem Lebensbaum verknüpft und ich kann mir nicht vorstellen, dass es ein Zufall ist, dass sie solche Kräfte ohne guten Grund vergeben«, erklärte ich.
 »Die drei machen nichts ohne Grund. Ich wüsste nur zu gerne, was sich da anbahnt, dass sie aktiv ins Schicksal eingreifen, denn das ist neu«, ergänzte Ares.
 »Es bahnt sich etwas an. Das sage ich doch die ganze Zeit. Rian ist so beschäftigt mit Dingen, von denen ich nichts wissen soll, das ist nicht normal«, sagte Kendra und Ares sah sie ernst an. 
 »Behandelt er dich denn wieder besser?«
 »Seit ich ihm gedroht habe, zu gehen und die Hochzeit platzen zu lassen, egal, welche Konsequenzen das für meine Familie hätte, hat er sich im Griff. Es war einfach schlecht, dass er erfahren hat, dass ich euch helfen wollte, und daran war ich auch noch selbst schuld. Ich habe ihm im Streit entgegengeschleudert, dass er seine Hände von Ella lassen soll. Dabei hätte ich gar nichts von ihr wissen dürfen.«
 »Hat er über sie gesprochen?«, fragte Ares mit wachsamem Blick, doch Kendra schüttelte den Kopf. 
 »Er spricht mit mir nicht über seine anderen Frauen. Und bisher war ich sehr froh, dass er sich ein Ventil für seine Spielchen sucht. Allerdings ist das mit ihr anders. Rian ist wie besessen von dem Mädchen und er plant etwas, da bin ich mir sicher.«
 »Ich dachte, er spricht nicht über sie.«
 »Das muss er auch nicht. Es ist mehr als deutlich.«
 »Dann hoffen wir, dass sie so schnell lernt wie Lea, dann hat er es zumindest nicht mehr ganz so leicht«, sagte ich und Lea grinste mich an. 
 »Vielleicht kann ich ihr ja helfen. Gegen Rian anzukommen ist nämlich schwerer, als ihr euch vorstellt. Mir hat das eine Mal gereicht und ich möchte das nicht wiederholen. Außerdem würde ich sie gerne kennenlernen.«
 »Dann komm doch morgen einfach mit. Es kann nur helfen jemanden dabeizuhaben, der weiß, wie sie sich gerade fühlt. Auch wenn ihr eher wie Feuer und Wasser seid«, sagte ich.
 »Das ist es.« Meine Schwester und Ares sahen sich an und ich verstand nur Bahnhof.
 »Jede von ihnen verkörpert eines der Elemente. Die Moiren erschaffen den Penta-Zirkel«, erklärte Kendra und ich erstarrte. 
 »Aber das kann nicht sein, das ist doch nur eine Legende. Bisher gab es nie Magier, die vollkommen einem bestimmten Element zugeordnet waren. Sie wären zusammen unbesiegbar«, sagte ich und meine Stimme zitterte leicht.
 »Das ist nicht einfach nur eine Geschichte. Es gab vor Jahrtausenden die Vorhersage, dass einst ein Unsterblicher kommen wird, der alle Völker unterwerfen und sich mit seiner besonderen Gabe zum Herrscher der Welten erheben wird. Er kann nur durch den Penta-Zirkel aufgehalten werden, dessen Mitglieder jeweils eines der fünf Elemente verkörpern.« Ares wirkte nun sehr aufgeregt. 
 »Es bahnt sich also wirklich etwas an.«
 Kendra musterte Lea und nickte. »Es sieht ganz so aus.« In diesem Moment tauchte direkt vor uns in der Luft eine kleine Flamme auf und sofort war meine Schwester auf den Beinen. 
 »Ich muss los, Rian ist gerade nach Hause gekommen. Sobald ich kann, melde ich mich bei euch.« Sie hatte die Worte kaum ausgesprochen, da war sie schon verschwunden.
 »Warum tut sie sich das nur an?«, fragte Lea und sah mich traurig an. 
 »Sie ist viel zu nett für diesen Mistkerl.« 
 Ares und ich tauschten einen Blick und mussten beide schmunzeln. 
 »Du bist die erste Frau, die Kendra als nett bezeichnet. Aber du verstehst dich ja auch mit uns beiden, also sollte mich das eigentlich nicht wundern«, sagte ich und zog sie auf die Beine. 
 »So, mein Schatz, du gehst jetzt zu Moran ins Bett, sonst bekomme ich noch Ärger mit ihm, und morgen Früh hole ich dich ab.« Lea küsste mich auf die Wange, umarmte Ares und ging zur Tür. 
 »Dann bis morgen früh. Bist du auch da?«, fragte sie Ares, der das Gesicht verzog. »Ich sollte Liam gerade lieber aus dem Weg gehen. Er ist ziemlich sauer auf mich. Außerdem brauche ich dringend etwas Zeit mit meiner Frau«, entgegnete Ares und verabschiedete sich dann ebenfalls.
 Als ich nun endlich alleine war, ging ich zu Meriel hinüber ins Schlafzimmer. Sie schlief bereits tief und fest, und ich kuschelte mich einfach zu ihr unter die Decke und schlief ebenfalls ein.
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 Am nächsten Morgen frühstückten wir alle gemeinsam und danach brachen Lea und ich nach Kenning Hall auf. Im Garten warteten bereits Ella und Cara auf uns und Lea begrüßte beide freudig.
 »Wo wollen wir hin? Gibt es hier einen Ort, an dem du dich besonders wohlfühlst?«, fragte Cara und Ella nickte. 
 »Es gibt da eine Lichtung im Wald, mit einem kleinen Steinkreis. Da könnten wir hingehen.«
 »Das klingt gut. Dann mal los.« Wir machten uns auf den Weg zu der Stelle, die Ella eben beschrieben hatte, und sie hatte eine gute Wahl getroffen. Der Platz war perfekt.
 »Also, Ares hat uns schon erzählt, was gestern passiert ist, und ich halte es für sinnvoll, wenn wir erst mal deinen Schutz stärken. Cara wird dann später mit dir an den Chakren arbeiten und dir zeigen, wie du deine Energien am besten aufladen kannst.« Sie nickte und ich lächelte sie an.
 »Dann wollen wir mal.«
 Ich ließ eine Energiekugel in meiner Hand entstehen und schleuderte sie ihr entgegen. Die Reaktion kam prompt, denn sie wich ihr zwar aus, allerdings bildete sich auch sofort die Sphäre um sie herum.
 »Das ist so cool«, stieß Lea aus. 
 »Funktionierte sie auch wie meine? Also, nimmt sie die Magie auf?« Ella sah sie überrascht an. 
 »Ich weiß nicht, doch ich glaube schon.«
 Cara und ich warfen zeitgleich Energiekugeln auf sie und die Sphäre flackerte hell auf. Wie Feuer, wenn es neue Nahrung bekam.
 »Kannst du die Energie nutzen?«, fragte Cara und Ella schüttelte den Kopf. 
 »Ich weiß nicht, wie.« 
 Lea ging auf Ella zu und trat einfach zu ihr in die Sphäre hinein. Plötzlich flackerte es blau zwischen dem orangerot hindurch und sie ergriff Ellas Hand. 
 »Die Energie ist fast greifbar. Du musst dir nur genau vorstellen, was du damit machen willst. Am besten versuchst du es mit einer Kugel, die lässt sich am leichtesten bilden. Mach die Augen zu und form sie in deinen Händen, wie einen Schneeball.«
 Ella schloss die Augen, und bewegte ihre Hände übereinander und nur Sekunden später hielt sie eine perfekte Kugel in der Hand.
 »Sehr gut. Und jetzt wirf sie zu Fin.« Ella zögerte kurz, doch dann warf sie die Kugel nach mir und ich musste ihr ausweichen, da sie so stark war, dass ich sie nicht verpuffen lassen konnte. Sie schlug hinter mir in einem Baum ein, der unverzüglich Feuer fing, welches ich schnell mit einem Zauber löschte.
 »Super. Jetzt versuch es mal alleine. Es reicht, wenn du dir die Kugel vorstellst, du musst sie nicht zwingend formen. Tu einfach das, was sich richtig anfühlt«, sagte Lea und entfernte sich ein Stück von Ella. Die entspannte sich und ließ erneut eine rot schillernde Energiekugel in ihrer Hand entstehen, die sie gezielt in Caras Richtung schleuderte und sie damit von den Beinen holte.
 »Oh mein Gott. Das tut mir so leid. Ich dachte, du hältst sie auf«, sagte Ella geschockt und lief zu Cara hinüber, um ihr aufzuhelfen. 
 »Das dachte ich auch. Aber ich konnte sie nicht auflösen, nur abschwächen.« Cara sah mich kurz an. 
 »Sind Leas Angriffe auch so stark?« Ich nickte und sie wurde etwas blass um die Nase. »Wie ist das nur möglich?«
 »Wir haben da so einen Verdacht. Hast du mal was vom Penta-Zirkel gehört?«
 »Das kann nicht dein Ernst sein.«
 »Doch, ich denke wir dürfen gerade die Entstehung des mächtigsten magischen Zirkels miterleben.«
 »Das ist der Wahnsinn. Du willst mir also wirklich sagen, dass die Moiren ins Schicksal eingreifen?« Ich nickte. 
 »Aber dann muss es einen Auslöser dafür gegeben haben. Hat sich der Herrscher der Welten gezeigt?« Jetzt wurde sie blass. 
 »Geht es hier vielleicht um Aleana? Könnte es sein, dass sie mächtig genug wird, um uns alle zu unterwerfen?«
 »Ich weiß es nicht. Die Prinzessin geht mir aus dem Weg, aber Lucan scheint sie sehr hart zu trainieren.«
 »Das ist so.«
 »Dann sollten wir sie im Auge behalten.«
 »Ich denke, wir sollten lieber Lucan im Auge behalten. Ich traue Al einfach nicht zu, dass sie sich zur Herrscherin aufschwingt. Lucan ist da anders. Ihm traue ich nicht, genauso wenig wie Ares. Es besteht ja auch immer noch die Chance, dass Liam der vorbestimmte Herrscher ist und dann hätte Ares seine Finger mit im Spiel.«
 »Wir werden wohl abwarten müssen, was geschieht.« 
 Sie sah mich mit hochgezogener Augenbraue an. 
 »Wir? Heißt das, wir sind auf derselben Seite?«
 »Ich möchte ungern meine Freiheit einbüßen und mich irgendeinem größenwahnsinnigem Herrscher unterwerfen. Wenn du das genauso siehst, sind wir wohl auf derselben Seite.«
 »Unglaublich.«
 »Das kannst du laut sagen.«
    23. Kapitel
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 Der Tag verging wie im Flug und ich hatte das Gefühl, dass ich wirklich etwas gelernt hatte. Inzwischen war ich in der Lage, bewusst meine Sphäre zu benutzen und Energiekugeln zu formen und zu werfen. Außerdem hatte Cara mir alle Chakren erklärt und Übungen gezeigt, wie ich sie für mich nutzen konnte.
 Jetzt hatte ich mich gerade erschöpft auf das Sofa gekuschelt und wartete auf Liam, der heute im Pub helfen musste.
 Als ich aus dem Fenster sah, blieb mein Blick am Himmel hängen, denn dort tanzten die Nordlichter in den schönsten Farben. Ich konnte nicht widerstehen, stand auf, wickelte mich in eine Decke und trat hinaus auf den Balkon, um mir dieses atemberaubende Spektakel besser anschauen zu können.
 Schon als Kind hatten mich die Nordlichter fasziniert, doch dieses Mal klingelte irgendeine Alarmglocke in meinem Kopf. Da war etwas, an das ich mich erinnern sollte, aber es wollte mir einfach nicht einfallen.
 Eine ganze Weile stand ich so da, tief in Gedanken versunken und betrachtete das Spiel der Lichter, bis jemand leise hinter mich trat und mich sanft in seine Arme schloss. Mir war gar nicht aufgefallen, dass Liam und die anderen schon zurück waren.
 Ich lehnte mich an ihn und er küsste vorsichtig meinen Hals, bevor er zärtlich an meinem Ohr knabberte, was mir ein leises Stöhnen entlockte. Ohne Vorwarnung drehte er mich zu sich um, warf mich über seine Schulter und im nächsten Moment landete ich auf dem Bett. Er war direkt über mir und verschloss meine Lippen mit den seinen. Ich schloss die Augen und erwiderte seinen Kuss, bis zu dem Augenblick, als mich eine Energiewelle erschauern ließ.
 Verdammt. Er hatte mich eiskalt erwischt.
 Rian versuchte erneut, mich zu küssen, doch ich wich ihm aus. 
 »Entspann dich, meine Süße. Bis eben hat es dir auch gefallen, oder etwa nicht?« Er ließ mich wieder erschauern und ich brauchte einen Moment zu lange, um klar denken zu können, denn da küsste er mich erneut. Ich versuchte, mich ihm zu entziehen, aber er hielt mich eisern fest, bis er plötzlich von mir heruntergerissen wurde.
 »Wie kannst du es wagen, sie anzufassen?« Liam hatte sich vor mir aufgebaut und funkelte den Magier böse an, doch der lachte nur. 
 »Deine Kleine hat es mir sehr leicht gemacht. Sie scheint ziemlich ausgehungert zu sein. Du solltest dich wirklich besser um sie kümmern.« Liam spannte sich merklich an und bevor er etwas Dummes tun konnte, war ich schon aus dem Bett heraus und stellte mich vor ihn. 
 »Lass dich bloß nicht von ihm provozieren«, hauchte ich ihm zu, bevor ich mich dem Magier zuwandte. 
 »Was willst du, Rian?«
 Sein Blick wanderte anzüglich über meinen Körper und ich erschauderte erneut. Diesmal allerdings wegen dem Gedanken daran, was er wohl mit mir getan hätte, wenn Liam nicht aufgetaucht wäre.
 »Ich wollte nach dir sehen und wissen, ob du wieder einen Traum hattest.«
 Verdammt, ich hatte total vergessen, ihn nach meinem Letzten zu benachrichtigen.
 »Ja, hatte ich. Aber es ging dabei nur um Ares. Er wird Vater«, sagte ich und Rians Blick verfinsterte sich. 
 »Es ist erstaunlich, dass sie anscheinend nichts Besseres zu tun haben, als sich zu vermehren wie die Karnickel. Nun, das soll nicht mein Problem sein. War das alles?« Ich nickte und er lächelte. 
 »Aber ich bin nicht nur deswegen hier, sondern ich würde dir gerne etwas zeigen.« Er hielt mir seine Hand hin, doch da stand Liam schon zwischen uns. 
 »Sie wird nirgendwo mit dir hingehen«, zischte er und Rian lächelte ihn nur sanft an, bevor Liam zu meinen Füßen zusammenbrach.
 »Was hast du mit ihm gemacht?« Während ich sprach, war ich bereits auf den Knien und fühlte Liams Puls.
 »Entspann dich, mein Schatz, er schläft nur. Ihm wird nichts geschehen und jetzt komm mit mir.« Rian versuchte, nach mir zu greifen, und sofort war die Sphäre aktiv und schirmte mich vor ihm ab.
 »Ich wusste doch, dass da etwas anders ist.« Er ging um mich herum. »Faszinierend. Wie habt ihr das gemacht?«
 »Das geht dich nichts an.«
 Jetzt legte er den Kopf schief und lächelte mich an. »Tststs, Süße, du solltest mich nicht verärgern, das weißt du doch. Ich kann deinen kleinen Schutz hier spielend überwinden, wenn ich das will. Also sei ein braves Mädchen und sag mir, wie ihr das gemacht habt.«
 Ich zögerte, doch da legte er schon seine Hände an die Sphäre und sie begann bedenklich zu flackern. Also ließ ich sie verschwinden, da ich spürte, dass es mich zu viel Kraft kostete, sie aufrechtzuerhalten. 
 »Fein, ich sage es dir. Cara und Fin haben mich zum Eridur gebracht und als ich ihn berührt habe, hat er mir Magie übertragen.«
 »Na siehst du, es geht doch. Und jetzt komm her.«
 Ich zögerte. »Wo willst du mich hinbringen?«
 »Das ist eine Überraschung.« Mit diesen Worten machte er einen Schritt auf mich zu und ich entfernte mich von ihm, wobei meine Finger wie von selbst zu meinem Amulett wanderten. 
 »Oh nein, das wirst du nicht tun.« Sofort ließ ich die Hand wieder sinken und er lächelte. 
 »So ist es brav. Komm jetzt her und ich verspreche, es wird dir nichts geschehen.«
 Nach kurzem Zögern machte ich einen vorsichtigen Schritt auf ihn zu und im nächsten Moment zog er mich schon an sich und alles wurde schwarz.
 Als ich die Augen wieder öffnete, standen wir inmitten einer großen Höhle, die aussah, als wäre ein Strom aus Lava hindurchgeflossen. Die Wände waren spiegelglatt und erinnerten mich an Obsidiane. Es war faszinierend, denn die Energie dieses Ortes war so mächtig, dass ich förmlich spürte, wie sie in mich hineinfloss und mich stärkte.
 »Was tun wir hier?«
 »Ich möchte dir etwas zeigen.«
 »Was ist das für ein Ort?« Vorsichtig ließ ich meine Finger über die Wand gleiten und plötzlich sah ich Flammen um mich herum züngeln und Unmengen von Gold überall auf dem Boden. Außerdem Dutzende Frauen und Kinder, eng zusammengedrängt und ängstlich.
 »Das war einst ein Hort der Drachen, bevor die Jäger ihn entdeckt, und vernichtet haben.«
 »Was ist hier geschehen?« Die Emotionen durchfluteten mich. Ich spürte Angst und Schmerz mit jeder Faser meines Körpers und meine Knie gaben nach.
 »Dein Volk hat versucht, die Unschuldigen, Frauen und Kinder hier zu verbergen, um sie vor den Jägern zu schützen. Doch die kannten keine Gnade und haben jeden, den sie hier gefunden haben, getötet.«
 »Aber warum ist der Stein hier drinnen geschmolzen?«
 »Als die Männer eintrafen, haben sie sich verwandelt und in ihrer Verzweiflung alles verbrannt, was sie umgeben hat. In diesem Inferno fanden auch einige der Jäger ihr verdientes Ende.« 
 Inzwischen lehnte ich an der Wand und die Bilder von Blut und Feuer übermannten mich. 
 »Rian, bitte, du musst mich hier wegbringen«, flüsterte ich noch, bevor ich ohnmächtig würde.
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 Als ich wieder zu mir kam, brauchte ich einen Moment, bis ich wusste, was geschehen war. Vorsichtig schlug ich die Augen auf und sah mich um. Ich lag in einem Himmelbett in einem sehr hellen Raum mit großen Fenstern, durch die ich den Sonnenuntergang beobachten konnte. Gerade als ich mich aufsetzte, ging die Tür auf und Rian kam herein.
 »Du bist ja wieder wach. Ich habe mir schon Sorgen gemacht. Wie fühlst du dich?« Vorsichtig kam er zu mir und sah mich besorgt an.
 »Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht. Ich habe ziemlich üble Kopfschmerzen.« Sofort reichte er mir eine Phiole mit einer dunkelblauen Flüssigkeit. 
 »Trink das, dann wirst du dich besser fühlen. Cassandra bringt dir jeden Moment etwas zu essen hoch.« Verwirrt sah ich ihn an, trank aber die Flüssigkeit und spürte gleich, wie mein Kopf klarer wurde.
 »Es tut mir leid. Ich hatte nicht erwartet, dass du so stark auf diese Umgebung reagieren würdest, andernfalls hätte ich dich niemals dorthin gebracht.« 
 Plötzlich fielen mir die Geschehnisse in der Höhle wieder ein und ich erschauderte. 
 »Warum hast du mich überhaupt dorthin gebracht? Wo sind wir jetzt? Und wer ist Cassandra?«
 Rian schmunzelte. »So neugierig? Aber ich kann es dir wohl nicht verübeln. Also, wir sind in Edinburgh im Wohnsitz des Königs der Vampire. Cassandra ist die Tochter des letzten Königs. Ihr Bruder ist ein Freund von mir und da wir in der Nähe waren, waren sie meine erste Anlaufstelle. Denn seien wir ehrlich, hätte ich dich zu mir nach Hause gebracht, wärest du wahrscheinlich ausgeflippt und was Kendra mit mir gemacht hätte, will ich gar nicht wissen.«
 »Warum hast du mich dann nicht einfach nach Kenning Hall gebracht?«
 »Ist das dein Ernst? Dein kleiner Freund hätte sich nur wieder mit mir angelegt und ich hätte ihn ausschalten müssen, um in deiner Nähe bleiben zu können. Und ich schulde dir noch eine Erklärung.«
 Jetzt war ich überrascht. 
 »Du willst mir etwas erklären? Sei mir nicht böse, aber das verwirrt mich fast mehr, als diese schrecklichen Bilder, die in der Höhle auf mich eingeprasselt sind. Solltest du nicht versuchen, über mich herzufallen oder so was?« 
 Er lachte und strich mir sanft mit dem Finger über die Wange. 
 »Keine Sorge, meine Pläne mit dir haben sich nicht geändert. Du wirst mir gehören und ich werde auf jeden Fall von deiner Lebensenergie kosten, aber es macht keinen Spaß, wenn du geschwächt bist.« Zielstrebig rückte er näher an mich heran und im nächsten Moment drückte er mich mit seinem Gewicht zurück in die Kissen. 
 »Wenn du mich allerdings darum bittest, können wir gerne da weitermachen, wo wir letzte Nacht unterbrochen wurden«, hauchte er und schon küsste er mich zärtlich.
 Als er sich von mir zurückzog, musterte er mich lächelnd. 
 »Was ist los, Prinzessin? Soll ich etwa weitermachen?« 
 Da erst wurde mir klar, dass ich mich überhaupt nicht gegen ihn zur Wehr gesetzt hatte. Schlimmer noch, ich hatte seinen Kuss erwidert. Schnell schob ich ihn von mir herunter und entfernte mich ein Stück von ihm. 
 »Nein, natürlich nicht.« 
 Er lachte und musterte mich belustigt. 
 »Interessant.« Ich schoss ihm einen bösen Blick zu. 
 »Was ist interessant?«
 »Dein Körper hat mir etwas völlig anderes vermittelt. Aber wie gesagt, wir sollten reden.«
 Jetzt entglitten mir endgültig meine Gesichtszüge und er bekam sich kaum noch ein vor Lachen. In diesem Moment betrat eine sehr attraktive, dunkelhaarige Frau den Raum und sah verwirrt zwischen Rian und mir hin und her. 
 »Was ist denn hier so lustig?« 
 Da Rian Mühe hatte, zu atmen, wandte sie sich an mich, während sie das Tablett, das sie trug, auf einem kleinen Tisch in der Ecke abstellte. 
 »Ella, du siehst schon viel besser aus. Wie fühlst du dich?«
 »Gut, danke. Du musst Cassandra sein.« Lächelnd ging ich auf sie zu und reichte ihr meine Hand, die sie ergriff. 
 »Das bin ich. Schön, dass du wieder wach bist. Wir waren doch etwas besorgt, da du so lange bewusstlos warst.«
 Das verwirrte mich. »Was meinst du?«
 »Nun, zwanzig Stunden sind ziemlich lang. Ich habe bereits mit deinen Eltern telefoniert, sie müssten jeden Moment hier sein. Du solltest eine Kleinigkeit essen und ich kümmere mich darum, dass für das Abendessen alles vorbereitet wird.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und ließ mich mit Rian alleine.
 »Meine Eltern kommen her?« Der Magier nickte und kam auf mich zu. Sofort war die Sphäre wieder aktiv. 
 »Entspann dich, dir wird nichts passieren. Setz dich. Du solltest etwas essen.«
 Diesmal gehorchte ich ihm und nahm mir ein paar Trauben.
 »Warum hast du mich in die Höhle gebracht?«
 »Ich wollte, dass dir klar wird, mit wem ihr es zu tun habt. Die Jäger sind nicht unsere Freunde, auch wenn wir gerade Frieden mit ihnen haben. Ihre Aufgabe ist es, alles Übernatürliche zu töten, und deine Gabe rückt dich ins Fadenkreuz.«
 »Aber was kümmert dich das?«
 »Süße, du gehörst mir. Ich werde sicher nicht zulassen, dass dir oder deiner Familie etwas passiert.« 
 Bei seinen Worten verschluckte ich mich heftig an einer Weintraube und musste husten. Im nächsten Moment war ich schon auf den Beinen und wich vor ihm zurück. 
 »Ich gehöre dir nicht.«
 »Aber das wirst du.«
 »Du heiratest in zwei Wochen. Denkst du nicht, dass es ziemlich unpassend ist, was du da von dir gibst?«
 »Das mit Kendra und mir ist eine Vernunftehe. Wir brauchen uns gegenseitig, um unseren Rang im Zirkel zu erhalten. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass ich dich will. Und Kendra wird sich nicht daran stören, denn sie ist froh, wenn ich meine Zeit anderweitig verbringe.«
 »Da bin ich doch absolut ihrer Meinung. Rian, bitte, kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen? Ich bin nicht die Richtige für deine Spielchen.« Schon spürte ich, wie mir Tränen in die Augen schossen und blinzelte sie verärgert weg. Das Letzte, was ich jetzt tun durfte, war, Schwäche zu zeigen.
 »Süße, es dürfte dir aufgefallen sein, dass ich dir nicht wehgetan habe, oder?« Das ließ mich stutzen, denn er hatte recht. »Richtig?« Nun kam er langsam auf mich zu. »Ich werde dir sicher nicht versprechen, dass es nie mehr vorkommen wird, aber wenn du brav bist und tust, was ich dir sage, dann hast du nichts zu befürchten.«
 Rian näherte sich mir weiter und ich konnte nicht anders, als vor ihm zurückzuweichen.
 »Ella, entspann dich und komm hierher. Jetzt!« Seine Augen blitzten gefährlich.
 Na toll, und nun?
 Da klopfte es an der Tür und ein Mann mit langem, dunklem Haar steckte den Kopf zu uns herein. 
 »Ella?« Ich nickte und er lächelte. »Hallo, ich bin William McFarland, Cassandras Bruder. Deine Eltern sind da. Wenn du magst, bringe ich dich zu ihnen.« Sofort atmete ich merklich auf und sein Grinsen wurde breiter. 
 »Ich komme wohl passend, was?« Nickend ging ich auf ihn zu. Sein Blick wanderte zu Rian hinüber. »Entschuldige, da hast du dir leider zu viel Zeit gelassen, mein Freund.«
 »Keine Sorge, ich bekomme schon noch, was ich will.« Rian trat neben mich und legte mir seinen Arm um die Hüften, dann küsste er mich sanft auf die Wange, was mich leicht erschauern ließ.
 »Himmel! Hör auf damit«, zischte ich, doch er lachte nur.
 Unten im Salon, anders konnte ich diesen Raum einfach nicht bezeichnen, erwarteten uns schon meine Eltern und kaum hatte ich den Raum betreten, zog mich meine Mum in ihre Arme. 
 »Geht es dir gut, mein Schatz?« Meine Mum klang besorgt und ihr Blick glitt wütend zu Rian hinüber, der sie gewinnend anstrahlte. 
 »Sie brauchen es gar nicht zu sagen, ich weiß, dass Ellas Zusammenbruch meine Schuld ist und es tut mir wahnsinnig leid.«
 »Warum hast du meine Tochter dorthin gebracht?«, fragte mein Vater.
 »Weil sie wissen muss, was geschehen ist. Und ich hatte gehofft, dass sie eine neue Vision haben würde«, gestand er und ich sah ihn überrascht an. 
 »Oh du…« 
 In diesem Moment musste ich mich sehr zusammenreißen, ihn nicht zu schlagen. Doch da hatte sich bereits eine kleine Feuerkugel in meiner Hand gebildet und er sah mich stolz an.
 »Kannst du sie werfen?«, fragte er neugierig und ich schleuderte sie ihm ohne zu zögern entgegen.
 Er ließ sie zwar verschwinden, bevor sie ihn traf, aber die Druckwelle war so stark, dass wir alle leicht ins Taumeln gerieten.
 »Wie hast du das gemacht?« Mein Dad war sofort bei mir und nahm mein Gesicht in seine Hände. 
 »Der Eridur hat mir Magie übertragen, ähnlich wie bei Lea im vergangenen Jahr«, sagte ich leise und er zog mich fest in seine Arme. »Du musst dir keine Sorgen machen, Dad. Cara und Fin helfen mir, diese Kräfte zu beherrschen. Und immerhin kann ich mich damit verteidigen.«
 Wenn auch nicht gegen Rian, wie ich enttäuscht feststellen musste.
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 Das Essen verlief wider Erwarten sehr nett und ruhig. Cassandra und meine Mum kannten sich offensichtlich ziemlich gut und unterhielten sich über alles Mögliche, während Dad, William und Rian mit der Zeit zu politischen Themen wechselten.
 Irgendwann, wir saßen inzwischen im Salon und ich hatte es mir in einem der großen, gemütlichen Sessel bequem gemacht, merkte ich, dass mir immer wieder die Augen zufielen.
 »Ich bringe dich jetzt nach oben ins Bett. Du musst dich ausruhen.« Rian hob mich hoch und mit einem Schlag war ich hellwach. 
 »Wieso nach oben? Ich dachte, du bringst mich zurück nach Kenning Hall.«
 »Morgen Früh. Für heute bleibst du hier. Es ist spät und ich habe keine Lust auf Ares zu treffen.«
 »Aber…« Sein strenger Blick hätte schon gereicht, doch gleichzeitig traf mich noch ein leichter energetischer Schlag. 
 »Entspann dich und hör auf mit mir zu diskutieren. Du brauchst Ruhe.« Inzwischen waren wir schon an der Treppe angekommen und mein Herz schlug so schnell, als wolle es mir aus der Brust springen.
 »Darf ich meinen Eltern wenigstens noch Gute Nacht sagen?« Er stöhnte, blieb aber stehen. 
 »Wenn du dich dann besser fühlst.« Schon drehte er sich um und trug mich zurück.
 »Rian.«
 »Was?«
 »Ich kann selber laufen.« Sofort stellte er mich auf meine Füße und ich ging vor ihm in den Raum hinein. Die anderen sahen mich überrascht an. 
 »Ist alles gut, mein Schatz?« Mum kam auf mich zu und ich umarmte sie. 
 »Ja, ich wollte euch nur gute Nacht sagen, schließlich sehen wir uns ja jetzt wieder eine Weile nicht.«
 »Wir bleiben heute Nacht auch hier, also sehen wir uns zum Frühstück.«
 Mir war, als würde ein ganzes Felsmassiv von meiner Seele plumpsen. Sie würden mich nicht alleine lassen. 
 Ich fühlte mich augenblicklich besser, küsste meinen Dad auf die Wange und ging dann an Rian vorbei zur Treppe. Doch noch bevor ich meinen Fuß auf die erste Stufe setzen konnte, hob er mich wieder in seine Arme und trug mich nach oben. Ich quietschte vor Schreck. 
 »Lass mich runter.«
 »Vergiss es. Ich werde jetzt dafür sorgen, dass du brav ins Bett gehst.« Vehement versuchte ich, mich aus seinen Armen zu winden, doch er ließ mich nicht los. »Süße, wenn du noch ein bisschen Bewegung brauchst, dann musst du das nur sagen, mir würde da sicher was einfallen.« 
 »Nein danke«, zischte ich und er lachte. Vor uns öffnete sich die Tür von selbst, und im nächsten Moment legte er mich auf dem weichen Bett ab. Instinktiv entfernte ich mich von ihm und rollte auf der anderen Seite wieder aus dem Bett heraus. Woraufhin er mich amüsiert musterte. 
 »Das Bad ist direkt nebenan und Cassandra hat dir etwas zum Anziehen bereitgelegt. Mach dich fertig, ich hole dir noch was zu trinken.« Mit diesen Worten drehte er sich um und verließ den Raum.
 Unfassbar. Was war nur mit ihm los?
 Meine Eltern hatten sich blendend mit ihm verstanden und er war wirklich nett gewesen. Jetzt konnte ich nur hoffen, dass er sich auch weiterhin so benehmen würde, denn ich traute ihm kein bisschen.
 Ich ging ins Bad, nahm eine schnelle, heiße Dusche, föhnte meine Haare und flocht sie mir zu einem Zopf zusammen. Dann ging ich zurück ins Zimmer und erstarrte mitten in der Bewegung. 
 »Was denkst du, was du da tust?« 
 Rian lag auf meinem Bett und beobachtete meine Reaktion lächelnd.
 »Ich warte auf dich. Komm ins Bett.«
 »Auf gar keinen Fall.«
 »Ella, entspann dich. Ich werde gleich gehen. Und jetzt komm her.«
 »Wozu?«
 »Süße, du solltest meine Geduld wirklich nicht zu sehr strapazieren. Ich will nur noch kurz mit dir sprechen, dann lasse ich dich alleine. Versprochen.« Es hatte sowieso keinen Sinn, sich ihm zu widersetzen, also ging ich zum Bett und kroch schnell unter die Decke. Zu meiner Überraschung blieb er tatsächlich darauf liegen.
 Ich kuschelte mich in die Kissen und sah ihn gespannt an.
 »Was möchtest du mit mir besprechen?«
 Rian lehnte sich ebenfalls zurück und drehte sich zu mir um. 
 »Ich weiß, dass du mir nicht traust, und glaub mir, du tust gut daran, aber es ist mein Ernst, wenn ich dir sage, dass die Jäger nicht unsere Freunde sind. Ihre Ältesten haben sehr viel Einfluss und sie wollen uns alle vernichten. Nur zu diesem Zweck leben sie. Ich möchte, dass du dich vor ihnen in Acht nimmst.«
 »Aber warum? Ich bin noch nie einem von ihnen begegnet, warum sollte sich das plötzlich ändern?«
 »Sie beobachten uns und seit Lea ihre Kräfte hat, haben sie versucht, mit ihr in Kontakt zu treten. Moran ist nur sehr gut darin, sie zu schützen. Es wird nicht lange dauern und sie werden sich auch an dich wenden. Du warst schon eine Gefahr durch deine Träume. Jetzt könntest du zu einem ernsten Problem für sie werden.«
 »Ich könnte auch zu einem Problem für dich werden.« Für einen Moment sah er mich überrascht an, doch dann grinste er. 
 »Ich mag Herausforderungen.«
 Jetzt hatte er mich erneut überrascht, denn ich hatte damit gerechnet, dass er mich auslachen würde.
 »Süße, du hast diese Kräfte seit zwei Tagen?« Ich nickte.
 »Und du bist verdammt stark. Du wirst mit Sicherheit zu einem Problem für mich, wenn ich es zulasse.«
 »Was heißt: Wenn du es zulässt?« Meine Stimme zitterte leicht, denn seine Aussage machte mir Angst. Doch er lächelte mich nur sanft an. 
 »Keine Angst, ich werde dir nichts tun, aber ich werde wohl dafür sorgen müssen, dass du mich nicht als deinen Feind betrachtest. Dann wirst du auch nicht zu einem Problem für mich. Richtig?«
 »Okay, wer sind Sie?« Ich setzte mich im Bett auf und er drehte sich lachend auf den Rücken. 
 »Lass dich nicht täuschen, ich will dich genauso sehr wie vorher. Doch nachdem ich eben diese kleine Kostprobe deiner Macht bekommen habe, werde ich dich sicher nicht unterschätzen. Kleines, mit der Feuerkugel hättest du jeden anderen Magier außer Gefecht gesetzt und mich hat es mehr Kraft gekostet, sie aufzuhalten, als es den Anschein hatte. Aber keine Sorge, du wirst mir gehören. Allerdings werde ich leider mehr Geduld aufbringen müssen, als ich gehofft hatte, denn eigentlich wollte ich mir einfach nehmen, was ich will. Jetzt muss ich mich mehr anstrengen.« Sein Verhalten verwirrte mich. »So, Kleines, du solltest schlafen.« In einer schnellen Bewegung lag er plötzlich halb über mir. »Bekomme ich noch einen Gute-Nacht-Kuss?«
 »Vergiss es.«
 Seine Finger glitten sanft über meine Wange und sein Blick ruhte für einen Moment auf meinen Lippen. Um ehrlich mit mir selbst zu sein: Ich wollte ihn küssen und ich war mir sicher, dass er es trotz meiner Weigerung tun würde, doch er zog sich zurück und stand auf. 
 »Fein, schlaf jetzt. Ich werde später noch mal nach dir sehen.« Und weg war er.
 Ich atmete tief durch, trank einen Schluck Wasser und kuschelte mich dann wieder in die Kissen. Minuten später war ich bereits eingeschlafen.
  
 Ich stand am Ufer eines riesigen Sees und sah auf die glitzernde Wasseroberfläche hinaus. Sie würden uns tatsächlich angreifen. Ich war schrecklich aufgewühlt und zitterte leicht, als plötzlich eine wunderschöne Frau mit langem weißem Haar neben mich trat und ihren Arm um mich legte.
 »Es ist nicht alles so, wie es auf den ersten Blick scheint. Um dich und dein Volk gegen eure Angreifer zu verteidigen, wirst du eine besondere Waffe benötigen.«
 »Was für eine Waffe?«
 »Eine, die seit vielen Jahrhunderten niemanden gefunden hat, der würdig war, sie zu führen.« Plötzlich begann der See zu brodeln und aus seiner Mitte kam etwas silbern Glänzendes heraus und verharrte für einen Moment mitten in der Luft.
 Es war ein Schwert und nun schwebte es auf uns zu und hielt direkt vor mir an. Es war wunderschön gearbeitet, mit Rubinen am Griff und auch die Schwertscheide war kunstvoll verziert. Die Waffe sah aus, als würden Flammen darauf tanzen.
 Ich griff danach und es fühlte sich an, als wäre es extra für mich gefertigt worden.
 »Das ist Excalibur.«
 »Aber das ist doch nicht möglich. Excalibur gehörte doch Arthus und das hier ist ein Schwert, perfekt für eine Frau.«
 »Es liegt in der Magie des Schwertes, sich seinen Träger selbst zu erwählen, und es verändert sich immer entsprechend den Bedürfnissen des Auserwählten.«
 Ich zog das Schwert aus der Scheide und betrachtete es ehrfürchtig. Die Klinge war aus Damast gearbeitet und hatte dadurch wunderschöne Muster.
 »Eins ist noch wichtig, zu wissen. Diese Adamant-Klinge kann jeden töten. Egal ob Drachen, Götter, Einherjer, ja selbst Dämonen. Einfach jeden, der sich dir in den Weg stellt. Benutze sie weise.«
 »Ich darf es also wirklich mitnehmen?«
 Sie lächelte mich sanft an. »Es gehört jetzt dir und kein anderer wird imstande sein, es zu führen. Wenn es seine Aufgabe erfüllt hat, wird es zu mir zurückkehren und auf den nächsten warten, dem es dienen kann. Gib gut auf dich Acht, Ellaria Drachentochter.«
  
 Ich schlug die Augen auf und brauchte einen Moment, um zu verstehen, wo ich mich befand. Es war mitten in der Nacht und ich sollte dringend noch etwas schlafen, über diesen seltsamen Traum konnte ich auch später nachdenken.
 Erneut schloss ich die Augen und schon schlief ich wieder ein.
  
 Um mich herum tobte ein schrecklicher Kampf. 
 Ich befand mich inmitten eines großen Ausstellungsraums voller kostbarer Artefakte. Dutzende Frauen und Kinder lagen blutüberströmt am Boden, während andere versuchten, den Angreifern zu entkommen. Unter den Frauen sah ich meine Mutter, die sich einem der Männer in den Weg stellte, um ein kleines Mädchen zu schützen, das völlig verängstigt hinter ihr in einer Ecke kauerte.
 Der Mann hob sein Schwert und stieß es meiner Mutter bis zum Heft in den Bauch. Seine Augen glühten dabei seltsam golden auf.
  
 Dieses Mal erwachte ich durch meine eigenen Schreie und jemand hielt mich fest in seinen Armen.
 »Schsch, es ist alles gut. Du hast nur geträumt.« Als mir klar wurde, wer mich da hielt, versuchte ich, mich ihm zu entziehen, aber er hielt mich weiter fest und strich mir sanft über den Rücken.
 »Ella, entspann dich, es ist alles gut.«
 »Er hat meine Mutter getötet«, schluchzte ich und die Tränen liefen mir in Strömen über das Gesicht. »Sie haben einfach alle getötet. Selbst die Frauen und Kinder, die sich nicht verteidigen konnten.«
 »Wer war das?«
 »Ich weiß es nicht. Männer in schwarzer Kampfkleidung.«
 »Hast du irgendein Wappen oder so etwas gesehen?«
 Ich versuchte, mir den Mann vorzustellen, und da war es, ein Panther-Tattoo an seinem Hals.
 »Einer hatte eine Tätowierung. Den Kopf eines Panthers.«
 »Dann hatte ich also recht.«
 Erneut versuchte ich, mich von Rian zu lösen, doch er hielt mich mit sanfter Gewalt zurück. »Womit?«
 »Die Jäger planen einen Angriff. Der Panther ist eines ihrer Wappentiere.«
 »Wir müssen etwas tun.« Wieder versuchte ich, mich von ihm loszumachen, doch er zog mich nur enger an sich, während seine Finger sanft über meinen Rücken glitten.
 »Du wirst dich jetzt wieder beruhigen und noch ein wenig schlafen. Es ist mitten in der Nacht und es wird ausreichen, wenn wir die anderen beim Frühstück informieren.« Jetzt ließ er mich los und ich kletterte aus dem Bett. 
 »Ich muss kurz ins Bad.«
 Als ich zurückkam, lag er in meinem Bett und schlug mir meine Decke zurück, doch ich zögerte. 
 »Ich denke du kannst wieder gehen.«
 »Das könnte ich, aber ich werde hierbleiben, also komm ins Bett.« In der Tür blieb ich stehen und er zog belustigt eine Augenbraue hoch. »Soll ich dich etwa holen?« Immer noch rührte ich mich nicht von der Stelle, also stand er auf und ging langsam auf mich zu. Ich flüchtete in den Raum hinein und ließ ihn nicht aus den Augen. 
 »Rian, ich bin dir wirklich dankbar, dass du mir zugehört hast, aber ich möchte, dass du jetzt wieder gehst.«
 »Das Spiel verlierst du, Kleines. Dein Verhalten stachelt mich nur an, das weißt du doch. Du wirst dich jetzt ins Bett legen und mit diesem Theater aufhören, sonst kann ich für nichts garantieren.«
 Himmel, ich wusste, dass ich nichts gegen ihn ausrichten konnte, also kletterte ich ins Bett und wickelte mich fest in die Decke ein. Das hielt ihn allerdings nicht davon ab, sich zu mir zu legen.
 »Süße, entspann dich. Ich habe doch gesagt, dass ich dir nichts tun werde, und jetzt lass mich mit unter die Decke, es wird kalt.«
 »Hol dir doch deine eigene Decke«, fauchte ich und drehte mich von ihm weg. Mir hätte allerdings klar sein müssen, dass mir das nicht helfen würde. Denn er strich mir sanft über den Arm und rückte näher an mich heran. 
 »Dann werde ich wohl dafür sorgen müssen, dass mir auf anderem Wege warm wird.« Und schon drehte er mich zu sich um und küsste mich zärtlich. Es fühlte sich gut an, viel zu gut, um ihm zu widerstehen. Doch ich durfte ihn damit nicht durchkommen lassen, sonst würde er sich nicht mehr aufhalten lassen. Also wehrte ich mich gegen ihn. »Du wirst mich also mit unter die Decke lassen?«, fragte er grinsend und ich wickelte mich aus. 
 »Du behältst deine Finger bei dir.«
 Er stöhnte auf. »Wenn du darauf bestehst.«
 Sofort drehte ich mich von ihm weg und versuchte, zu schlafen, aber seine pure Anwesenheit machte mich so nervös, dass ich einfach nicht zur Ruhe kam.
 Plötzlich packte er mich und zog mich in seine Arme. Ich strampelte und wehrte mich nach Kräften gegen ihn, doch er war stärker. 
 »Schsch, ganz ruhig, kleine Wildkatze. Entspann dich. Ich helfe dir nur beim Einschlafen.«
 Was sollte es, mir blieb schließlich nicht viel anderes übrig, als ihm zu vertrauen, also zwang ich mich, tief durchzuatmen.
 Es dauerte einen Moment, bis ich mich einigermaßen beruhigt hatte, doch er war erstaunlich geduldig. Als ich endlich eine angenehme Position gefunden hatte, strich er mir immer wieder sanft über mein Haar und meinen Arm, bis ich tatsächlich wegdämmerte und schließlich einschlief.
    24. Kapitel
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 Als ich wach wurde, lag mein Kopf auf Rians Brust und ich hatte mich fest an ihn gekuschelt. Doch in dem Moment, in dem mir klar wurde, dass er nicht Liam war, entfernte ich mich erschrocken von ihm.
 »Guten Morgen, Sonnenschein, warum denn so hektisch? Ich habe deine Nähe sehr genossen.« Mit diesen Worten packte er mich, zog mich wieder an sich heran und beugte sich über mich. 
 »Hast du gut geschlafen?«
 »Sehr gut, aber wir sollten jetzt aufstehen.« Ich versuchte, ihn wegzuschieben, doch das schien ihn mal wieder nicht zu interessieren, also sammelte ich das Feuer in meinen Händen und ließ die Energiewelle zu ihm überschwappen. 
 Nun setzte er sich überrascht auf und musterte mich belustigt, bevor er sich meine Handgelenke schnappte und sie über dem Kopf festhielt. 
 »Oh Süße, das ist verdammt heiß. Diese Handmagie hat nur einen Nachteil.«
 »Und welchen bitte?«
 »Wenn ich dich ans Bett fessle, wird sie dir nicht helfen.« Sofort versteinerte ich, als er seine Hand über mein Bein gleiten ließ und mir einen sanften Schauer durch den Körper sandte. Automatisch schlossen sich meine Augen und ich bäumte mich leicht auf.
 »Das gefällt dir, nicht wahr?«, flüsterte er mir zu und knabberte dabei sanft an meinem Ohr.
 Oh mein Gott, bitte nicht.
 Ich wehrte mich gegen ihn und er ließ mich erneut erschauern, bevor er mich vorsichtig küsste. Inzwischen hatte er meine Hände längst losgelassen, aber so sehr mich mein Verstand auch anschrie, von ihm wegzukommen, so sehr widersetzte sich mein Körper.
 Rian entfernte sich ein Stückchen von mir und sah mich mit blitzenden Augen an. 
 »Na, willst du mehr?« Ich war kaum in der Lage, einen klaren Satz zu formulieren, da traf mich schon die nächste Welle. Dieses Mal deutlich intensiver als zuvor und ein Stöhnen entwich meinen Lippen.
 »So in etwa habe ich mir das vorgestellt«, hauchte er und ließ seine Hand über mein Bein gleiten, was sich einfach unglaublich anfühlte, da meine Nervenenden extrem empfindlich auf seine Berührungen reagierten. Ich musste mich dringend zusammenreißen, bevor sich mein Verstand endgültig verabschiedete.
 »Du musst damit aufhören. Das ist nicht fair«, keuchte ich und er küsste mich erneut, wobei er mein Nachthemd mit einem Fingerschnippen verschwinden ließ. Und als hätte ich es mir herbeigewünscht, klopfte es genau in diesem Moment an der Tür. Rian knurrte leise, stand dann aber auf und öffnete die Tür, die seltsamerweise verschlossen war.
 »Was tust du hier?« Cassandras Stimme klang verwirrt und Rian stellte sich ihr in den Weg. 
 »Keine Sorge, Ella geht es gut. Sie hatte heute Nacht wieder einen Traum und danach bin ich hiergeblieben.«
 »Ella?« Cassandra schob Rian zur Seite und sah mich besorgt an. »Ist alles gut bei dir?«
 Ich wickelte mich in meine Decke, und stand auf. 
 »Ja, alles gut.«
 »Schön, das Frühstück ist gleich fertig. Soll ich hier auf dich warten?« Ihr Blick verriet mir deutlich, dass sie Rian genauso wenig traute und ich musste grinsen. 
 »Nein, aber danke. Ich gehe nur schnell duschen, dann komme ich runter. Rian wollte ohnehin gehen.«
 Der Magier sah mich lächelnd an, trat neben mich und schnappte sich sein T-Shirt, das er anscheinend eben erst ausgezogen hatte. Dann strich er mir sanft über die Wange und ich musste mir auf die Lippe beißen, um keinen Mucks von mir zu geben, denn er sandte mir erneut einen leichten Schauer durch den Körper.
 »Bis gleich, meine Süße«, sagte er noch und ging an Cassandra vorbei, die nun auf mich zukam.
 »Ist wirklich alles in Ordnung? Ich weiß, wie er sein kann.«
 Ich lächelte sie ehrlich an. »Ja, es ist alles gut. Sagen wir, dein Timing war nahezu perfekt.«
 »Gut. Ich habe dir übrigens was zum Anziehen mitgebracht, es müsste dir passen.« Sie reichte mir einen Stapel Kleidung. 
 »Wir frühstücken in etwa einer halben Stunde. Du hast also genügend Zeit, dich fertig zu machen.«
 »Danke.« Als ich mich dem Badezimmer zuwandte, rief mich Cassandra noch einmal zurück. 
 »Ella, nimm dich bitte vor Rian in Acht. Er bekommt für gewöhnlich das, was er will. Lass dich nicht von ihm täuschen.«
 »Was soll ich denn tun? Er ist einfach zu mächtig, ich komme gegen ihn nicht an. Außerdem habe ich Angst davor, dass er mir wieder wehtut. Denn ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich zurückhält.«
 »Ich auch nicht«, seufzte sie.
 »Wie kommt es eigentlich, dass ihr befreundet seid? Du wirkst auf mich einfach zu nett.«
 Jetzt lachte sie. »Täusch dich da mal nicht. Aber Rian ist auch eher ein Freund meines Bruders und die beiden sind sich sehr ähnlich.«
 »William wirkt auf mich so normal.«
 »Mein Bruder ist auch kein übler Kerl, er fügt anderen nur gerne Schmerzen zu und darin ist er wirklich gut.«
 »Also ist er ein Sadist?« Cassandra sah mich überrascht an und ich grinste breit. 
 »Ich habe auch Fifty Shades of Grey gelesen.«
 »Glaub mir, Christian Grey ist ein Waisenjunge gegen meinen Bruder. Obwohl es Frauen geben soll, die darauf stehen, von ihm so behandelt zu werden. Vielleicht erwarten sie auch genau das von einem Vampir.« 
 Sie schmunzelte bei meinem Blick, denn in diesem Moment wurde mir erst bewusst, dass sie ja auch einer war, und meine Hand wanderte wie von selbst an meinen Hals.
 »Keine Sorge, hier wird es niemand wagen, dich anzufassen. Wir legen uns doch nicht mit den Drachen an.«
 »Rian scheint das leider nicht abzuschrecken.«
 »Süße, bei der Macht in dir wird er sehr vorsichtig sein müssen, wenn er nicht zu Asche verbrannt werden möchte. Ihm ist klar, was da in dir schlummert, sonst hätte er sich längst genommen, was er will.«
 »Was findet er nur an mir? Er ist doch gut doppelt so alt wie ich«, stöhnte ich und Cassandra schmunzelte. 
 »Du bist wohl tatsächlich so unschuldig, wie du aussiehst. Ella, du bist wunderschön und besitzt noch dazu eine machtvolle Gabe. Außerdem ist Rian erst achtundzwanzig Jahre alt, also wäre es ein relativ normaler Altersunterschied. Ich bin mir nicht sicher, ob dir aufgefallen ist, wie William dich angesehen hat, aber ich habe seine Gedanken gelesen und sie waren nicht unbedingt jugendfrei. Und ich denke, so denken die meisten Männer bei deinem Anblick.« Sie lachte schallend los, bei meinem überraschten Gesichtsausdruck.
 »Was heißt, dass du seine Gedanken gelesen hast?«
 »Genau das, was ich gesagt habe. Eine der Gaben von uns Vampiren ist, dass wir in den Köpfen anderer herumstöbern können. Die Fähigkeit wird mit der Zeit stärker. In den ersten Jahren gelingt es einem höchstens, die Gedanken von Menschen zu lesen, aber wir werden immer besser.«
 »Und wie alt bist du?« Wenn ich sie mir so betrachtete, sah sie höchstens aus wie Mitte zwanzig, aber da lag ich wohl ziemlich daneben.
 »Ich bin einhundertachtundneunzig Jahre alt.«
 Jetzt blieb mir doch glatt der Mund offen stehen. 
 »Und dein Bruder?«
 »William ist zehn Jahre älter als ich.«
 »Und wer hat euch verwandelt?«
 »Wir wurden nicht verwandelt, wir sind geborene Vampire.«
 »Oh, okay. Und euer Dad ist der König?«
 »Er war der König, bis er im vergangenen Jahr zurückgetreten ist.« Ihre Miene verfinsterte sich leicht, doch da war meine nächste Frage schon raus. 
 »Wieso?«
 »Nach beinahe vierhundert Jahren im Amt hatte er einfach genug von der Politik.«
 »Also ist Ram dein anderer Bruder?«
 »Ram ist das Mündel meines Vaters und du solltest ihn lieber nicht in Williams Gegenwart erwähnen. Er ist nicht besonders gut auf ihn zu sprechen.«
 Jetzt war ich wirklich verwirrt, denn ich war davon ausgegangen, dass der König der Vampire entweder von seinem Nachfolger getötet wurde, oder seinen Platz an den ältesten Sohn weitergab.
 »Eigentlich ist das auch so. Dad hat Ram William vorgezogen.«
 »Hast du gerade etwa meine Gedanken gelesen?« Cassandra nickte lächelnd und schob mich ins Bad. 
 »Du musst dich jetzt fertig machen, sonst kommen wir noch zu spät zum Frühstück und soweit ich weiß, müssen deine Eltern wieder weg.«
 »Entschuldige, es geht mich ja auch gar nichts an. Ich beeile mich.« 
 Schnell trat ich ins Bad und stellte das Wasser in der Dusche an. Das war ein Erlebnis für sich, da es sich um eine riesige Regendusche handelte. 
 Als ich mich wieder einigermaßen im Griff hatte, stellte ich das Wasser aus, trocknete mich ab, cremte mich ein und föhnte meine Haare. Dann schlüpfte ich in die hautenge schwarze Jeans und die bordeauxrote Bluse, die Cassandra mir gegeben hatte und band mir die Haare zu einem Knoten zusammen. Zum Schluss legte ich noch ein wenig Wimperntusche auf, schlüpfte in meine Stiefeletten und ging nach unten in den Salon.
 Als ich eintrat, versuchte ich noch einmal vergeblich, den Ausschnitt zu verkleinern, aber da es keinen weiteren Knopf gab, war das leider ein recht sinnloses Unterfangen.
 »Du siehst umwerfend aus«, sagte William beruhigend und legte mir seinen Arm um die Taille. 
 Ich blickte ihm in seine faszinierenden smaragdgrünen Augen und versank förmlich darin. Sofort sah ich Bilder vor meinem inneren Auge, die mich erröten ließen, doch ich konnte mich ihm nicht entziehen.
 »So schön und so unschuldig«, hauchte er und ließ seine Finger sanft über meinen Mund gleiten. Der Wunsch, seine Lippen auf den meinen zu spüren, war überwältigend und er schien ganz genau zu wissen, was ich gerade dachte, denn ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht und er senkte langsam den Kopf zu mir hinab.
 »William, was denkst du, was du da tust?« Rians Stimme war wie ein Peitschenknall, der mich in die Realität zurückholte und ich trat verwirrt einen Schritt zurück, gerade als meine Eltern eintraten.
 »Guten Morgen, mein Schatz. Hast du gut geschlafen?« Meine Mum kam auf mich zu und plötzlich hatte ich den Traum der vergangenen Nacht wieder glasklar vor Augen und warf mich, für sie recht überraschend, in ihre Arme.
 Ihr Blick wanderte zu Rian. »Ich dachte, es war klar, dass du sie nicht gegen ihren Willen anfassen wirst, oder?« Er hob abwehrend die Hände. 
 »Ich habe nichts getan. Sie hatte lediglich einen Traum.«
 Lediglich fand ich etwas untertrieben, besonders wenn man bedachte, dass er definitiv versucht hatte mich zu verführen und das nicht gerade mit fairen Mitteln.
 »Was für einen Traum?«, fragte mein Dad.
 »Die Jäger werden euch erneut angreifen, so wie ich es gesagt habe. Wir dürfen ihnen nicht trauen.« Dads Blick wanderte zwischen Rian und mir hin und her. 
 »Ella, stimmt das?«
 Ich nickte. »Es gab einen Angriff, in einer Art Museum. Die meisten Opfer waren Frauen und Kinder. Und Mum wurde getötet.« Mein ganzer Körper bebte bei der Erinnerung an diese Bilder und sie zog mich feste an sich.
 »Ella, bist du dir sicher, dass es die Jäger waren?«
 »Sie hat eine Panther-Tätowierung gesehen. Das spricht doch wohl für sich. Und wer sollte es sonst wagen, euch anzugreifen?«
 »Danke, Rian, aber ich würde das gerne aus dem Mund meiner Tochter hören.« Der Blick meines Dads sprach Bände und ein kleines Schmunzeln schlich sich auf meine Lippen, während Rian so aussah, als hätte er in eine Zitrone gebissen.
 »Die Männer trugen schwarze Kampfanzüge und der, der Mum … also, der sie angegriffen hat, hatte eine Panther-Tätowierung am Hals.«
 »Das bedeutet aber noch lange nicht, dass sie alle Jäger waren. Ist dir sonst irgendetwas Merkwürdiges aufgefallen?«
 Ich ließ den Traum noch einmal Revue passieren und da fiel es mir wieder ein: Die Augen des Mannes, sie hatten geglüht, als brodelte ein Feuer darin. Ein goldenes Feuer.
 Doch ich zögerte. Rian war so erpicht darauf, diesen Vorfall den Jägern in die Schuhe zu schieben, da war es wohl keine gute Idee ihn jetzt zu widerlegen. Ich musste mit Ares sprechen, nicht nur über diesen Traum. Also schüttelte ich den Kopf. 
 »Sorry, Dad, da war sonst nichts.«
 Und wie auf Kommando betrat in dem Moment Cassandra den Raum. Ihr Timing war unübertroffen.
 »Schluss jetzt mit so düsteren Themen. Lasst uns etwas essen.« Mit diesen Worten trieb sie uns zum Tisch, ich griff zufrieden nach dem Tee und rührte ordentlich Zucker hinein. Und natürlich konnte es sich meine Mutter nicht nehmen lassen, mich dafür zu rügen. 
 »Schatz, du weißt doch, dass so viel Kristallzucker ungesund ist.« Als Kind war ich die Einzige gewesen, die keine Süßigkeiten hatte essen dürfen, außer es war Besuch gekommen, denn der hatte mir immer etwas mitgebracht, da alle genau gewusst hatten, wie meine Mutter gewesen war. Ich lächelte sie liebevoll an, denn mir war inzwischen klar, dass sie mich mit diesen Aussagen nicht quälen wollte, sondern sich einfach nur um mich sorgte.
 »Ich hab dich auch lieb, Mum.« Sie zwinkerte mir zu und schob sich einen Löffel Müsli in den Mund.
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 Nach dem Frühstück verabschiedeten sich meine Eltern von mir und bevor sie gingen, wandte sich mein Vater noch mal an Rian. 
 »Da ich davon ausgehe, dass du dich nicht von meiner Tochter fernhalten wirst, gebe ich dir einen gut gemeinten Rat mit auf den Weg. Wenn du ihr wehtust, egal in welcher Form, werde ich dich töten. Hast du mich verstanden?« 
 Ich war total überrascht von dieser klaren Ansage meines Vaters und noch überraschter war ich von Rians Reaktion darauf, denn er lächelte nur. 
 »Nathan, du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich werde deiner Tochter nichts tun. Darauf gebe ich dir mein Wort.«
 Natürlich wusste ich es besser, aber was sollte ich dazu sagen? Mein Dad hatte keine Chance gegen Rian. Sie unterschätzten ihn alle maßlos. Wenn ich also wollte, dass er sich von mir fernhielt, dann musste ich schnellstens lernen, meine Fähigkeiten zu beherrschen.
 Nachdem meine Eltern gegangen waren, wandte ich mich Cassandra, William und Rian zu. 
 »Ich muss jetzt auch mal wieder nach Hause. Meine Freunde haben sich lange genug Sorgen um mich gemacht.«
 »Ich bringe dich.« Rian trat auf mich zu, doch da war Cassandra schon an meiner Seite. 
 »Nein, ich bringe sie hin. Wenn du dich dort sehen lässt, wird Ares dich unangespitzt in den Boden rammen.« 
 Es war mehr als deutlich, dass Rian nur zu gerne einen Moment mit mir allein verbracht hätte, doch er widersprach ihr nicht.
 »Wahrscheinlich hast du recht.« Trotzdem zog er mich noch kurz in seinen Arm. 
 »Ich erwarte, dass du mich rufst, sobald du wieder einen Traum hast. Und solltest du Sehnsucht nach mir haben, bin ich sofort bei dir.« Erneut strich er mir sanft über die Wange und ließ mich dann los.
 William reichte ich zum Abschied noch die Hand und er hauchte einen zarten Kuss auf meine Knöchel. Cassandra zog mich fest in ihre Arme und mir war, als würde ich in Eiswasser getaucht und irgendetwas an mir reißen.
 »Du kannst mich wieder loslassen, wir sind da.« Sie sah mich belustigt an und ich löste meine Finger, die ich ihr ins Fleisch geschlagen hatte. 
 »Entschuldige. Es war, als würde ich von dir weggezerrt.«
 »Das ist normal. Wir sind durch die Schatten gereist und dieser Weg ist nicht immer so angenehm, besonders nicht, wenn man so ein helles Licht ausstrahlt wie du. Aber mir war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, dich mit Rian alleine zu lassen.«
 »Und ich bin dir verdammt dankbar dafür«, seufzte ich und wandte mich dem Haus zu, in dessen Einfahrt wir gerade angekommen waren. Wie auf Kommando wurde die Tür aufgerissen und Liam, Helen sowie Anna stürmten auf uns zu und zogen mich in ihre Arme.
 Liam ließ mich gar nicht mehr los und sah mich besorgt an. 
 »Geht es dir gut? Hat er dir wehgetan?«
 »Mir geht es gut. Rian hat mir nichts getan, sondern eine Vision provoziert.«
 Cassandra schnaubte. 
 »Das ist ziemlich nett ausgedrückt. Er hat sie an einen Ort gebracht, dessen Energie sie förmlich überrollt hat und Ella war fast zwanzig Stunden bewusstlos.«
 Liams Blick drückte deutlich seine Gefühle aus. 
 »Ich werde den Dreckskerl töten, wenn ich ihm das nächste Mal über den Weg laufe«, zischte er und zog mich noch fester an sich, obwohl das kaum noch möglich war.
 »Lasst uns erst mal reingehen, damit Ella in Ruhe erzählen kann, was passiert ist.« Anna tätschelte beruhigend Liams Arm und wandte sich dann an Cassandra. 
 »Sie sind natürlich herzlich eingeladen, uns Gesellschaft zu leisten.«
 »Das ist sehr nett, aber ich sollte wieder aufbrechen, bevor Ares seine Wut an mir auslässt.« Sie lächelte charmant in die Runde. 
 »Es war schön, dich kennenzulernen, und denk an das, was ich dir gesagt habe.« Und schon war sie im Schatten der Bäume verschwunden.
 Wir anderen gingen ins Haus, wo Anna mich auf einen Stuhl in der Küche verfrachtete und mir eine heiße Schokolade zubereitete.
 »Du solltest Ares rufen. Er ist fast verrückt vor Sorge, weil wir dich nicht finden konnten.«
 Also legte ich einen Finger auf das Amulett und nur Sekunden später stand Ares vor uns und zog mich so fest an sich, dass ich kaum noch atmen konnte.
 Als er mich schließlich losließ, musterte er mich sehr genau. 
 »Was ist passiert? Wo zur Hölle warst du?«
 »Im Haus der McFarlands.«
 »Verdammt. Kein Wunder, dass ich dich nicht finden konnte. Die Wohnsitze der Anführer der einzelnen Clans sind sogar gegen uns Götter abgesichert. Was hat Rian mit dir gemacht? Hat er dir wehgetan?«
 »Nein, das hat er nicht. Nach einer kleinen Kostprobe meiner neuen Fähigkeiten hat er nun ziemlichen Respekt vor mir. Er hat eine Vision provoziert, genauer gesagt nicht nur eine.« 
 Daraufhin berichtete ich ihnen von meinen Träumen und als ich geendet hatte, starrte Ares mich überrascht an. 
 »Die Drachen werden also angegriffen? Und du bist die neue Besitzerin von Excalibur? Das ist krass.«
 Er setzte sich mir gegenüber. 
 »Ist dir an diesen Angreifern etwas Besonderes aufgefallen, außer dem Tattoo, denn das muss nicht wirklich was bedeuten.« 
 »Ja, die Augen des Mannes, der meine Mutter getötet hat, haben golden geflackert. Das habe ich aber bisher niemandem gesagt.«
 »Das ist es also. Sie rekrutieren Einherjer.«
 »Was?«
 »In der Nacht, als Rian dich geholt hat, sind einige der Unruhen in Midgard eskaliert und es ist zu Kämpfen gekommen, die bis jetzt andauern. Viele der beteiligten Soldaten sind gefallen und die Walküren haben ihre Seelen eingesammelt. Sie bauen also eine neue Armee von Einherjern auf. Das sind gefallene Krieger, deren Seelen von den Walküren nach Walhalla geführt werden und dadurch unverwundbar werden. Früher dienten sie Odin, mir ist allerdings nicht ganz klar, wem nun ihre Treue und ihr Gehorsam gelten.«
 »Du willst mir also sagen, dass da jemand eine Armee aufbaut, die man nicht besiegen kann?«
 »Man kann jede Armee besiegen. In diesem Fall kommt es nur auf die richtige Waffe an.« Sein Blick glitt zu Helen. 
 »Bring Ella nach Avalon. Ich muss mit Lucan sprechen, vielleicht hat er etwas gehört. Wir müssen diesen Angriff mit allen Mitteln verhindern, denn wenn die Drachen glauben, dass die Jäger das Abkommen gebrochen haben, dann wird es Krieg geben, und das auf einer Ebene, die sich nicht kontrollieren lässt.«
    25. Kapitel
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 Ich transportierte mich direkt vor die Tür zu Lucans Wohnung in Asgard und klopfte ungeduldig an. Warum musste der Kerl sich gerade jetzt so viel Zeit lassen?
 Inzwischen hämmerte ich mit der Faust gegen das Holz. Als endlich geöffnet wurde, war es nicht Lucan, der mir gegenüberstand und mich überrascht ansah, es war Aleana. Die Prinzessin musterte mich kühl und mir wurde erneut bewusst, dass sie mich nach wie vor hasste.
 »Ares, was willst du hier?«
 »Ich muss mit Lucan sprechen. Es ist dringend.«
 Sie zögerte einen Moment, doch dann trat sie zur Seite und öffnete die Tür vollständig. »Er ist im Wohnzimmer. Ich muss zu meiner nächsten Stunde.«
 »Danke«, sagte ich noch, da war sie schon an mir vorbeigerauscht und schloss die Tür hinter sich. Ich fragte mich ernsthaft, ob sie jemals imstande sein würde, mir zu verzeihen.
 In Gedanken versunken, ging ich durch den Flur, bis ins Wohnzimmer, wo Lucan mich überrascht begrüßte. 
 »Ares, was ist passiert?«
 »Die Walküren rekrutieren wieder.« Er war sofort auf den Beinen. 
 »Das kann nicht sein, es gib keinen Grund dafür. Ragnarök ist vorbei, wir haben gewonnen. Ich dachte, alle Seelen kommen nun nach ihrem Tod zu Hades oder nach Helheim.« Lucan bot mir einen Sessel an und ich ließ mich darin nieder. 
 »Wer hat das befohlen?«
 »Genau das ist die Frage, die ich mir auch gestellt habe. Lucan, wir müssen versuchen, nach Walhalla zu kommen. Ich muss wissen, wer die Strippen zieht.«
 »Wie kommst du überhaupt darauf?«
 »Ella. Das Mädchen hatte wieder einen Traum.«
 »Denkst du, dass Rian dahintersteckt?«
 Das war eine verdammt gute Frage, doch ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass Rian so mächtig geworden war, deshalb schüttelte ich den Kopf. 
 »Nein, das kann nicht sein. Allerdings hängt er hundertprozentig mit drin.«
 »Aber was will er denn damit bezwecken?«
 »Er will sich an den Jägern rächen und sie ein für alle Mal aus dem Weg räumen, so wie es aussieht.« Schnell berichtete ich ihm von Ellas Traum über den Angriff auf die Drachengemeinschaft und er wurde blass. 
 »Lass uns gehen.« Mit diesen Worten griff er nach meinem Arm und im nächsten Moment standen wir vor den Toren einer riesigen Burganlage, die von einem schier unüberwindbaren Wassergraben umgeben war. Die Anlage selbst war aus schwarzem Stein gefertigt und mit unzähligen Edelsteinen und Goldbeschlägen an den Zinnen eindrucksvoll verziert worden.
 »Und wie kommen wir jetzt da rein?« Es war überdeutlich, dass wir hier mit unseren Kräften keinen Schritt weiter kamen.
 »Wir werden nicht reinkommen. Ich hoffe, dass jemand rauskommt.«
 Es dauerte eine Weile, doch dann tauchte vor uns plötzlich eine steinerne Brücke auf und eine zierliche Frau mit blondem Haar kam auf uns zu. Sie trug ein bodenlanges, fließendes Gewand, das irgendwie durchsichtig wirkte. Die junge Frau lächelte uns lieblich an und mir verschlug es den Atem. Eine Walküre hatte ich mir wahrlich anders vorgestellt.
 »Loki, Ares, was treibt euch zu uns?«, fragte sie mit sanfter Stimme und ihre himmelblauen Augen schienen uns förmlich zu durchleuchten.
 »Sigrun, es ist mir eine Ehre, dich zu sehen. Du bist genauso schön, wie ich dich in Erinnerung habe.«
 »Das ist wohl der Vorteil eines Geistwesens. Wir werden einfach nicht älter. Was kann ich für euch tun?«
 »Es heißt, dass du und deine Schwestern wieder neue Einherjer hier herbringt. Ist das wahr?« Ihr Lächeln wurde noch sanfter und sie legte den Kopf leicht schief. 
 »Das ist unsere Aufgabe und wir erfüllen sie.«
 »Warum jetzt?«
 »Vielleicht haben wir uns gelangweilt, nachdem ihr uns verlassen und unserer Aufgabe beraubt habt.« Ihre Stimme war unverändert sanft, aber ich sah deutlich das verärgerte Blitzen in ihren Augen.
 »Wer hat euch dazu veranlasst?« Ich bewunderte Lucans Ruhe.
 »Oh, es tut mir leid, aber das geht dich überhaupt nichts an.« Jetzt reichte es mir aber, ich würde sie schon zum Reden bringen. Also machte ich einen großen Schritt auf sie zu und griff nach ihrem Arm, doch da löste sie sich in sanftem weißem Nebel auf und manifestierte sich wieder direkt hinter mir. 
 »Ares, du solltest es wirklich besser wissen. Diese sinnlose Gewalt wird dir hier nicht helfen.« Wütend schnaubte ich auf. 
 »Dann sag uns doch einfach, was wir wissen wollen.«
 »Das kann ich leider nicht. Unsere Herrin wäre zutiefst enttäuscht, wenn ich sie um ihren großen Auftritt bringen würde.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und ließ uns stehen. Ich wollte ihr schon nachgehen, doch Lucan hielt mich zurück. 
 »Was soll das?«
 »Sieh hin.« Genau dort, wo ich gerade meinen Fuß hatte aufsetzen wollen, war jetzt nur noch Luft. Die Brücke löste sich hinter Sigrun einfach in Nichts auf.
 »Verdammt. Das kann doch nicht sein«, schimpfte ich und Lucan ergriff erneut meinen Arm, und schon standen wir wieder in seinem Wohnzimmer.
 »Immerhin wissen wir, dass nicht Rian dahintersteckt. Ich frage mich nur, wer mächtig genug ist, die Walküren zu lenken.« Lucan ließ sich auf dem Sofa nieder und ich setzte mich ihm gegenüber in den Sessel. 
 »Wir wissen beide, dass es sich dabei eigentlich nur um eine Göttin handeln kann. Aber wer könnte sie sein?«
 »Ich habe schon länger den Verdacht, dass einige es uns gleichgetan haben und hiergeblieben sind. Freya zum Beispiel ist mit ziemlicher Sicherheit in Midgard, denn ich war ihr einmal sehr nahe. Da bin ich mir sicher. Aber ihr traue ich so etwas nicht zu. Sie will einfach nur in Ruhe gelassen werden.«
 »Bist du denn sicher, dass es unbedingt jemand aus deiner Familie sein muss? Artemis wäre nahezu perfekt, um die Walküren zu führen«, sagte ich und er sah mich überrascht an. 
 »Denkst du, sie ist noch hier?«
 »Ich bin mir sicher, dass Apollon geblieben ist, denn er braucht die schönen Künste um sich und da ist er auf der Erde perfekt aufgehoben. Außerdem habe ich ihn 1945 in Deutschland getroffen. Damals hat er das Bernsteinzimmer in den Olymp gebracht, um dieses Kunstwerk zu retten. Ich denke, unsere Schwester ist mit Sicherheit in seiner Nähe geblieben.«
 »Artemis? Das würde zu ihr passen. Die Walküren sind gute Jägerinnen und sie sind jungfräulich, etwas, worauf sie bei den Nymphen, mit denen sie sich sonst umgeben hat, immer großen Wert gelegt hat.« In Lucans Kopf griffen sichtbar die Zahnräder ineinander. 
 »Denkst du, dass du die beiden aufspüren kannst, wenn sie sich wirklich in Midgard aufhalten?«
 »Ich weiß es nicht. Möglicherweise kann Cara einen Suchzauber starten, immerhin sind die beiden meine Halbgeschwister, da muss es doch eine Möglichkeit geben.«
 »Dann los, lass uns ein paar Götter finden.« Lucan war sofort auf den Beinen und ich folgte ihm nach draußen.
 »Weißt du, wo Cara sich aufhält?«
 »Ziemlich genau sogar«, sagte er mit einem Grinsen auf den Lippen. 
 »Sie unterrichtet gerade meine Frau.« Jetzt sah ich ihn überrascht an. 
 »Frau? Habe ich was verpasst?«
 »Wir sind verlobt. Die restliche Planung ist noch nicht so weit fortgeschritten«, entgegnete er und strahlte dabei über das ganze Gesicht.
 »Herzlichen Glückwunsch. Das freut mich für euch.«
 Ich folgte ihm durch die verwinkelten Gänge, die mich immer wieder an ein Labyrinth erinnerten. Daidalos hätte seine wahre Freude daran gehabt.
 Einige Minuten später betraten wir einen großen Übungsraum, der rundherum weich gepolstert, aber ansonsten völlig leer war.
 Cara und Aleana standen sich in der Mitte des riesigen Raums gegenüber und warfen sich gegenseitig Zauber entgegen. Es war erstaunlich, was Victorias Tochter in den vergangenen Monaten alles gelernt hatte. Cara versuchte gerade, sie in einer Feuerkuppel festzusetzen, doch Aleana ließ diese einfach zu Eis erstarren und in einer ohrenbetäubenden Explosion zerspringen. Dann ließ sie Cara ebenfalls erstarren und drang anscheinend in ihren Kopf ein, denn im nächsten Moment verlor die Magierin ihr Bewusstsein.
 Lucan applaudierte neben mir anerkennend und Aleanas dunkelblaue Augen, die denen ihrer Mutter so ähnlich waren, richteten sich eiskalt auf mich.
 Cara war inzwischen wieder auf den Beinen und kam auf uns zu. 
 »Jungs, was können wir für euch tun?« Ich unterbrach den Blickkontakt zu Aleana und lächelte Cara sanft an, die mich kurz umarmte. 
 »Wir brauchen einen Zauber.« 
 Wir erklärten den beiden Frauen schnell, was geschehen war und Al schnappte sichtbar nach Luft.
 »Kommt mit. In meinem Arbeitszimmer habe ich alles, was wir brauchen«, sagte Cara und wir folgten ihr nach draußen, bis zu ihrer Wohnung. Hier führte sie uns direkt in ihr Arbeitszimmer und begann, alle möglichen Zutaten zusammenzutragen.
 Sie entzündete mit einem Fingerschnippen das Feuer unter einem kleinen Kessel, goss etwas Wasser hinein und fügte dann alle weiteren Zutaten hinzu.
 »Da wir auf der Suche nach deinen Geschwistern sind, brauche ich auch einen Tropfen Blut.« 
 Sofort streckte ich ihr meinen Arm hin und sie stach mir mit ihrer Athame, ihrem Ritualdolch, in den Finger und ließ mein Blut von der Klinge in die brodelnde Flüssigkeit tropfen, dann flüsterte sie: seall tha bráthair und sofort stieg Nebel aus dem Kessel auf. Darin formte sich ein Bild von meinem Bruder.
 Apollon hatte sich kaum verändert. Seine dunklen Haare trug er relativ kurz und ein wenig verwuschelt. Seinen gut trainierten Oberkörper setzte er mit einem enganliegenden Pullover mit leichtem V-Ausschnitt gekonnt in Szene und der gepflegte Dreitagebart ließ ihn älter wirken.
 Apollon saß in einem kleinen, gemütlichen Café, umringt von drei hübschen, jungen Frauen und las aus einem Gedichtband vor. Dieser Anblick ließ mich aufstöhnen.
 Er war ein hervorragender Kämpfer sowie Bogenschütze und dennoch verschwendete er seine Zeit an dieses Gesäusel. Einst hatten ihm alle neun Musen zu Füßen gelegen. Wenn er nur ein bisschen mehr so wäre wie Artemis, wir hätten die Welt beherrschen können.
 »Wo ist er?«
 »London. Er hält sich zurzeit in einem Café im West End auf.«
 »Na dann los«, sagte Lucan, doch Cara sah ihn nur kopfschüttelnd an. »Auch wenn ihr in den Theaterbezirk Londons reist, solltet ihr euch doch vorher umziehen.«
 Sie hatte natürlich recht. Wenn wir zwei in unserer jetzigen Aufmachung dort auftauchten, würde das viel zu viel Aufmerksamkeit auf uns ziehen. »Fein, hast du vielleicht eine Idee, wo wir jetzt Menschenkleidung herbekommen sollen?«
 Cara grinste mich an, machte einige komplizierte Bewegungen mit ihren Händen und schon hielt sie einen Stapel Kleidung in ihren Armen. 
 »Die Sachen sollten passen.«
 Keiner von uns zögerte auch nur eine Sekunde und wir entkleideten uns.
 »Himmel, habt ihr denn gar kein Schamgefühl«, seufzte sie und lief rot an, während Lucan und ich nach den Jeanshosen griffen, die sie uns hinhielt.
 »Ich dachte, Lucifer hätte dir deine Scham inzwischen ausgetrieben. Aber es ist beruhigend, zu sehen, dass es nicht so ist«, sagte Lucan und zwinkerte ihr zu, wofür er sich von Al einen bösen Blick einfing.
 Als wir schließlich beide in Jeans und T-Shirt vor ihr standen, nickte die junge Magierin zufrieden. 
 »Viel besser. Das solltet ihr wirklich öfter tragen. Steht euch verdammt gut.«
 »Dann mal los.« Ich packte mir Lucan, damit wir auch am selben Ort landen würden, und im nächsten Moment standen wir in einer dunklen Gasse zwischen zwei großen Häusern und stellten sicher, dass uns niemand gesehen hatte. Dann gingen wir nach vorne und näherten uns dem Café, wo sich allem Anschein nach mein kleiner Bruder aufhielt.
 »Dann wollen wir mal.«
 Wir traten ein und sahen uns um. Hinten in der Ecke saß Apollon und flirtete mit einer der jungen Frauen, die ihn mit leuchtenden Augen anhimmelte.
 »Das ist so typisch«, knurrte ich und Lucan zog mich grinsend weiter.
 »Oh Andrew, woher weißt du das nur alles? Ich glaube, niemand versteht Shakespeare so gut wie du. Mein Schauspielcoach wird sich überschlagen, wenn ich mit dieser These komme.« Mein Brüderchen hatte sich also eine kleine Schauspielerin geangelt. Das passte zu ihm. Schade nur, dass sie ihn mit aller Wahrscheinlichkeit spätestens nächste Woche schon wieder langweilen würde. Nicht einmal den Musen selbst war es gelungen, ihn zu verzaubern.
 Als wir uns dem Tisch näherten, sah er auf und lächelte mich leicht verwundert an. 
 »Bruder, was treibt dich denn hierher?« Die Mädchen musterten uns interessiert.
 »Wir müssen kurz mit dir sprechen«, sagte ich und er wandte sich sofort an seine Fans. 
 »Würdet ihr uns bitte entschuldigen, mein Bruder und ich haben uns schon sehr lange nicht gesehen. Wir treffen uns dann im Unterricht.« Mit diesen Worten stand er auf und wir folgten ihm nach draußen.
 »Wollen wir vielleicht irgendwo hingehen, wo wir unter uns sind?«, fragte er und Lucan und ich nickten.
 Also ergriff er unsere Arme und im nächsten Moment standen wir in einem großen Loft.
 »Setzt euch. Kann ich euch etwas anbieten?«
 »Nein danke. Wir haben eine Frage an dich. Hast du eine Ahnung, wo Artemis sich zurzeit aufhält?«
 »Was hat sie angestellt?«
 »Also ist sie auch hier?«
 »Natürlich. Allerdings habe ich sie seit einer Weile nicht gesehen.«
 »Was heißt das?«, fragte ich.
 »Ares, jetzt spuck es schon aus. Was ist los?«
 »Irgendjemand hat die Walküren ausgeschickt, um eine Armee zusammenzustellen. Sie rekrutieren neue Einherjer und werden in naher Zukunft die Drachen angreifen.«
 »Warum sollten sie das tun?« Apollon wirkte nicht überzeugt von unserer Geschichte.
 »Um das Friedensabkommen mit den Jägern zu brechen«, erklärte Lucan.
 »Und wie kommt ihr darauf? Könnt ihr seit Neuestem in die Zukunft sehen?«, fragte er grinsend und ich schüttelte den Kopf. 
 »Wir nicht, aber Ella. Sie ist Nathans Tochter und eine Seherin. Außerdem hat der Eridur ihr die Macht über das Feuer geschenkt.«
 Jetzt hatte ich endlich die volle Aufmerksamkeit meines Bruders. 
 »Bring mich zu ihr.«
 »Wozu?« Das Letzte, was Ella gerade gebrauchen konnte, war noch ein Mann, der versuchen würde, sie zu verführen.
 »Feuer und Wasser wurden gefunden. Das bedeutet wohl, dass der Penta-Zirkel mitten im Entstehen ist, und ich will sie kennenlernen. Alles Weitere klären wir danach.«
 »Apollon, bitte«, seufzte ich, aber er legte den Kopf schief und grinste mich breit an. 
 »Nenn mich bitte Andrew.«
 »Fein, ganz wie du willst. Andrew, bitte, die Kleine hat schon genug um die Ohren, auch ohne dich.«
 Er strahlte mich mit seinem perfekten Werbelächeln an. »Willst du sie etwa nicht teilen? Ich dachte, das mit Tanea und dir sei was Ernstes.«
 »Das ist es auch. Ella ist mit Liam zusammen, dem Prinzen …«
 »Spar dir die Erklärung. Ich weiß, wer er ist. Auch ich halte mich auf dem Laufenden. Keine Angst, ich werde der Kleinen schon nicht den Kopf verdrehen, aber ich will sie sehen. Danach verrate ich dir vielleicht, wo du Artemis findest.«
    26. Kapitel
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 Ares war kaum verschwunden, da zog Helen mich bereits an sich und im nächsten Augenblick standen wir direkt am Ende der Regenbogenbrücke.
 Für einen Moment fühlte ich mich wie im Märchen. Zu meinen Füßen lagen Tausende Goldmünzen im Sand und die Sonne wärmte meine Haut. Fasziniert sah ich mich um und in einiger Entfernung auf einem Hügel die Ruinen des alten Klosters von Avalon.
 »Komm, wir sollten ein Stück am Strand entlanggehen. Nimues Haus liegt auf der anderen Seite der Insel, direkt am Waldrand.«
 »Warum hast du uns dann nicht direkt zu ihr gebracht?«
 »Zum einen wäre es ziemlich unhöflich, einfach in ihrem Vorgarten aufzutauchen, und zum anderen ist das hier der einzige Ort in ganz Avalon, wo man sich hinzaubern kann.«
 Ich folgte ihr also am Strand entlang und nach einer Weile kam ein wunderschönes weißes Haus in Sicht, das halb im Schatten der großen Bäume stand. Als wir uns näherten, öffnete sich die Tür und die Frau aus meinem Traum kam lächelnd auf uns zu. 
 »Da seid ihr ja.« Sie umarmte erst Helen herzlich, bevor sie mich in ihre Arme schloss.
 »Ella, es ist schön, dich endlich zu sehen. Es ist an der Zeit, dir zu geben, was du brauchst, um das Unheil von deiner Familie abzuwenden und letztendlich die Welten zu retten.«
 »Ist Rian tatsächlich so gefährlich?«, fragte ich überrascht, doch Nimue lächelte nur. 
 »Rian ist nicht das Problem. Eine viel größere Macht ist im Begriff, zu wachsen. Um diese zu besiegen, werden sich die Elemente vereinen müssen.«
 Sie hatten also recht, es würde noch mehr von uns geben.
 »Komm mit mir. Wir wollen das Schwert nicht unnötig warten lassen, es spürt deine Anwesenheit. Seine Wandlung hat bereits begonnen.«
 Ich folgte ihr zum Ufer des riesigen Sees und stellte mich direkt neben sie.
 »Seall thu«, hauchte sie und schon begann der See zu brodeln, und nur Sekunden später durchbrach Excalibur die Wasseroberfläche und verharrte für einen Augenblick reglos glitzernd in der Sonne. Dann setzte es sich in Bewegung und schoss auf uns zu.
 Durch diese plötzliche Bewegung erschrak ich fürchterlich und rechnete förmlich damit, im nächsten Moment durchbohrt zu werden, aber da war es bereits an uns vorbeigesaust. Als wir uns umdrehten, stecke Excalibur in einem der Felsen am Strand und Nimue schmunzelte. 
 »Es ist halt altmodisch. Ich fürchte, du wirst es herausziehen müssen.«
 Ein Schwert, das seine Geschichte neu schreiben wollte. Da konnte ich nur hoffen, dass meine besser verlaufen würde als die von König Arthus. 
 Langsam ging ich darauf zu und legte meine Hand an den Griff. Er war wie für mich gemacht und passte sich perfekt meiner Hand an, also kletterte ich auf den Felsen hinauf und zog.
 Das Schwert löste sich augenblicklich aus dem Stein und ein leichtes Summen ging von ihm auf mich über. Ich ließ Excalibur in meiner Hand schwingen und es war ein überwältigendes Gefühl.
 »Und nun geh und rette deine Mutter.«
 »Aber wo wird dieser Angriff stattfinden?«
 »Morgen ist die Eröffnung einer besonderen Ausstellung in Edinburgh. Ich bin mir sicher, dass sie dort zuschlagen werden«, sagte Nimue und da war Helen schon an meiner Seite.
 »Ich danke dir vielmals. Es war schön, dich wiederzusehen.« Helen und Nimue umarmten sich noch einmal, dann zog Helen mich an sich und im nächsten Moment standen wir im Garten von Kenning Hall.
 »Darf ich es sehen?«
 Ich überreichte Helen das Schwert und sie drehte es staunend in den Händen.
 »Das ist echt irre«, hauchte sie und gab es mir zurück.
 »Helen, sei mir nicht böse, aber ich muss mich jetzt dringend umziehen, Cassandras Sachen sind nicht ganz mein Stil.« Ich zupfte an der engen Bluse herum und Helen grinste. 
 »Da hast du wohl recht. Lass uns reingehen.«
 In meinem Zimmer nahm ich eine schnelle Dusche und schlüpfte dann in meine Trainingskleidung, denn ich wollte unbedingt das Schwert ausprobieren. Also ging ich nach unten in die Küche, wo Liam mit Helen und Michael am Tisch saß.
 Als er mich sah, stand er grinsend auf, zog mich in seine Arme und küsste mich liebevoll. Doch der Mann, der in dem Moment, als ich die Augen schloss, vor meinem geistigen Auge auftauchte, war nicht Liam. Ich keuchte kurz auf und Liam zog sich zurück.
 »Ich bin sofort bei dir, ich zieh mich nur schnell um.« Mit diesen Worten verschwand er und ich ging nach draußen in den Garten, um mich ein wenig aufzuwärmen.
 Nach knapp zehn Minuten kam Liam auf mich zu und zog noch im Gehen sein Schwert. Er würde mir also keine Verschnaufpause gönnen. Ich grinste ihn an und ging in Position.
 Metall traf auf Metall und es wurde mir sehr schnell klar, dass er nicht vorhatte, es mir leicht zu machen. Trotzdem war der Kampf erstaunlich ausgeglichen und wir hatten beide einen Höllenspaß.
 »Ihr zwei könnt es nicht lassen, oder?« Ares‘ Stimme ließ mich herumfahren und ich konnte gerade noch seinen Schlag parieren.
 »Du bist aber auch nicht besser, oder?« Der Gott griff mich erneut an und ich wich ihm geschickt aus. 
 »Süße, so gerne ich dich in deine Schranken verweisen würde, müssen wir unseren kleinen Tanz doch auf später verschieben, denn ich muss dir jemanden vorstellen.«
 Langsam ließ ich mein Schwert sinken und steckte es wieder in seine Scheide, die ich an meinem Gürtel befestigt hatte. Dann drehte ich mich um. 
 Hinter mir standen Lucan und ein Mann, dessen Anblick mich leicht ins Wanken brachte. Er war etwa einen Meter fünfundachtzig groß, hatte strahlende, braune Augen und dunkle, leicht verwuschelte Haare. Sein eher weiches Kinn wirkte durch den gepflegten Dreitagebart sehr markant und wenn er lächelte, bildete sich ein kleines Grübchen auf seiner rechten Wange.
 Ares holte mich mit seiner tiefen Stimme wieder zurück in die Realität, denn meine Gedanken waren gerade in eine Richtung abgeschweift, die mich erröten ließ.
 »Ella, das ist mein Bruder Apollon. Er möchte allerdings inzwischen lieber Andrew genannt werden und er wollte dich unbedingt kennenlernen.«
 »Hi.« War alles, was ich über die Lippen brachte und ich schlug instinktiv die Augen nieder, da ich das Gefühl hatte, von diesen wunderschönen Augen durchleuchtet zu werden.
 Andrew überbrückte die Distanz zwischen uns mit zwei großen Schritten und ergriff meine Hand. Bei seiner Berührung blitzten plötzlich im Schnelldurchlauf massenweise Bilder vor meinem geistigen Auge auf. Ich konnte sie nicht wirklich greifen, dazu waren es zu viele und mit einem Mal spürte ich, wie mir schwindelig wurde und schon gaben meine Beine unter mir nach.
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 Als ich wieder zu mir kam, lag ich auf einer der Gartenliegen und Liam hielt meine Hand.
 »Ella, geht es dir gut?«
 Vorsichtig nickte ich und sah mich um. Ares und Andrew standen neben mir und ich setzte mich langsam auf. 
 »Was war das denn?«
 »Tut mir leid, ich hatte nicht erwartet, dass du so empfänglich für mich bist, sonst hätte ich es besser dosiert. Womöglich sollte ich mich mit deiner Mutter mal über deinen Stammbaum unterhalten. Es kann unmöglich sein, dass deine Gabe nur von der Drachenseite stammt, dafür ist sie viel zu stark.« Verwirrt sah ich ihn an und er lächelte.
 »Geht es dir denn jetzt wieder gut?« Ich nickte und Liam legte recht besitzergreifend seinen Arm um mich.
 »Habt ihr was herausgefunden?«, wandte ich mich an Ares und Lucan, um diesem verwirrenden Blick zu entgehen, und Ares nickte unzufrieden. 
 »Die Walküren haben eine neue Herrin und ich vermute, dass es sich dabei um meine Schwester Artemis handelt.«
 »Ehrlich? Die Göttin der Jagd? Wieso sollte sie sich ausgerechnet mit Rian zusammentun?«
 »Das ist eine wirklich gute Frage«, sagte Ares. 
 »Sie ist die Einzige, der die Walküren so einfach folgen würden. Da bin ich mir sicher, aber ihre Abneigung gegen Männer schließt Rian bei der Sache tatsächlich aus.«
 Da war erneut dieses Gefühl, dass ich mich an etwas Wichtiges erinnern musste.
 »Verdammt«, stöhnte ich und schloss die Augen. Sofort war Andrew auf den Knien vor mir und ergriff meine Schultern. 
 »Wird es wieder schlimmer?«
 Ich sah auf und bereute es augenblicklich, denn diese Augen verwirrten mich. 
 »Nein, ich habe nur das Gefühl, dass ich etwas Wichtiges vergessen habe.«
 »Dann lass uns mal herausfinden, was das ist.« Er zog mich auf die Beine. 
 »Gibt es hier einen Ort wo wir zwei ungestört sein können?« Noch während ich nickte, war Ares schon zwischen uns. 
 »Ich dachte, es war klar, dass du dich von ihr fernhältst?«
 »Da ist eine magische Blockade in ihrem Kopf und die würde ich gerne lösen. Ich werde sie nicht anrühren, keine Sorge. Es ist zwar nicht gerade meine größte Stärke, aber ich kann mich auch zusammenreißen, wenn ich muss, und unsere Kleine hier hat wahrlich genug Verehrer.«
 »Eine magische Blockade?«
 »Jemand will dich etwas vergessen lassen. Jemand, der sehr mächtig ist.«
 »Warum?«
 »Das würde ich gerne herausfinden, doch dafür brauchen wir zwei ein wenig Ruhe.« 
 Sowohl Liam als auch Ares gefiel diese Tatsache offensichtlich überhaupt nicht. Doch ich wollte wissen, was da in meinem Kopf los war, also drehte ich mich um und ging in Richtung Haus zurück. 
 Da Andrew mir nicht folgte, blieb ich kurz stehen und sah ihn an. »Kommst du, oder willst du da Wurzeln schlagen?« Er lachte und sah die anderen an. 
 »Das Feuer in ihr ist unverkennbar, was?« Und schon war er an meiner Seite.
 Ich führte ihn durch den Garten, die Treppe hinauf auf den kleinen Balkon und in mein Schlafzimmer. Doch hier zögerte ich, denn der Gedanke, mit ihm alleine zu sein, machte mich schlagartig furchtbar nervös.
 »Wenn dich dieses große Bett so aufwühlt, sollten wir vielleicht lieber ein anderes Plätzchen suchen«, raunte er mir ins Ohr und ich spürte, wie mir die Hitze in die Wangen schoss. 
 »Lass uns nach nebenan gehen.«
 Schnell führte ich ihn ins Wohnzimmer und blieb ein wenig unschlüssig im Raum stehen.
 Andrew sah sich kurz um, ging zielstrebig aufs Sofa zu und setzte sich. Dann sah er mich auffordernd an. 
 »Komm zu mir. Wir brauchen Körperkontakt für das, was ich jetzt vorhabe.«
 Himmel, konnte diese Situation denn noch peinlicher werden?
 Ich riss mich zusammen und setzte mich neben ihn.
 »Süße, ich fresse dich schon nicht. Keine Angst, ich bin weder so plump wie mein Bruder noch so rücksichtslos wie dieser Magier. Ich kann mich beherrschen.« 
 Er nahm sanft meine Hand und zog mich auf seinen Schoß.
 »Das Bett wäre für unser Vorhaben bequemer gewesen, denn es wäre gut, wenn du dich mit dem Rücken gegen mich lehnst, sodass ich deinen Kopf in meine Hände nehmen kann. Und es wird sicher einen Moment dauern, bis ich diese Barriere durchbrochen habe.« Seine Finger glitten sanft über meine Stirn. 
 »Ich werde dir nichts tun, versprochen.«
 »Dann lass uns rübergehen«, sagte ich und stand auf. Andrew folgte mir, zog seine Schuhe aus und machte es sich auf dem Bett gemütlich, indem er sich die Kissen in den Rücken legte und gegen das Kopfteil setzte. Dann zog er mich zwischen seine Beine und ich lehnte mich zögerlich an ihn.
 »Darf ich deine Frisur lösen?« Ich nickte und schon fielen mir meine Haare über die Schultern. Als Nächstes legte er seine Hände sanft an meine Schläfen. 
 »Schließ die Augen und entspann dich.«
 Das war leichter gesagt, als getan, dieser Mann machte mich furchtbar nervös, denn er war einfach zu faszinierend, um sich seinem Charme gänzlich zu entziehen. Mein ganzer Körper stand unter Strom und jeder Muskel verkrampfte sich.
 »Süße, du atmest jetzt einige Male tief durch, dann wird es besser.« Seine Hände glitten sanft an meinen Armen hinunter und ich erschauderte leicht. Dabei spürte ich deutlich sein Lächeln in meinem Haar und zwang mich, tief durchzuatmen. Nun hoffte ich nur, dass er keine Gedanken lesen konnte.
 Es dauerte noch einige Minuten, doch schließlich gelang es mir, mich zu entspannen und ihm zu vertrauen.
 »So ist es gut. Ich werde jetzt meine Hände zurück an deinen Kopf legen und du versuchst, deine Gedanken einfach fließen zu lassen.«
 »Kannst du sehen, was ich denke?«
 »Wenn du entspannt bist, ja.« Sofort verkrampfte ich mich wieder und er lachte leise. 
 »Keine Sorge, ich werde sie nicht gegen dich verwenden.« 
 Seine Hände glitten erneut sanft über meine Arme, bis ich mich entspannt hatte. Danach legte er sie vorsichtig an meine Schläfen und ich hatte das Gefühl, zu fallen. So, wie man manchmal das Gefühl hat, im Schlaf zu fallen.
 Es dauerte eine Weile, doch dann spürte ich seine Nähe, die Wärme seines Körpers und den ruhigen Atem und überließ mich ganz ihm. Ich vertraute ihm. Er würde mich halten, dessen war ich mir absolut sicher.
 Vor meinem geistigen Auge tauchten nach und nach immer mehr Bilder auf.
 Bilder aus meiner Kindheit, von meinen Eltern, meiner Familie, Mark.
 Wir spielten zusammen Verstecken, später saßen wir gemeinsam auf der Couch, sahen Filme, alberten herum, küssten uns…
 Wow, das ging definitiv zu weit. Ich verkrampfte mich, doch Andrews Lippen berührten sanft mein Ohr. 
 »Entspann dich«, hauchte er und ich zwang mich, wieder locker zu lassen.
 Dann waren da diese schrecklichen Träume, in denen Liam und Ares die Hauptrollen spielten. Sie wurden abgelöst von der Erinnerung an den ersten Abend, den ich hier in Kenning Hall verbracht hatte.
 Bilder von meinem Dad, der sich in einen Drachen verwandelte.
 Rian, der am Strand auftauchte und aufs Meer hinaussah.
 Liam, wie er mich zum ersten Mal küsste.
 Ares, der mich in Angst und Schrecken versetzte, weil ich unfair gekämpft hatte.
 Das Flackern der Nordlichter und das Gesicht einer Frau mit braunen Locken.
 Rian, der vor mir stand und sagte: »Das hättest du nicht sehen dürfen.«
 Wieder das Gesicht dieser Frau, die mir in einem Sessel gegenübersaß und Tee trank.
 Plötzlich wurde es dunkel um mich herum und ich wurde ohnmächtig.
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 Als ich zu mir kam, lag ich in Andrews Arm und er sah mich mit diesen faszinierend braunen Augen an, die definitiv golden gesprenkelt waren..
 »Da bist du ja wieder. Geht es dir gut?« Ich nickte. »Was war das?«
 »Wir haben an der Barriere gekratzt, aber der Zauber ist verdammt mächtig. Ich kann ihn nicht ganz brechen, ohne dir Schaden zuzufügen. Doch ich denke, wir wissen jetzt, was wir wissen müssen.«
 »Und das wäre?«
 »Du hattest anscheinend ein kleines Kaffeekränzchen mit Lilith.«
 Ich sah ihn überrascht an. »Also hat sie diese Erinnerung blockiert?«
 »Es sieht ganz so aus.«
 »Aber wie kann es sein, dass sie so einen starken Zauber wirken kann?« 
 Viel zu schnell setzte ich mich auf und sah sofort Sternchen. Andrew folgte mir und schob mich zurück in die Kissen. 
 »Du solltest langsam machen. Das war ganz schön viel auf einmal. Ich werde jetzt den anderen berichten, was ich herausgefunden habe, und du ruhst dich aus. Dir steht morgen ein Kampf bevor und da musst du fit sein. Mit den Einherjern ist nicht zu spaßen.« Mit diesen Worten drückte er mir einen Kuss auf die Stirn und stand auf.
 »Wir sehen uns, kleine Drachenprinzessin«, flüsterte er mir noch zu und schon war er weg.
    27. Kapitel
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 Der Gedanke, dass dieser Schönling gerade mit Ella alleine war, machte mich fast wahnsinnig. Immer wieder lief ich auf und ab, nur um mich davon abzuhalten, den beiden nachzugehen.
 »Liam, entspann dich. Er wird ihr nichts tun. Mein Bruder ist viel anständiger, als er aussieht.« Ares zwinkerte mir zu und Lucan seufzte. »Wenn die anderen Elemente genauso heiß sind wie Lea und Ella, dann können wir uns begraben lassen. Nur gut, dass ich die schönste Frau beider Welten die Meine nennen darf.«
 »Du glaubst also auch, dass es noch andere geben wird?« Ares sah Lucan an und dieser nickte.
 »Klar. Das ist das Einzige, was Sinn ergibt.«
 »Und was denkst du, warum das geschieht?«, fragte ich.
 »Ganz ehrlich, ich hatte eigentlich die Vermutung, dass es etwas mit dir und Ares zu tun haben könnte. Uns allen ist doch klar, dass ihr beide auf Macht aus seid. Wenn wir bedenken, wie wir überhaupt auf Ella gestoßen sind, erscheint mir das logisch.«
 »Du denkst also, dass ich mit Liams Hilfe an die Macht kommen will?« Ares‘ Augen funkelten belustigt und Lucan nickte. 
 »Es wäre logisch.«
 »Und was ist mit dir? Du bist also damit zufrieden, wie es gerade ist? Hast du deswegen alles darangesetzt, meine Schwester rumzukriegen?«, stichelte ich.
 »Der Kleine ist erwachsen geworden, was?«, fragte er Ares. 
 »Ich kann nicht leugnen, dass es mich langweilt, in Asgard zu sitzen und mich mit dem Rat herumzuärgern, aber ich liebe Aleana und werde sie sicher zu nichts drängen.«
 Ich sah zwischen den beiden Göttern hin und her und fragte mich ernsthaft, was uns erwarten würde, als Andrew endlich über den Rasen auf uns zukam.
 »Wo ist Ella?«
 »Sie ruht sich aus. Ich habe sie ein wenig ausgelaugt«, antwortete er mit einem Zwinkern und der Drang, ihm eine zu verpassen, stieg ins Unermessliche. Doch bevor ich auf ihn losgehen konnte, legte Ares mir seine Hand auf die Schulter und hielt mich zurück.
 »Hast du etwas herausgefunden?«
 »Eure süße Prinzessin hatte einen kleinen Plausch mit der guten Lilith. Viel mehr konnte ich nicht sehen, denn diese Blockade ist zu mächtig. Wenn ich sie vollständig breche, kann es sein, dass Ella ernsthaften Schaden nimmt, und das möchte ich nicht verantworten müssen.«
 »Lilith? Denkst du, dass sie dahintersteckt? Alleine?«
 Andrew schüttelte den Kopf. »Sie arbeitet definitiv mit Rian zusammen. Aber wir sollten trotzdem mit Artemis sprechen, die beiden waren zu lange zu gut befreundet, als dass ich glauben könnte, dass sie in dieser Sache nicht mit drin hängt.«
 »Weißt du, wo sie ist?«, fragte Lucan und Andrew nickte. 
 »Ich habe da so eine Vermutung.«
 »Du wirst auf gar keinen Fall alleine mit ihr sprechen.« Ares‘ Blick hatte sich verdüstert und Andrew nickte. 
 »Okay, ich finde sie und bringe sie hierher.«
 »Fein, wir müssen uns dann dringend auf morgen vorbereiten, schließlich steht uns ein Kampf gegen die Einherjer bevor. Das wird kein Spaziergang.«
 »Macht das. Ich begebe mich sofort auf die Suche nach meiner Schwester. Passt auf euch auf.« Andrew zwinkerte uns noch kurz zu und verschwand.
 »Können wir ihm wirklich trauen?«, fragte ich und Ares klopfte mir aufmunternd auf die Schulter. 
 »Junge, mir traust du doch auch und glaub mir, wenn ich dir sage, dass Apollon definitiv der Vertrauenswürdigere von uns beiden ist.«
 »Willst du mir damit sagen, dass er meine Freundin nicht küssen wird?«, zischte ich mit bösem Unterton. Ares wurde blass und Lucan sah mich verwundert an. 
 »Es tut mir leid. Ich weiß selbst nicht, was da in mich gefahren ist. Es wird nie wieder vorkommen, das schwöre ich dir«, sagte Ares ehrlich bedrückt.
 »Fein, lass uns für morgen eine Armee zusammenstellen. Ich sehe nur noch schnell nach Ella, dann können wir los.« Mit diesen Worten drehte ich mich um und ging.
 »Wir warten hier auf dich«, entgegnete Ares und ich lief zügig zum Haus. Doch Ella schlief tief und fest und ich wollte sie nicht wecken, also zog ich mich schnell um, hinterließ ihr eine kurze Nachricht und ging wieder nach draußen.
 »Wie geht es ihr?« Ares war ehrlich besorgt um sie, das war ihm deutlich anzumerken. »Sie schläft wie ein Stein. Brechen wir auf, denn ich lasse sie nicht wirklich gerne hier zurück.«
 »Ihr wird schon nichts passieren.« Mit diesen Worten ergriff Lucan meine Schulter und im nächsten Moment standen wir in der großen Halle von Thrymheim.
 Ich fühlte mich sofort wieder heimisch und mir wurde erst jetzt klar, wie sehr ich diesen Ort liebte.
 »Dann suchen wir mal deinen Vater.« Ares lief vorneweg und Lucan und ich folgten ihm. Dad saß, wie erwartet, in seinem Arbeitszimmer und sah uns überrascht an, als wir eintraten. Nur Sekunden später war er auf den Beinen. »Was ist passiert?«
 »Wir brauchen einige gute Kämpfer. Morgen wird es einen Angriff auf die Gemeinschaft der Drachen geben und das müssen wir verhindern.«
 »Wer sollte denn bitte so dumm sein, die Gemeinschaft der Drachen anzugreifen?«
 »Die Walküren haben ein neues Heer zusammengestellt. Sie geben sich als Jäger aus, um den Frieden zu stören.«
 »Lass mich raten, Rian hat seine Finger im Spiel?« Dad kam um seinen Schreibtisch herum auf uns zu und ich nickte. 
 »Aber er ist nicht alleine. So wie es aussieht, bekommt er Unterstützung von Lilith und wir vermuten, dass Artemis auch mit drin steckt.«
 »Ihr glaubt wirklich, dass diese beiden männerhassenden Hexen sich mit Rian zusammengetan haben?« Dad klang nicht überzeugt.
 »Es sieht leider ganz so aus.«
 »Dann geht es um etwas Größeres als den Frieden in Midgard.«
 »Das fürchte ich auch. Lilith hasst uns Asen und das wohl zu recht. Mein Auftauchen und meine Beziehung mit Aleana dürften ihr nicht gefallen«, räumte Lucan ein und Ares schüttelte leicht den Kopf. 
 »Und die Tatsache, dass ich die Menschen unterwerfen wollte, dürfte sie endgültig zum Ausflippen gebracht haben. Aber das würde auch erklären, warum Rian so verdammt mächtig ist, denn wenn er von Lilith gelernt hat, ist das kein Wunder.«
 »Der Kerl ist echt immer für eine Überraschung gut. Ist Ella sicher vor ihm?« Dad sah mich besorgt an und ich zuckte mit den Schultern. 
 »Das ist schwer zu sagen. Er scheint inzwischen Respekt vor ihren Fähigkeiten zu haben und will sie sich nicht zum Feind machen, aber noch kann er sie besiegen. Sie braucht mehr Training, denn in magischen Belangen wird ihr das Schwert wohl nicht helfen.«
 »Welches Schwert?«
 »Sie ist die neue Trägerin von Excalibur.« Dad sah überrascht vom einen zum anderen. »Ihr wollt mich auf den Arm nehmen, oder?«
 »Nein, dieses Mädchen steckt voller Überraschungen«, seufzte Ares und Dad wurde sofort wieder aktiv. 
 »Na, dann lasst uns mal Dorrell und die anderen suchen. Sie müssen sich ein wenig vorbereiten, schließlich steht man nicht jeden Tag einem unverwundbaren Krieger gegenüber.«
 »Ich setze mich mit Dragon in Verbindung, denn wir werden ihr Drachenfeuer brauchen. Dagegen können selbst die Einherjer nichts ausrichten, zumindest nicht auf Dauer.« Lucan zwinkerte uns kurz zu und verschwand.
 Dad, Ares und ich machten uns auf den Weg zu den Kriegern, um sie auf morgen vorzubereiten. Endlich sollte es einen Kampf geben, bei dem nicht vorher schon klar war, wer gewinnen würde.
    28. Kapitel
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 Es war eine helle Vollmondnacht und ich saß mit drei anderen jungen Frauen in einem Kreis auf einer Lichtung mitten im Wald. Um uns herum hatte sich eine Art magische Kuppel gebildet, die sich aus verschiedenfarbigen Sphären zusammensetzte.
 Ich sah mich um und beim Anblick der Mädchen um mich herum, überkam mich ein Gefühl von familiärer Liebe. Sie waren wie Schwestern für mich. Wir bildeten zusammen eine Einheit, die alles Gute auf dieser Welt verband.
 Leas rotes Haar leuchtete im Licht der Kuppel wie glühende Lava und neben ihr lag ein verzierter Dreizack. Das zweite Mädchen hatte blondes Haar, das mich an gesponnenes Gold erinnerte und durch die grüne Färbung ihrer Sphäre wurde der Goldeffekt sogar noch unterstrichen. Um ihren Hals trug sie das Brisingamen, ein filigranes goldenes Collier mit Bernsteinen daran, das ihre Kraft verstärkte.
 Das zierliche Mädchen neben ihr hielt einen goldenen Pfeil in den Händen und drehte ihn immer wieder zwischen den Fingern. Sie sah aus wie Schneewittchen, mit ihrem schwarzen Haar, den weichen Gesichtszügen und den bezaubernden himmelblauen Augen. In einem anderen Leben musste sie eine Fee gewesen sein, so graziös wie sie wirkte.
 »Jetzt fehlt nur noch die Fünfte im Bunde, dann ist der Zirkel vollkommen.« Finians Stimme riss uns aus unserer perfekten Einheit und wir ließen die Kuppel um uns herum verschwinden.
 »Ihr habt alle enorme Fortschritte gemacht«, sagte Cara und lächelte uns stolz an.
 »Bei den Lehrern ist das aber auch kein Wunder«, entgegnete ich und stand auf.
 »Was denkt ihr, wie viel Zeit uns noch bleibt, um den Angriff auf Asgard zu verhindern?«, fragte Lea.
 »Ich fürchte, nicht genug«, entgegnete Fin.
  
 Ich wurde durch ein Geräusch geweckt, das nicht passte: Eine Tür öffnete sich.
 Im ersten Moment verstand ich nicht, wo ich war und wie ich hergekommen war. Doch dann wurde mir klar, dass es nur ein Traum gewesen war und ich spürte die Enttäuschung über den Verlust dieser Gemeinschaft.
 »Entschuldige, ich wollte dich nicht wecken. Geht es dir gut?« Helen trat an mein Bett heran und setzte sich neben mich. Ich streckte mich und lächelte sie an. 
 »Ja, mir geht es gut. Helen, ich hatte gerade einen Traum. Ich habe die anderen Elemente gesehen. Also zwei, die ich nicht kannte. Es war toll.« Helen bekam große Augen und rückte näher an mich heran. 
 »Darf ich es sehen?« Als ich nickte, legte sie mir sanft ihre Hand an die Wange, während sie mir tief in die Augen schaute, dann liefen die Bilder erneut ab.
 »Das ist der Wahnsinn«, sagte sie strahlend. »Ares muss das sehen.« Und schon war sie weg.
 Nicht mal eine Minute später war sie mit Ares zurück, der den Eindruck machte, als hätte er ordentlich trainiert. Ohne zu zögern, schob er mich in die Kissen zurück und ich sah ihn entsetzt an. 
 »Ares?« Da schien ihm erst bewusst zu werden, wie sein kleiner Überfall auf mich wirken musste und er sah mich entschuldigend an. 
 »Sorry, ich bin noch im Kampfmodus. Ich wollte dir nichts tun. Ehrlich.«
 Schnell lächelte ich ihn an und ergriff seine Hand. »Ist schon gut.«
 Dann zeigte ich auch ihm den Traum und sah die Überraschung auf seinem Gesicht.
 »Hoffentlich kommt Andrew bald wieder, er schuldet mir eine Erklärung.«
 »Was? Wieso?«
 »Weil das Element der Luft einen seiner goldenen Pfeile in den Händen hielt. Und ich weiß, wie vorsichtig er damit ist, denn das sind keine gewöhnlichen Pfeile.«
 »Ares, ich verstehe nur Bahnhof.«
 »Mit diesen Pfeilen hat mein Bruder früher die Menschen bestraft. Sie bringen schlimme Krankheiten und können sogar Kriege entscheidend beeinflussen.«
 »Oh, das ist krass.«
 »Glaubst du, dass er sie kennt?«
 »Ich weiß es nicht.«
 »Was mich vielmehr wundert, ist die Tatsache, dass Finian und Cara die vier unterrichten«, seufzte Helen.
 »Die beiden sind großartige Lehrer. Warum sollten sie das nicht tun?«, fragte ich verwundert und Helen musterte mich mit einem Schmunzeln. 
 »Das mag sein, aber es ist Finian. Es fällt mir immer noch schwer, ihm zu vertrauen.«
 »Fin hat sich im vergangenen Jahr sehr verändert. Er gehört jetzt definitiv zu den Guten, wenn du es so nennen willst.«
 »Das klingt seltsam in meinen Ohren. Finian Crosta ist einer von den Guten.« Helen lachte auf und Ares grinste. 
 »Tja, ihr Frauen habt wohl einen größeren Einfluss auf uns Männer, als uns lieb ist.«
 »Das stimmt wohl.«
 Langsam stand ich auf und streckte mich. 
 »Seid mir nicht böse, aber ich brauche etwas zu essen und ein heißes Bad. Ich fühle mich, als hätte mich ein Zug überrollt.«
 »Soso, der Vergleich ist mir in Bezug auf meinen Bruder zwar neu, aber wenn du meinst.« Ares zwinkerte mir zu und ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen schoss. 
 »Das meinte ich doch gar nicht. Die letzten Tage waren echt übel.« Sein Grinsen wurde noch breiter. 
 »Oh Kleines, lass dich nicht ärgern. Ich weiß, dass du einiges durchgemacht hast und das Schlimmste kommt erst noch. Also solltest du jetzt alles tun, um wieder zu Kräften zu kommen. Morgen Früh hole ich dich ab und bringe dich ins Museum. Bis dahin ruh dich aus.« Er küsste mich sanft auf die Stirn und verschwand.
 »Lass dir schon mal ein Bad ein und ich mache was zu essen«, sagte Helen und ging hinaus. Also lief ich ins Bad hinüber und ließ heißes Wasser in die Wanne laufen.
 Wenn ich darüber nachdachte, konnte ich mich kaum noch daran erinnern, Wie normal mein Leben noch vor wenigen Wochen gewesen war. Es erschien mir wie ein komplett anderes.
 Endlich hatte ich das Gefühl, dass alles so lief, wie es laufen sollte, nur Rians Rolle wollte mir nicht so ganz in den Kopf.
 Als die Wanne voll war, zog ich mich aus und ließ mich langsam hineingleiten. Helen brachte mir einen Teller mit Schnittchen und Obst, sowie einen Tee und stellte alles auf einen Stuhl neben der Badewanne. Dann ließ sie mich wieder alleine.
 Ich aß mich satt und schloss die Augen. Die Verspannungen in meinem Körper lösten sich langsam und ich atmete tief durch.
  
 Er zog mich fest in seine Arme und strich mir sanft über den Rücken. Ich ließ ihn gewähren und schon spürte ich seine Lippen, wie sie die meinen berührten. 
 Der Kuss war berauschend und setzte meinen ganzen Körper in Brand.
 Er schob mich leicht vorwärts, bis meine Beine gegen etwas stießen, und im nächsten Moment lagen wir auf einem weichen Bett und unsere Küsse wurden immer intensiver.
 Seine Hände wanderten vorsichtig über meinen Körper und ich erschauderte unter den sanften Berührungen.
 Ich war wie Wachs in seinen Händen. Und ich wollte ihn, nur ihn und genau in diesem Moment traf mich die erste Energiewelle. Mein ganzer Körper bäumte sich auf…
  
 Oh mein Gott, nicht doch.
 Schnell schlug ich die Augen auf und sah mich panisch um. Das durfte einfach nicht sein. Was hatte er nur mit mir gemacht, dass ich ihn nicht aus meinem Kopf bekam?
 Mir war absolut klar, dass Rian gefährlich war. Mehr als deutlich wurde dies, da ich wusste, dass er etwas mit dem bevorstehenden Angriff auf die Drachen zu tun hatte.
 Es war unmöglich, dass ein Teil von mir sich trotzdem zu ihm hingezogen fühlte. Eigentlich dachte ich, dass diese Sache mit Liam was Ernstes werden könnte. Warum nur musste ausgerechnet dieser Mann mich so schrecklich verwirren?
 Ich stieg aus der Badewanne und zog mich an. Inzwischen dämmerte es und mir war klar, dass ich ins Bett gehen sollte. Aber dieser Traum hatte mich viel zu sehr aufgewühlt, als dass ich mich jetzt einfach so schlafen legen konnte. Also zog ich eine Jacke über und ging in den Garten. Ein kleiner Spaziergang würde mir sicher helfen, meine Gedanken zu ordnen.
 Ich lief hinüber zu den Klippen und sah aufs Wasser hinaus, das heute sehr aufgewühlt war. Es beruhigte mich, den Wellen zuzusehen, also kletterte ich hinunter in die kleine Bucht und setzte mich in den Sand.
 Langsam wurde es dunkel um mich herum und ziemlich kühl, aber ich wollte noch nicht zurückgehen, da ich endlich ein wenig entspannte.
 Plötzlich kam mir ein Gedanke. Wozu beherrschte ich denn das Feuer, wenn ich es nicht nutzte?
 Wie auf Kommando flackerte eine kleine Flamme in meiner Hand auf und ich betrachtete sie fasziniert. Sie strahlte eine angenehme Wärme aus und brachte ein wenig Licht in die aufkommende Dunkelheit.
 »Lass sie wachsen.« Rian ließ sich genau hinter mir in den Sand sinken und zog mich an sich. Ich erschrak so sehr, dass ich sie fallen ließ und das Feuer erlosch.
 »Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken, sondern nach dir sehen. Geht es dir gut?« 
 »Ja, aber ich wollte gerade schlafen gehen.« Schnell versuchte ich aufzustehen, aber er hielt mich zurück. 
 »Ach komm, fünf Minuten wirst du doch noch haben. Lass mich dein Feuer noch mal sehen.«
 Ich atmete tief durch und ließ die kleine Flamme wieder in meiner Hand entstehen.
 »Sehr gut, und jetzt lass sie wachsen.«
 »Und wie mache ich das?«
 »Stell es dir vor. Du musst genau vor Augen haben, wie sie aussehen soll.«
 Erneut versuchte ich, mich zu entspannen, was mir in seiner Gegenwart nicht gerade leichtfiel, und brachte so meine Flamme lediglich zum Flackern.
 »Entspann dich, du bist viel zu verkrampft.« Seine Hände glitten sanft über meine Schultern.
 »Ich soll mich entspannen?« Jetzt drehte ich den Kopf und sah ihn an. Rian war mir definitiv zu nah und ich versuchte, etwas von ihm wegzurutschen. Doch er lächelte mich nur belustigt an, zog mich wieder an sich und legte seine Hände unter meine. 
 »Versuch es noch mal. Ich helfe dir.«
 Ich seufzte und spürte deutlich sein Lächeln an meiner Wange. Tief durchatmen, Flamme entstehen und wachsen lassen. Dieses Mal klappte es schon besser.
 »Sehr schön und jetzt lass sie schweben.«
 Der Kerl würde ohnehin keine Ruhe geben, also stellte ich mir vor, wie die Flamme sich von meiner Hand lösen und vor mir in der Luft schweben würde. Es gelang mir tatsächlich.
 »Und jetzt schleuderst du sie mithilfe deiner Gedanken ins Meer.«
 Ich tat genau das, was er von mir verlangt hatte, und war selbst überrascht, als es mir gelang.
 »Wirklich beeindruckend.« Seine Arme legten sich vorsichtig um mich und ich spürte, wie sein Atem mein Ohr streifte. Es war zum Verrücktwerden. Mühsam rang ich den zufriedenen Seufzer nieder, der mir fast entschlüpft wäre. Unauffällig drehte ich meinen Kopf leicht von ihm weg.
 »Ist Ares eigentlich noch hier?«, fragte er in diesem Moment.
 »Nein.«
 »Und dein kleiner Freund?«
 »Wieso willst du das wissen?«
 »Du wolltest doch ins Bett und ich würde dich nur zu gerne bringen. Also ist er da?«
 Nach kurzem Zögern sagte ich: »Ja, ist er.«
 Der Magier ließ seine Finger über meine Hand gleiten und der Schmerz traf mich völlig unvorbereitet. 
 »Du sollst mich doch nicht anlügen, mein Schatz. Dein Puls verrät dich, wenn du es versuchst.« Sofort atmete ich tief durch und blinzelte die Tränen weg, die mir in die Augen geschossen waren. »Wo sind sie?«, fragte Rian sanft.
 »In Thrymheim. Sie bereiten sich auf den Angriff der Jäger vor.«
 »Also denken sie auch, dass die Jäger morgen bei der Ausstellungseröffnung zuschlagen werden?« Ich nickte und er löste sich von mir. »Sehr schön, dann haben sie keine Chance gegen uns.« Er reichte mir seine Hand und zog mich auf die Beine, eng an sich heran, und im nächsten Moment wurde alles schwarz.
 »Dieses Zimmer ist wirklich hübsch.« Zum Glück ließ er mich los, doch dann ging er zu meiner Tür hinüber und drehte den Schlüssel um.
 »Was wird das?«
 »Ich möchte nicht gestört werden.« 
 Das hatte mir gerade noch gefehlt. Schnell entfernte ich mich von ihm und schob mich in Richtung Balkontür, doch er legte nur den Kopf schief und beobachtete mich. 
 »Süße, komm her.«
 »Nein.« Er lachte und ich machte einen großen Schritt zurück.
 »Bis gerade wollte ich dich lediglich ins Bett bringen und schauen, ob du was geträumt hast, aber wenn du dich mir gerne widersetzen möchtest, muss ich dich wohl erst noch einfangen und dir ein paar Manieren beibringen.« Plötzlich machte er einen Schritt auf mich zu und ich wirbelte herum, riss die Tür auf und lief über die Treppe hinunter in den Garten.
 Wieso nur konnte er mich nicht in Ruhe lassen?
 Im Rennen schaute ich kurz über meine Schulter zurück und sah ihn oben auf dem Balkon stehen. Seine Augen blitzten und er schleuderte mir einen Zauber entgegen, dem ich geschickt auswich. Gehetzt sah ich mich um und lief schließlich Richtung Wald, wo ich zumindest ein wenig Schutz haben würde.
 Kurz bevor ich die ersten Bäume erreichte, sauste der nächste Zauber an meinem Ohr vorbei.
 Das hier würde definitiv nicht gut ausgehen.
 Die Bäume um mich herum wurden immer dichter und ich schob mich zwischen zwei besonders große, um einen Moment verschnaufen zu können.
 »Ella, hältst du das hier für eine gute Idee? Wenn du jetzt rauskommst, dann lassen wir es damit gut sein. Wenn nicht, werde ich dich erst daran erinnern müssen, warum du besser tun solltest, was ich dir sage.«
 Verdammt, verdammt, verdammt. Und jetzt?
 »Ella, KOMM JETZT RAUS.« Seine Stimme war mir ganz nah und es war überdeutlich zu hören, dass er langsam die Geduld mit mir verlor, aber ich wollte ihm nicht schon wieder nachgeben. 
 Vielleicht wollte ein kleiner Teil tief in mir drin auch, dass er mir wehtat, damit diese verwirrenden Gefühle verschwanden.
 Als ich mir sicher war, dass er nicht in meiner Nähe war, schlüpfte ich aus dem Versteck und lief zurück zum Haus. Kurz bevor ich die Treppe erreichte, die nach oben zu meinem Zimmer führte, zögerte ich. Das war zu leicht. Wo war er?
 Vorsichtig sah ich mich um, doch ich konnte ihn weder sehen noch hören, also lief ich leise nach oben und verschloss die Tür hinter mir.
 »Das wurde aber auch Zeit.« Erschrocken wirbelte ich herum und sah Rian direkt in die Augen. Er saß auf meinem Bett und musterte mich amüsiert. »Kommst du jetzt her?«
 »Nein.« Kaum war das Wort über meine Lippen, war er schon auf den Beinen und trat auf mich zu.
 »Bitte Rian, kannst du mich nicht in Ruhe lassen?«
 »Nein.« Schon packte er mich, hob mich hoch und trug mich zum Bett hinüber. »Du gehst jetzt brav ins Bett.«
 »Dann setz mich ab, ich muss mich noch umziehen.« Grinsend legte er mich hin und ließ mit einem Fingerschnippen meine Kleidung verschwinden, sodass ich nur in meiner Unterwäsche vor ihm lag. 
 Bevor ich etwas tun konnte, war er über mir und hielt mich fest. 
 »Und was mache ich jetzt mit dir?«
 »Lass mich los.«
 »Auf gar keinen Fall.«
 Fein, wenn er es so wollte. Schnell sammelte ich das Feuer in meinem Inneren und lenkte es in meine Hände, woraufhin er mich sofort losließ und ich mich von ihm wegdrehte. Um mich nicht ganz so nackt zu fühlen, schnappte ich mir die Decke und wickelte mich darin ein.
 »Ich dachte, ich hätte dir bereits erklärt, was ich mit dir machen werde, wenn du das noch mal tust, oder?« Seine Augen blitzten auf und ich konnte plötzlich keinen einzigen Muskel mehr bewegen.
 »Rian, bitte nicht. Du hast es versprochen.« Doch da packte er mich schon und hob mich in seine Arme. 
 »Für das, was wir zwei Hübschen jetzt tun werden, ist das hier nicht der richtige Ort.« Erneut wurde alles dunkel um mich herum.
 Als ich wieder etwas sehen konnte, legte Rian mich auf ein riesiges Bett und ich versuchte, mich ihm zu entwinden. Doch er nagelte mich mit seinem Gewicht fest. Dennoch wehrte ich mich verzweifelt gegen ihn, mit Händen und Füßen.
 »Wirst du jetzt wohl damit aufhören?«, zischte er, als ich ihm mit meinen Fingernägeln durchs Gesicht fuhr. Augenblicklich traf mich ein verdammt schmerzhafter Energiestoß und mir wurde kurz schwarz vor Augen.
 »Ella, sieh mich an.« Ich drehte meinen Kopf von ihm weg, denn ich wollte nicht, dass er die Tränen sah, die mir in den Augen standen. Doch da brach schon der Damm und sie liefen mir über die Wangen. 
 Völlig unerwartet ließ er mich los, setzte sich auf und zog mich in seine Arme. 
 »Schsch, es ist alles gut. Es tut mir leid, aber du zwingst mich dazu.«
 Schnell schob ich mich von ihm weg und schaute ihn verwirrt an. »Bring mich bitte nach Hause.«
 »Das werde ich. Später, wenn du dich beruhigt hast.«
 »Was hast du mit mir vor?«
 »Nichts.«
 »Nichts? Du versetzt mich in Angst und Schrecken, für nichts?«
 Er ließ sich aufs Bett sinken und fixierte mich mit seinem Blick. »Leg dich zu mir.«
 »Das werde ich nicht tun.«
 »Ella«, sagte er streng und ich gab sofort nach. Für einen Abend hatte ich genug Schmerzen ertragen.
 »Siehst du, du hast etwas gelernt, oder?« Am liebsten hätte ich ihn geschlagen, ernsthaft, doch bevor ihn meine Hand traf, fing er sie ab, drückte mich nach unten und lehnte sich leicht über mich. »Du solltest jetzt wirklich damit aufhören. Oder soll ich dich doch ans Bett fesseln?« 
 Der Gedanke war verstörenderweise nicht so abschreckend, wie er es hätte sein sollen.
 »Nein, das sollst du nicht«, zischte ich schnell, aber sein Blick durchleuchtete mich förmlich und ein Schmunzeln schlich sich auf seine Lippen. 
 »Bist du dir sicher? Dein Puls sagt mir nämlich, dass du lügst.« Ich versuchte, mich aufzusetzen, doch da zog er mich schon enger an sich heran.
 »Rian, bitte.«
 »Bitte, was?« Seine Lippen streiften leicht mein Kinn und ich konnte den Schauer, den er damit in mir auslöste nicht verbergen.
 »Lass mich los.«
 »Willst du das wirklich?« Sanft biss er mir in den Hals und ich presste die Lippen fest aufeinander, um keinen Mucks zu machen.
 »Bitte«, wimmerte ich und er ließ mich tatsächlich los.
 »Gut, ganz wie du willst. Dann zu etwas anderem. Hattest du einen Traum?«
 Ich nickte. »Magst du ihn mir erzählen oder darf ich ihn anschauen?«
 »Ich habe von den anderen Elementen geträumt.«
 »Dann fällt das Erzählen wohl aus. Lass sie mich sehen.« Er blickte mir tief in die Augen und legte mir seine Hand in den Nacken, dann ließ ich den Traum erneut zu. Als er zu Ende war, startete fast übergangslos der zweite Traum und ich konnte ihn nur mit Mühe und Not stoppen.
 »Warum willst du mich das nicht sehen lassen? Hast du etwa von dem kleinen Prinzen geträumt?«
 »Dieser Traum geht dich nichts an.«
 »Ach komm schon.« Rian zog eine Schnute und versuchte erneut, in meinen Kopf einzudringen, doch ich schloss die Augen.
 »Ganz wie du willst.« Schon küsste er mich und ließ mich unter seinen Händen erzittern. Mein Körper reckte sich ihm entgegen, doch da glitt sein Finger sanft über meinen Arm und es fühlte sich an, als würde er mir die Haut abziehen. Der Schrei ließ sich nicht unterdrücken und ich versuchte wieder, mich ihm zu entziehen.
 »Mach es dir doch nicht so schwer. Zeig mir diesen Traum, dann lasse ich dich sofort in Ruhe.« Als ich die Augen öffnete, funkelte ich ihn böse an. 
 »Ich will erst nach Hause, dann lasse ich es dich sehen.«
 »Du wirst es heute keinem von uns leicht machen, oder?«
 »Sieht nicht so aus.«
 Rian zog mich wieder an sich und im nächsten Moment lagen wir auf meinem Bett in Kenning Hall und Helen stand direkt neben uns. Der Blick, mit dem sie den Magier bedachte, war tödlich. 
 »Habe ich mich also doch nicht verhört. Rian, du solltest hier verschwinden, bevor ich Ares rufe.«
 »Entspann dich, Helen. Ella wird mir jetzt noch einen kleinen Traum zeigen und dann bin ich sofort weg. Wir zwei hatten genug Spaß für einen Abend.« 
 Vorsichtig setzte ich mich auf, zog die Beine an und sah ihm tief in die Augen. Mit Helen an meiner Seite fühlte ich mich sicher genug, ihm diesen Traum zu zeigen, auch wenn es mir schrecklich unangenehm war.
 Mit den Bildern, die er nun zu sehen bekam, hatte er offensichtlich nicht gerechnet, denn er schien nicht zu wissen, was er dazu sagen sollte. Doch dann wandte er sich an Helen, ohne mich auch nur zu blinzeln. »Kannst du uns bitte für einen Moment alleine lassen?«
 »Das werde ich auf gar keinen Fall.« Jetzt sah er sie doch an. 
 »Bitte, gib mir fünf Minuten. Ich werde sie nicht anfassen, das schwöre ich dir.« Seine Stimme war vollkommen aufrichtig und Helen zögerte, dann zuckte sie kurz mit den Schultern und ging Richtung Tür davon.
 Nein, nicht doch. Gerade wollte ich einschreiten, da fing ich Rians Blick auf und bekam keinen Ton mehr über meine Lippen. Ich konnte nur hilflos dabei zusehen, wie sie den Raum verließ. Als sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, schaute Rian mich immer noch mit diesem seltsamen Funkeln in den Augen an.
 Das war wirklich nicht auszuhalten. Ich musste weg von ihm, jetzt sofort. Also zwang ich mich dazu, mich zu bewegen. Noch bevor ich genügend Abstand zwischen uns hatte bringen können, war er ebenfalls auf den Beinen und presste mich gegen die Wand.
 Der Kuss traf mich unvorbereitet. Seine Lippen trafen einfach auf die meinen und ich hatte das Gefühl, die Zeit würde stehen bleiben. Die Empfindungen, die er damit transportierte, war zu liebevoll, zu sanft und zu verwirrend, als dass ich ihn hätte beenden können. Doch da war er auch schon vorbei und ich war froh, über die Wand in meinem Rücken, denn ich hatte das Vertrauen in meine Beine verloren.
 Für einen Moment schloss ich die Augen und als ich sie wieder öffnete, war Rian verschwunden.
    29. Kapitel
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 Das war nicht ganz das, was ich erwartet hatte.
 Dieses Mädchen würde mich noch um den Verstand bringen, denn ich wollte sie, seit ich sie zum ersten Mal gesehen hatte. Alleine ihr Geruch brachte mich beinahe um den Verstand. Sie verströmte diesen betörenden Duft nach Frühlingsblumen und heißem Wüstenwind.
 Zuerst hatte ich sie brechen wollen. Mit ihr spielen und sie beherrschen wollen, bis sie ihren Reiz für mich verloren hätte. Doch nun war sie diejenige, die mich ganz und gar in der Hand hatte.
 Ella beherrschte meine Gedanken.
 Bisher war ich der Meinung gewesen, für Kendra so etwas wie Liebe oder zumindest eine gewisse Zuneigung zu empfinden. Doch seit sie mir gehörte, war der Reiz, den ich beim Gedanken an sie immer verspürt hatte, verloren gegangen.
 Meine Verlobte war nur noch ein Mittel zum Zweck, allerdings musste ich mir selber eingestehen, dass unsere Verbindung leider nur ihr von Nutzen sein würde. Es gab nicht viel, was ich noch von den Magiern des dunklen Zirkels lernen konnte, denn ich war ihnen bereits seit Jahren überlegen.
 Also wozu das alles? Ich wollte sie nicht an meiner Seite. Kendra hatte ihre Stärke verloren und stellte keine Herausforderung mehr für mich dar. Sie war schwach und unterwürfig, etwas, das mich jetzt schon schrecklich langweilte.
 Aber dieses Mädchen hatte solch eine Macht in sich, dass es mich bereits nach dieser kurzen Zeit sehr viel Kraft kostete, sie zu kontrollieren. 
 Ella widersetzte sich mir auf eine Art, wie es keine andere Frau vor ihr je gewagt hatte. Und das Schlimmste war, dass es mir keine Freude bereitet, sie zu bestrafen. Ganz im Gegenteil, es war mir zum ersten Mal in meinem Leben schwergefallen.
 Bereits bei den McFarlands war mir aufgefallen, dass ihr Widerstand langsam zu bröckeln begann, doch ich hätte niemals erwartet, dass sie mir freiwillig nachgeben würde. 
 Gut, sie wehrte sich mit aller Kraft dagegen, aber ihr Körper wollte definitiv etwas anderes als ihr Verstand. Jetzt blieb nur noch die Frage, was ihr Herz sich wünschte.
 Ich sehnte mich danach, sie zu besitzen, mit Haut und Haaren, doch dieser letzte Traum hatte mir so deutlich vor Augen geführt, was ich wirklich wollte, dass es mir selbst Angst gemacht hatte.
 Himmel, ich musste sie aus meinem Kopf bekommen. Diese Gefühle machten mich schwach.
 Was ich jetzt brauchte, war eine Ablenkung von ihr. Und wo würde ich diese am ehesten finden?
 In einem Club. 
 Also machte ich mich auf den Weg ins Mysterious, denn dort würde ich sicher jemandem begegnen, mit dem ich ein wenig spielen, und wo ich meine Energiereserven wieder aufstocken konnte.
 Ich rief William an und verabredete mich mit ihm.
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 Der Club war wie erwartet, brechend voll und ich suchte mir einen Platz in einem der Separees im oberen Bereich.
 »Was schaust du denn so finster drein?« William und Cassandra betraten das Separee und die attraktive Vampirin reichte mir ein Glas Champagner.
 »Es ist nichts.«
 »Deswegen bist du auch hier und nicht bei deiner Braut?«, warf William ein und ich funkelte ihn wütend an. 
 »Ich brauche Ablenkung.«
 »Soso, Ablenkung. Von wem?«
 »Von niemandem.«
 »Dann stört es dich ja auch sicher nicht, wenn ich unserer kleinen Drachenprinzessin bei Gelegenheit einen Besuch abstatte, oder?« Der Wunsch, ihn hier und jetzt zu töten, war überwältigend. Freund oder nicht, er würde Ella nicht anrühren.
 »Wusste ich es doch. Keine Sorge, sie gehört ganz dir. Aber du solltest ernsthaft über deine bevorstehende Hochzeit nachdenken. Vernunftehe hin oder her, was bringt dir diese Verbindung? Weder Kendra noch du wollt diese Ehe. Und du brauchst sie auch nicht. Die dunklen Magier sind dir doch alle unterlegen. Nimm dir einfach, was du wirklich willst. Dafür musst du nicht mit einer Frau zusammen sein, die dich bereits langweilt.«
 Es war unglaublich, wie gut er mich einschätzen konnte. Aber war es wirklich verwunderlich? William und ich kannten uns bereits, seit ich ein Junge war. Er war derjenige gewesen, der nach dem Tod meines großen Bruders für mich da gewesen war.
 »Ich weiß.«
 »Oh Junge, dich hat es echt erwischt, was?« 
 Böse funkelte ich ihn an, doch er lachte nur. 
 »Gut, du willst dich von der Kleinen ablenken, dann lass uns mal auf die Jagd gehen.« William stand auf und ich folgte ihm nach unten.
 »Ich schau mal, ob ich Ram finde«, sagte Cassandra und William schnaubte. 
 »Du kannst es nicht lassen, oder?« Sie stolzierte kommentarlos an ihm vorbei und ich sah ihn überrascht an. 
 »Ich dachte, das mit den beiden wäre vorbei.«
 »Ist es auch, aber sie will es einfach nicht akzeptieren. Ich verstehe nicht, was meine Familie an diesem Schleimbolzen findet.«
 »Er ist sehr souverän und recht ansehnlich«, sagte ich und jetzt war es William, der mir einen tödlichen Blick zuwarf. 
 »Das habe ich wohl verdient, was? Komm, ich brauche einen Drink.« Ich folgte ihm zur Bar, ließ meinen Blick durch den Raum schweifen und meine Augen blieben an den Go-go-Tänzern hängen. »Die Kleine ist ziemlich heiß, was?« William folgte meinem Blick und betrachtete interessiert die hübsche Brünette, die mit einem Latino-Jungen tanzte.
 Dass sie heiß war, war mir ebenfalls nicht entgangen, aber da war noch was anderes. Ich konnte es nur nicht ganz einordnen. Sie war ein Mensch, doch eben nicht ganz.
 Mein Blick wanderte weiter durch den Raum und mir fiel eine hübsche Blondine auf, die mir ein strahlendes Lächeln schenkte.
 Das würde wohl leichter werden, als ich erwartet hatte. Sofort bestellte ich einen bunten Cocktail und ging damit zu ihr hinüber.
 »Hallo schöne Frau. Darf ich mich zu dir setzen?« Sie schlug die Lider nieder, lächelte mich dann allerdings wieder an. 
 »Gerne, aber ich sollte dir fairerweise sagen, dass ich einen Freund habe.«
 »Solange er nichts dagegen hat, wenn wir zwei uns ein bisschen unterhalten, stört es mich nicht. Ich bin übrigens Rian.« Mein Jagdtrieb war geweckt und die Beute wähnte sich in Sicherheit.
 »Schön, dich kennenzulernen. Ich bin Eva.« Das würde Lilith gefallen.
 Wir unterhielten uns eine Weile und als sie sich sicher mit mir fühlte, machte ich einen Vorschlag: 
 »Was hältst du von einem kleinen Spaziergang auf dem Dach?«
 Das Mysterious hatte einen riesigen, ziemlich beeindruckenden Dachgarten, wo es nicht auffiel, wenn man verschwand.
 Eva folgte mir nach oben und ich teleportierte uns in mein kleines privates Spielzimmer, das ich mir im Keller des McFarland-Anwesens eingerichtet hatte, nachdem Kendra bei mir eingezogen war.
 Das Spiel, das ich mit der guten Eva spielte, war nicht einmal annähernd so befriedigend, wie ich es mir erhofft hatte. Ihr Weinen und Betteln langweilte mich und ihre Lebensenergie war fad, genau wie sie.
 Nachdem ich ihre Erinnerung an diesen Abend gelöscht hatte, brachte ich sie zurück in den Club und machte mich auf die Suche nach William.
 Er war auf der Tanzfläche zusammen mit dem hübschen Go-go-Mäuschen, doch gerade als ich ankam, ließ sie ihn stehen und verschwand im Backstage Bereich.
 »Du bist ja schon wieder da.« Ich nickte. 
 »Sie war fad. Völlig uninteressant.«
 »Junge, du solltest dringend dein Privatleben ordnen. So geht das nicht weiter.«
 »Du hast ja recht. Und was ist mit deiner Eroberung?«
 »Lilian braucht etwas Zeit. Sie traut mir nicht. Zu recht.«
 »Was ist passiert? Ist das etwa Rams Kleine?« Sein Blick sprach Bände und ich wechselte schnell das Thema.
  »Na dann, halt mich auf dem Laufenden. Ich verschwinde.« Und genau das tat ich.
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 Kendra lag bereits im Bett und ich setzte mich neben sie und betrachtete meine schlafende Verlobte eingehend.
 »Ist etwas passiert?« Sie schlug die Augen auf und sah mich ängstlich an. 
 »Es ist nichts, schlaf weiter.« Ich strich ihr das Haar aus dem Gesicht und sie zuckte leicht zusammen. Es war enttäuschend, wie schnell ich sie gebrochen hatte.
 »Kendra.«
 »Was?« Ihre Stimme zitterte und ich überlegte ernsthaft, ob es mir etwas bringen würde, ein wenig mit ihr zu spielen. Also beugte ich mich zu ihr hinunter, um sie zu küssen, doch da entfernte sie sich von mir. 
 »Nein, Rian. Ich kann das nicht mehr.«
 Jetzt hatte sie meine volle Aufmerksamkeit. 
 »Was genau meinst du?«
 »Das alles hier. Ich kann das nicht. So will ich nicht leben. Du hattest mir etwas versprochen und dich nicht an unsere Absprache gehalten, also werde ich das auch nicht länger tun.«
 »Du gibst also auf? Dir ist klar, was das für deine Familie bedeutet?« Tief in mir drin war ich erleichtert, dass sie diesen Weg wählte, aber mein Stolz wollte es ihr so schwer wie möglich machen.
 Kendra kletterte aus dem Bett und versuchte, genügend Abstand zwischen uns zu bringen. 
 »Das ist mir egal. Ich bin nicht ich selbst, wenn ich in deiner Nähe bin. Du machst mich schwach und ich hasse dich dafür. Ich werde dich unter gar keinen Umständen heiraten.«
 »Du denkst also, dass du mich einfach so verlassen kannst?« Die Angst in ihren Augen bereitete mir mehr Vergnügen als die vergangenen Stunden mit diesem Mädchen. 
 Sicherlich würde ich sie nicht zurückhalten, denn ich wollte sie nicht mehr. Aber das hieß ja nicht, dass ich diesen Moment der Macht nicht genießen konnte.
 »Du kannst mich nicht davon abhalten.« Ich legte den Kopf schief und betrachtete sie schmunzelnd. 
 »Ach, kann ich nicht?«
 Sie zitterte leicht und ich spürte, wie sie ihre Magie sammelte. Doch ich würde es sicher nicht zu einem Kampf kommen lassen, deswegen lenkte ich ein. 
 »Kendra, lassen wir es gut sein. Du weißt, wozu ich in der Lage bin. Aber ich werde dich nicht zwingen, meine Frau zu werden. Ich brauche dich nicht und du langweilst mich. Also geh ruhig und erklär deiner Familie, warum sie ihre Stellung im Zirkel verloren haben.« 
 Mit diesen Worten drehte ich mich um und verließ den Raum.
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 Es war vorbei. Er ließ mich gehen. Einfach so.
 Ich zog mich schnell um, packte die wichtigsten Sachen zusammen und machte mich zu meinem Bruder auf, bevor Rian es sich anders überlegen konnte.
 »Kendra, was ist passiert?« Meriel sah mich überrascht an, als ich so plötzlich vor ihr stand. Es war inzwischen früher Morgen und sie war, wie so oft, mit den Vögeln aufgestanden. Ihr Blick glitt besorgt über meinen ganzen Körper und blieb an der großen Tasche hängen, die ich bei mir trug.
 »Wird er dich suchen?«
 »Nein, die Verlobung wurde gelöst und er hat mich gehen lassen.«
 »Finian«, rief Meriel laut und kurz darauf tapste mein Bruder verschlafen ins Wohnzimmer und rieb sich die Augen. 
 »Was ist los? Ist etwas pass …« Sein Blick fiel auf mich und mit einem Mal war er hellwach.
 »Was ist passiert?«
 »Wir haben uns getrennt.«
 »Wird er versuchen …« Ich winkte ab. 
 »Nein, er sagt, dass ich ihn langweile und dass er mich nicht mehr will. Allerdings bedeutet das leider nichts Gutes für unsere Familie«, gestand ich und Fin zog mich fest in seine Arme. 
 »Das ist doch völlig egal, ich bin nur froh, dass du von ihm weg bist.«
 Wir setzten uns und Meriel brachte uns allen einen schwarzen Tee mit viel Zucker, der so langsam wieder Leben in meinen Körper brachte.
 Das war einfacher, als ich es erwartet hatte. Es war eine absolut spontane Eingebung gewesen, ihn zu verlassen, denn ich konnte den Gedanken nicht ertragen, noch einmal von ihm berührt zu werden. Aber das er mich tatsächlich gehen ließ, das war seltsam.
 »Was denkst du?« Die Augen meines Bruders durchleuchteten mich.
 »Das war zu einfach. Da stimmt etwas nicht.«
 »Was meinst du?«
 »Es ist fast so, als wäre da eine andere … Oh mein Gott, Ella!«
 Fins Augen weiteten sich vor Schreck. »Du meinst doch nicht etwa, dass es ihm wirklich ernst mit ihr ist, oder?«
 »Warum sonst würde er mich einfach so ziehen lassen? Das ist die einzig logische Erklärung für sein ungewöhnliches Verhalten.«
 »Wir sollten mit Ares sprechen. Ich fürchte, er ist der Einzige, der noch imstande ist, etwas gegen ihn auszurichten.« Fin ging nach nebenan und kam in Windeseile angezogen zu uns zurück, dann packte er mich und im nächsten Moment standen wir schon in der großen Halle von Thrymheim. Von hier aus liefen wir zielstrebig zu den Gemächern von Ares und seiner Frau und klopften ohne Zögern an.
 Es dauerte eine Weile, bis sich etwas auf der anderen Seite regte, doch schließlich wurde die Tür geöffnet und Tanea sah uns überrascht an. 
 »Ich vermute, ihr sucht meinen Mann, richtig?« Wir nickten und sie sprach weiter. 
 »Er ist unten im Hof und bringt mit Lucan zusammen die Krieger nach Schottland.«
 »Wozu?«, fragte mein Bruder und Tanea lächelte ihn sanft an. 
 »Es wird heute einen Angriff der Einherjer auf die Gemeinschaft der Drachen geben, und wir schicken unsere besten Leute zu ihrer Verteidigung.«
 »Aber …« Ich sah Finian streng an und er unterbrach sich selbst. 
 »Komm, wir müssen zu Ares.«
 »Wartet, ich bringe euch hin.« Tanea band ihren Morgenmantel zu und lief an uns vorbei. Wir folgten ihr über einige Abkürzungen nach draußen in den Hof und da standen sie alle. Ares, Lucan, Victoria und zu meinem Entsetzen auch Liam.
 Was zur Hölle tat er hier? Ich war mir sicher gewesen, dass er bei Ella war.
 »Verdammt«, zischte ich. Fins Blick folgte meinem und er beschleunigte seine Schritte.
 Victoria war die Erste, die uns entdeckte und sie musterte mich überrascht. 
 »Fin, Kendra, was ist passiert?« Ihre nächste Reaktion brachte mich tatsächlich ins Wanken, denn sie kam direkt auf mich zu, ergriff sanft meine Schultern und fragte: 
 »Geht es dir gut? Hat er dich verletzt?« Die ehrliche Sorge in ihren Augen brachte mich so sehr aus der Fassung, dass mir sogar Tränen aufstiegen und ich nicht antworten konnte.
 Daraufhin zog sie mich in ihre Arme und plötzlich liefen mir die Tränen über das Gesicht und die Anspannung der letzten Monate schien sich in genau diesem Moment zu lösen. Victoria sagte keinen Ton. Sie hielt mich einfach nur fest, bis ich mich wieder beruhigt hatte.
 In der Zwischenzeit erklärte mein Bruder Ares, was geschehen war, und der reagierte ähnlich wie wir, als ihm klar wurde, dass Rian niemals ohne Hintergedanken so handeln würde. Er wurde hektisch. 
 »Ich hole sie jetzt sofort hierher.« Mit diesen Worten verschwand er.
 Es dauerte etwa eine halbe Stunde, bis er mit Ella zusammen wieder auftauchte.
 Das Mädchen wirkte verwirrt und sah von einem zum anderen. 
 »Würde mir jetzt bitte irgendjemand erklären, was hier los ist?«
 »Das sollte wohl ich übernehmen. Dann könnt ihr euch weiter vorbereiten. Können wir irgendwo hingehen, wo wir in Ruhe reden können?« Victoria nickte. 
 »Geht in unser Wohnzimmer. Du findest den Weg, oder?« Ich nickte und spürte tatsächlich so etwas wie Reue, als ich sie anschaute.
 »Victoria?« Sie sah mich an. »Danke. Mir ist klar, dass ich es nicht verdient habe, dass du so nett zu mir bist und ich weiß das ehrlich zu schätzen.«
 »Ich denke, jeder hat eine zweite Chance verdient und ich hoffe stark, dass du sie nutzen wirst.«
 Dankbar lächelte ich ihr zu und ging mit Ella in die Burg hinein.
 »Wo sind wir hier?«
 »Das ist Thrymheim. Der Wohnsitz des Königs der Dunkelalben. Liams Zuhause.« Ihr Blick wanderte umher und sie scannte die Umgebung genau ab. Als wir das Wohnzimmer des Königspaares betraten, weiteten sich ihre Augen und ich kannte diesen Blick, denn der Anblick der Gold und Silberadern im Gestein und die Edelsteinformationen überall waren wirklich atemberaubend.
 »Kendra, was ist passiert?«
 »Rian und ich haben uns getrennt.« Bei diesem Satz wich ihr jedes bisschen Farbe aus dem Gesicht und sie ließ sich in einen der Sessel sinken.
 »Einfach so?«
 »Ich habe es nicht mehr ausgehalten. Und er hat mich tatsächlich einfach so gehen lassen.« Sie sah auf ihre Hände, die leicht zitterten.
 »Warum hat er das getan? Das passt nicht zu ihm.«
 »Genau das ist der Punkt, der uns allen Sorge bereitet. Ella, ist in den letzten Tagen etwas zwischen euch vorgefallen?« Plötzlich begann sie, am ganzen Körper zu beben, und ich kniete mich vor ihr auf den Boden. »Was hat er getan? Hat er dich verletzt? Oder zu irgendetwas gezwungen?«
 Zu meiner Verwunderung schüttelte sie den Kopf. »Nein, er hat mich zu nichts gezwungen. Er war nett und…« Sie zögerte. »Er hat mich überrumpelt. Ich wollte das nicht, aber wenn er mich berührt, dann setzt mein Kopf einfach aus.« Oh, das kannte ich nur zu gut.
 »Hast du mit ihm geschlafen?«
 »Nein.« Das überraschte mich noch mehr. Das Mädchen war wohl wirklich stärker, als es aussah.
 »Hat er dir wehgetan?« Dieses Mal nickte sie. 
 »Ja, aber ich habe ihn förmlich dazu gezwungen. Ich wollte, dass er wieder so ist wie am Anfang. Rian war plötzlich so nett und einfühlsam und zärtlich.« Sie sah mich entschuldigend an. »Das hat mich verwirrt und ich habe gemerkt, dass ich mich irgendwie zu ihm hingezogen fühlte. Wenn er so weiter gemacht hätte, wäre ich sicher schwach geworden. Deshalb habe ich ihn provoziert.«
 »War es sehr schlimm?« Ich wusste, wie er sein konnte und wenn sie ihn wirklich provoziert hatte, wunderte es mich, dass sie noch aufrecht stehen konnte.
 »Es war, als hätte er mir nicht wehtun wollen. Er hat nur Warnschüsse gesetzt, aber selbst das schien ihm schwergefallen zu sein.« Jetzt war ich sprachlos. Was war denn nur mit ihm? Rian war der Letzte, der Rücksicht nahm. Sobald man ihm einen Grund lieferte, ergriff er die Gelegenheit und trieb seine kranken Spiele mit einem. Es war einfach nicht möglich, dass er genau das nicht tat.
 »Es tut mir leid.« 
 »Dir muss gar nichts leidtun. Ich bin nur froh, dass ich ihn los bin. Das bedeutet allerdings nicht, dass ich es zulassen werde, dass er dir dasselbe antut, wie mir. Denn egal, wie er sich gerade verhält, Rian ist ein Monster und wir müssen dich vor ihm beschützen.«
 »Aber das könnt ihr nicht. Ich bin die Einzige, die ihm etwas entgegensetzen kann. Außer Lea natürlich und sie will ich da nicht mit reinziehen. Ich fürchte, dass ich alleine mit ihm klarkommen muss.«
 »Wir haben Ares auf unserer Seite. Er wird dich beschützen.«
 Ihr Blick wurde sehr ernst. 
 »Das kann er nicht, glaub mir. Ich habe zwar keine Ahnung, wie Rian es angestellt hat, doch er ist mächtiger als jeder andere, den ich kenne. Dieser Mann beherrscht Dinge, die sonst nur die Götter beherrschen können, und seine Magie ist wahnsinnig stark. Wenn er mich will, dann wird er mich holen, egal woher.«
 »Ella, sei mir nicht böse, aber kein Magier ist so mächtig. Du wirst schon sehen, alles wird gut.«
 »Ich habe Angst davor, was wohl geschieht, wenn er herausfindet, dass ich mich an Lilith erinnere und nicht die Jäger uns morgen angreifen werden, sondern die Einherjer.«
 Ich sah sie an, als hätte sie den Verstand verloren. 
 »Du machst Witze. Er arbeitet mit Lilith zusammen?« Das Mädchen nickte und ich schnappte nach Luft. 
 »Das verändert die Sache natürlich massiv. Wenn er mit Lilith unter einer Decke steckt, haben wir verdammt große Probleme. Ganz besonders wenn die Walküren ihr dienen.«
 »Ares vermutet, dass Artemis auch ihre Finger im Spiel hat.«
 »Heilige Mutter der Erde. Aber dann schickt er diese Männer da unten in den sicheren Tod. Sie können nichts gegen die Einherjer ausrichten.«
 »Sie vielleicht nicht, ich schon.« Ella stand auf und zog ihr Schwert, das sie an ihrem Gürtel trug. Seine Magie war unverkennbar und mir verschlug es den Atem. 
 »Wie?«
 »Nimue, die Herrin vom See, hat es mir gegeben. Ich bin seine neue Besitzerin.«
 Jetzt fiel mir endgültig nichts mehr ein. Dieses Mädchen steckte voller Überraschungen.
 »Er wird ausflippen, oder?« 
 Im ersten Moment wusste ich nicht, wovon sie sprach, doch dann drang der Sinn ihrer Worte zu mir durch. 
 Oh ja, er würde ausflippen. Aber inzwischen war ich mir sicher, wenn es eine Frau gab, die Rian in seine Schranken verweisen konnte, dann war sie es. Ein Lächeln schlich sich auf meine Lippen.
 »Das wird er und ich würde das zu gerne sehen.«
 »Du bist herzlich eingeladen, uns zu begleiten.« Ella zwinkerte mir zu und in dem Moment konnte ich verstehen, warum sich alle zu ihr hingezogen fühlten, wie die Motten zum Licht. Sie war genau wie Lea. Diese jungen Frauen würden über kurz oder lang die Welten erschüttern und alles verändern.
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 Die Nachricht, dass Rian sich von Kendra getrennt hatte, beunruhigte mich mehr, als ich mir eingestehen wollte. Als wenn er mich nicht schon genug verwirrt hätte, nein, er machte es immer schlimmer.
 Nach meinem Gespräch mit Kendra gingen wir zurück in den Innenhof der faszinierenden Burg, wo Ares uns bereits erwartete.
 »Bist du bereit?« Ich nickte und schon zog er mich in seine Arme und im nächsten Moment stand ich inmitten des Ausstellungsraumes, den ich in meinen Träumen gesehen hatte. Aufmerksam sah ich mich um und da kam meine Mum bereits auf mich zu und umarmte mich fest. 
 »Es ist nicht richtig, dass du hier bist«, raunte sie mir zu, doch es würde nichts ändern. 
 »Mum, ohne mich werdet ihr alle sterben, um einen sinnlosen Krieg vom Zaun zu brechen. Willst du das?«
 »Natürlich nicht. Aber du bist doch noch ein Kind.«
 »Das bin ich nicht und das weißt du auch.«
 Sie sah mich besorgt an und Ares trat an uns heran. 
 »Es tut mir leid, aber ihr solltet euch verteilen. Die Ausstellung wird jeden Moment eröffnet. Draußen warten schon alle.« Wir nickten und ich folgte Ares in den Technikraum des Museums, von wo aus man über Dutzende Monitore das Geschehen im Inneren des Gebäudes verfolgen konnte.
 »Ares, Rian weiß, dass ihr hier seid.« Seine Miene verfinsterte sich. 
 »War er etwa gestern bei dir?« Ich nickte.
 »Warum hast du mich denn nicht gerufen?«
 »Weil es alles nur noch schlimmer machen würde. Ich komme einigermaßen mit ihm klar, aber wenn du dich einmischst, wird er nur wütend.« 
 Kendra stellte sich neben mich und sah Ares ernst an. 
 »Ich kann es auch kaum glauben, aber Rian wird ihr nichts tun, solange sie mit ihm kooperiert.«
 Mein Blick wanderte über die Bildschirme und ich sah zu, wie etliche Familien in das Museum strömten. Und gerade in diesem Moment, als ich abgelenkt war, legte jemand von hinten seine Arme zärtlich um mich und ich zuckte heftig vor Schreck zusammen.
 Ares Blick hielt mich fest. »Du kommst mit ihm klar ... natürlich«
 Liam trat neben mich und sah mich entschuldigend an. »Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken.«
 »Ist schon gut, ich bin einfach nervös.« Vorsichtig hauchte ich ihm einen Kuss auf die Wange und wandte mich dann schnell wieder den Monitoren zu.
 Eine gefühlte Ewigkeit geschah rein gar nichts und ich befürchtete schon, dass sie ihre Pläne geändert hatten. Doch dann entdeckte ich etwas, was mich irritierte. Da war der Mann mit der Panther-Tätowierung und ich war sofort in Alarmbereitschaft. 
 »Da ist einer von ihnen.« Ich deutete auf den Bildschirm und genau in diesem Moment brach die Hölle los. In jedem der Ausstellungsräume gab es eine Explosion, die anscheinend ein Gas freisetzte, denn alle Anwesenden wurden ohnmächtig.
 »Verdammt. Damit haben wir nicht gerechnet.«
 Einige unserer Krieger hielten sich tapfer auf den Beinen, doch sie wirkten desorientiert und konnten den Angreifern, die nun zu Dutzenden das Museum stürmten, nichts entgegensetzen.
 »Kendra, kannst du etwas tun, damit ich da raus kann?« Die Magierin nickte knapp und führte einen Zauber aus. 
 »Das sollte genügen. Geht, bevor noch jemand ernsthaft zu Schaden kommt.«
 Wir liefen nach draußen und verteilten uns. Ich hielt mein Schwert in der Hand und suchte nach meiner Mutter. Es dauerte einen Moment, bis ich sie entdeckt hatte, doch dann gefror mir beinahe das Blut in den Adern, denn sie stellte sich gerade dem Mann aus meinem Traum in den Weg, um ein kleines Mädchen vor ihm abzuschirmen.
 In diesem Augenblick holte er mit seinem Schwert aus, doch da rammte ich ihm Excalibur bereits von hinten in den Rücken. 
 »Du wirst meine Mutter nicht anrühren«, zischte ich ihm zu und schon löste er sich einfach in Luft auf. Es blieb nichts von ihm übrig. 
 Ohne zu zögern, ergriff ich meine Mutter am Arm und zog sie hinter mir her, doch da kam der nächste Angreifer auf uns zu und ich musste sie loslassen, um seinem Angriff auszuweichen. Er war als Gegner nicht wirklich ernst zu nehmen, denn er beherrschte den Umgang mit dem Schwert nicht annähernd so gut, wie ich es erwartet hatte.
 Das lag aber wohl an der Tatsache, dass die Soldaten von heute nicht mehr ausreichend im Schwertkampf ausgebildet wurden. Nur gut, dass die Walküren nicht genügend Zeit gehabt hatten, sie besser zu unterrichten.
 Nachdem die ersten der Einherjer bemerkt hatten, dass ich sie mit meinem Schwert töten konnte, wurden sie unruhig und zogen sich zurück. 
 Ares, Ancoron und Liam hielten mir den Rücken frei und sowohl Kendra als auch Fin sorgten dafür, dass die Luft wieder gereinigt wurde und die bewusstlosen Besucher nach und nach erwachten.
 Dieser Angriff war deutlich glimpflicher ausgegangen, als befürchtet und ich sah mich verwundert um. Es konnte doch nicht sein, dass sie sich alle einfach so zurückgezogen hatten. Also lief ich nach draußen, wo Lilith mich anscheinend bereits erwartet hatte.
 »Ella, Ella, Ella. Ich hatte ja befürchtet, dass du mir Ärger machen würdest, aber hiermit hatte ich nicht gerechnet.« Bevor ich reagieren konnte, packten mich zwei der Einherjer und zerrten mich zu ihrer Herrin. 
 »Was mache ich nur mit dir.«
 »Du wirst sie jetzt gehen lassen.« Ares stand hinter mir in der Tür und ich sah ihn hilflos an. Seine Emotionen waren ihm deutlich anzumerken, denn er schäumte vor Wut.
 »Ares, mein Lieber, du überschätzt dich mal wieder maßlos. Was willst du denn tun, wenn ich sie nicht gehen lasse?«
 »Ich werde dich töten.«
 Sie lachte laut auf. »Na dann versuch es doch. Du hast nur leider keine magische Waffe, mit der du meine unverwundbaren Krieger besiegen kannst.« Lilith nickte kurz und schon wurde Ares von drei weiteren Einherjern angegriffen.
 Er schlug sich gut, aber uns war allen klar, dass er nicht gewinnen konnte.
 »Nun, meine Kleine, kommst du freiwillig mit mir oder muss ich erst all deine Freunde töten?« 
 »Das kannst du nicht tun.«
 »Oh, ich kann und ich werde. Also, was machen wir?«
 »Wer sagt mir denn, dass du nicht trotzdem alle tötest, auch wenn ich mit dir komme?« Ein gemeines Grinsen schlich sich auf ihre Züge. 
 »Da wirst du auf mein Wort vertrauen müssen.«
 »Schick deine Krieger weg, dann komme ich mit dir.«
 »Und wenn nicht? Dir dürfte aufgefallen sein, dass ich die Oberhand habe.« Sie hatte die Worte noch nicht ganz ausgesprochen, da sandte ich das Feuer bereits in meine Hände, was die Einherjer dazu veranlasste mich loszulassen. Ohne zu zögern, rammte ich dem einen von ihnen Excalibur ins Herz und trennte dem anderen seinen Kopf von den Schultern.
 Dann wirbelte ich herum und half Ares, indem ich zwei seiner Angreifer tötete. Den dritten hielt er im Schwitzkasten und zwinkerte mir zu. Der Kerl schien tatsächlich Spaß zu haben.
 Lilith schrie laut auf und schleuderte mir einen gewaltigen Blitz entgegen, der sofort von meiner Sphäre abgefangen wurde.
 »Es sieht so aus, als hättest du die Oberhand verloren«, zischte ich und sie sah so aus, als würde sie jeden Moment explodieren. Ihre Augen waren nun vollkommen schwarz und gerade, als ich dachte, dass sie mich erneut angreifen würde, war sie einfach verschwunden.
 Meine Augen suchten verzweifelt die Umgebung ab, denn ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie so leicht aufgeben würde. Allerdings waren auch ihre Krieger mit ihr verschwunden.
 »Wo ist sie hin?«
 »Sie hat dich unterschätzt. Nun wird sie sich ihre Wunden lecken und danach alles daransetzen, dich entweder zu töten oder auf ihre Seite zu ziehen.«
 »Und wie gedenkt ihr, meine Tochter jetzt zu schützen, nachdem ihr sie in diese Sache hineingezogen habt?« Meine Mum stand plötzlich hinter uns und funkelte Ares wie eine Wildkatze an.
 »Alice, ich werde deine Tochter an den sichersten Ort bringen, den es gibt. In den Olymp.«
 Mum sah ihn überrascht an. 
 »Das ist ein Witz, oder? In ein paar Wochen fängt die Schule wieder an. Was machen wir dann?«
 »Hoffentlich ist das Problem bis dahin behoben. Andernfalls werde ich mir schon etwas überlegen. Für den Moment ist der Olymp perfekt, denn niemand außer meiner Familie und mir kommt dort rein.«
 »Und da soll ich dann ganz alleine rumsitzen und mich langweilen?«
 »Ich könnte dich begleiten«, schlug Liam vor, doch das war keine gute Idee, denn er würde nichts gegen unsere Gegner ausrichten können.
 »Nein, Liam, ich brauche dich in Thrymheim. Du musst mit den anderen Kriegern trainieren. Wir brauchen jemanden, der mit Ella zusammen an ihrer Magie arbeitet, denn die muss sie so schnell wie möglich zu beherrschen lernen. Vielleicht könnte Cara …«
 »Ich gehe mit ihr.« Kendra war an meine Seite getreten und legte ihren Arm um mich.
 »Ich denke, ich kann ihr ein bisschen was beibringen.«
 »Gut, dann los.« Ares packte mich und im nächsten Moment standen wir in einer riesigen Halle, die an einen Thronsaal erinnerte.
 »Sieh dich ruhig schon mal um, ich bin jeden Moment mit Kendra zurück.«
 Langsam ging ich in den angrenzenden Raum und fühlte mich sofort in den zweiten Band der Elbenlicht-Saga hineinversetzt. Dieses riesige Bett in der Mitte des Zimmers sprach recht deutlich für sich. Und genau davor lagen zwei große schwarze Hunde und sahen mich verwundert an.
 »Das sind Barca und Varro. Sie werden dich zusätzlich beschützen. Kendra kann dir hier alles zeigen. Sie kennt sich aus.«
 »Sag mal, hast du eigentlich mit jeder attraktiven Frau in deinem Umfeld geschlafen? Das ist ja unglaublich.«
 Ares sah mich belustigt an. »Nicht mit jeder, aber mit vielen.«
 »Mit zu vielen, wenn du mich fragst.« Die Stimme ließ uns alle herumfahren und die Frau, zu der sie gehörte, lächelte uns an. 
 »Hallo Ella. Ich bin Artemis. Es ist schön, dich kennenzulernen. Andrew hat schon viel von dir erzählt.« 
 Sie war gut einen Meter fünfundsiebzig groß, sportlich und trug ihr langes blondes Haar zu vielen Zöpfen entlang des Kopfes geflochten, womit sie mich irgendwie an eine Schildmaid aus der Serie Vikings erinnerte.
 Hinter ihr betrat ihr Bruder den Raum und strahlte. 
 »Schön, euch zu sehen, jetzt kommt endlich mal wieder Leben in die Bude. Ares, steck das weg.« 
 Andrew sah Ares ernst an, der sein Schwert gezogen hatte. »Sie hat nichts mit der ganzen Sache zu tun.«
 »Artemis?« Ares‘ Blick hing an der schönen Blondine, die beschwichtigend auf ihn zukam. 
 »Ich habe wirklich nichts mit diesem Chaos zu tun. Das Einzige, dass du mir vorwerfen kannst, ist, dass ich bereits vor Jahrhunderten Lilith mit den Walküren zusammengebracht habe, da sie zu dieser Zeit einen Rückzugsort brauchte und ich mir dachte, dass sie unter ihnen ganz gut aufgehoben sei. Ich konnte doch nicht ahnen, dass dies solche Probleme verursachen würde.«
 »Und wo warst du dann?«
 »Bis vor wenigen Stunden war ich auf Mallorca in einem Clubhotel und habe den Jugendlichen das Bogenschießen beigebracht.«
 »Das stimmt, ich habe sie dort gefunden und erst mal hier hergebracht, um in Ruhe mit ihr zu reden«, bestätigte Andrew.
 »Schwörst du mir, dass du keinen Kontakt zu Lilith hast?«
 »Auf alles, was mir heilig ist.« Jetzt ging Ares auf sie zu und zog sie fest in seine Arme. 
 »Gut. Es ist übrigens schön, dich zu sehen, kleine Schwester.«
 Andrew kam auf mich zu und zog mich in seine Arme. »Wie geht es dir?«
 »Ich weiß es nicht«, gestand ich ehrlich und zuckte in diesem Moment vor Schmerzen heftig zusammen, denn er hatte meine Schulter berührt und es war, als steckte an dieser Stelle ein glühendes Eisen. Als er seine Hand zurückzog, war sie voller Blut.
 »Du bist verletzt.« Überrascht sah ich auf seine Hand und dann in seine Augen. 
 »Das muss im Kampf passiert sein.«
 »Lass mich sehen.« Mit einer schnellen Bewegung war er hinter mir und im nächsten Moment öffnete er meine Korsage. 
 »Was soll das werden?«
 »Ich ziehe dich aus, um mir deine Schulter richtig ansehen zu können. Entspann dich.«
 »Vielleicht sollte ich das machen.« Seine Schwester war sofort bei uns und schob ihn weg. »Nicht jede Frau wünscht sich, von dir entkleidet zu werden.«
 »Und du willst sie auch heilen, oder was?«
 »Nein, das überlasse ich dir und jetzt raus mit euch.« Sie warf Ares und Andrew einen strengen Blick zu und half mir dann aus dem Lederschutz heraus. Als die beiden Männer den Raum verlassen hatten, wandte sie sich an Kendra. »Könntest du mir bitte ein Handtuch holen, in das Ella sich einwickeln kann?« Die Magierin verschwand und Artemis zückte einen kleinen Dolch, der mich sofort einen Schritt zurücktreten ließ.
 »Keine Angst, ich will nur die Tunika aufschneiden. Alles andere wird dir unnötige Schmerzen bereiten. Ich tue dir nichts, versprochen.«
 »Das habe ich schon zu oft gehört. Inzwischen klingt es ziemlich hohl für mich«, erklärte ich und sie sah mich ernst an. 
 »Ich passe auf dich auf, versprochen.« Ihre braunen Augen waren mindestens so intensiv wie die ihres Bruders und ich glaubte ihr, also ließ ich es zu, dass sie die Tunika auftrennte und sie mir schließlich abstreifte. Und wie auf Kommando kam Kendra mit einem großen, flauschigen Handtuch zurück, das ich mir vor die Brust hielt.
 »Den Rest muss mein Bruder übernehmen. Er ist leider der Einzige von uns, der das hier heilen kann.« Artemis ging nach nebenan und rief die anderen wieder zurück. Andrew kam sofort zu mir. 
 »Leg dich hin, dir wird mit Sicherheit schwindelig. Es ist ein Wunder, dass du noch stehst bei dieser…« Mitten im Satz brach er ab. »Das ist nicht möglich.«
 »Was?« Ares und Artemis waren sofort bei uns. 
 »Die Wunde schließt sich bereits.«
 »Wie kann das sein?«
 »Ich habe keine Ahnung.«
 Mir wurde plötzlich schrecklich heiß. Es war dasselbe Gefühl, das ich hatte, wenn ich das Feuer in mir sammelte. Nur dieses Mal lenkte ich es nicht gezielt in meine Hände, sondern es verteilte sich mit voller Kraft in meinem ganzen Körper und ich befürchtete für einen Moment, dass ich in Flammen aufgehen würde. Doch genauso schnell, wie es gekommen war, war es auch schon wieder vorbei und ich wurde ohnmächtig.
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 Als ich zu mir kam, lag ich auf dem Bett und war alleine. Es dauerte einen Moment, bis ich verstand, wo ich war. Doch als die vergangenen Ereignisse zu mir durchdrangen, setzte ich mich sofort auf und griff nach meiner Schulter. Da war nichts, alles war vollständig verheilt.
 Neben mir auf dem Bett lagen eine bequeme Hose, ein Top und eine leichte Jacke. Dankbar zog ich mich an und überlegte dann, wo die anderen wohl sein könnten, deshalb sah ich mich kurz um und öffnete eine der Türen zu meiner Rechten. 
 Hier befand sich ein riesiges Bad mit einem Becken in der Mitte, in dem man hätte schwimmen können. Ein kleiner Wasserfall plätscherte in der Ecke. Es gab ein Waschbecken und eine Toilette hinter einer Trennwand aus Marmor. Dieses Badezimmer war der Wahnsinn.
 »Du bist ja wieder wach. Geht es dir gut?« Andrew trat neben mich und musterte mich aufmerksam. 
 »Ja, alles gut. Danke, dass du die Verletzung geheilt hast.«
 »Das war ich nicht, das warst du selbst.«
 Jetzt war ich verwirrt. »Wie?«
 »Das ist die Frage, die auch uns beschäftigt. Komm mit, du solltest etwas essen.«
 Ich folgte ihm in ein gemütliches Wohnzimmer, wo Kendra, Ares und Artemis zusammensaßen und mich gespannt erwarteten.
 »Wie geht es dir?« Ares stand auf und führte mich zu einem der Sofas.
 »Gut, aber ich wüsste gerne, was passiert ist.«
 »Wir vermuten, dass diese Selbstheilungskräfte etwas mit deinen Drachengenen zu tun haben. Wie du weißt, kann man einen Drachen nur in seiner menschlichen Gestalt töten und selbst dann können sie ihre Wunden sehr schnell heilen. Wir nehmen also an, dass diese Fähigkeit durch die Magie geweckt wurde.«
 »Also heißt das, wenn ich mich in den Finger schneide, dann heilt es schneller als gewöhnlich?«
 »Theoretisch«, sagte Artemis und ich griff mir das Messer, das beim Obst lag, und zog es über meine Handfläche.
 »Was tust du denn?«, fragte Ares aufgebracht und nahm mir das Messer weg.
 »Ich stelle eure Theorie auf die Probe.«
 Der Schnitt brannte und schon sammelte sich erneut die Hitze in meinem Körper, doch dieses Mal versuchte ich, sie gezielt in meine Hand zu lenken, damit es mich nicht wieder so viel Kraft kosten würde. Und es funktionierte. Ich konnte dabei zusehen, wie die Wunde sofort verheilte.
 »Das ist ziemlich cool.«
 »Du bist unglaublich«, seufzte Kendra. »Ich bin mir gerade nicht sicher, ob ich dir noch etwas beibringen kann.«
 »Wenn ihr mögt, kann ich euch helfen.« 
 Verwundert sah ich Artemis an und sie grinste. 
 »Ich bin ziemlich gut im Umgang mit Magie.«
 »Das ist sie wirklich. Hast du schon mal von Hekate gehört?«
 »Ist sie nicht die Göttin der Hexen und der Magie?«
 »Genau«, sagte Kendra. »Hekate und Artemis sind ein und dieselbe Person.«
 »Oh.«
 »Dann bleibe ich wohl hier. Ich muss nochmal kurz ins Hotel zurück, denn ich mag diesen Job und ich habe vor zurückzugehen.«
 »Sehr schön, dann bleibe ich auch hier«, sagte Andrew und lehnte sich entspannt zurück. 
 »Das werde ich mir sicher nicht entgehen lassen.«
 Ares stand auf und musterte seinen Bruder etwas skeptisch. »Mach, was du willst, aber ich rate dir, deine Finger bei dir zu behalten.«
 »Keine Sorge. Ich werde nichts tun, was sie nicht will.« Ein sanftes Lächeln schlich sich auf seine Lippen und ich schwankte leicht unter seinem Blick.
 »Kendra, kommst du mit und hilfst uns eine Möglichkeit zu finden, Rian auch in Midgard von Ella fernzuhalten?«
 »Wenn ich ihm damit eins reinwürgen kann, komme ich nur zu gerne mit.«
 »Dann sollten wir aufbrechen. Ihr zwei passt bitte gut auf unser Goldstück auf.«
 »Mit dem größten Vergnügen«, entgegnete Andrew zwinkernd und Ares verdrehte die Augen. 
 »Ich warne dich«, zischte er ihm noch zu und zog mich dann noch einmal in seine Arme. »Ich werde bald nach dir sehen.«
 »Okay.« Und schon waren er und Kendra verschwunden.
 »Und was machen wir jetzt?«, fragte Andrew und legte seinen Arm um mich. 
 »Wir könnten mit der Arbeit anfangen.«
 »Kleines, du gefällst mir. Dann lass uns mal in den Innenhof gehen.«
 Ich folgte Artemis nach draußen. »Und was mache ich solange?«
 »Du könntest uns was Leckeres kochen.«
 Bei Andrews Gesichtsausdruck musste ich grinsen und ging schnell nach draußen, damit er es nicht sah.
 Artemis ließ sich auf dem Boden nieder und winkte mich zu sich. »Komm zu mir und lass uns sehen, was du schon kannst.«
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 Die nächsten drei Stunden verbrachten wir damit, meine Magie zu testen, und ich lernte, das Feuer zu kontrollieren.
 »Sehr schön. Ich denke, es reicht für heute. Geh dich etwas ausruhen, und ich bin später wieder hier. Andrew wird gut auf dich aufpassen. Lass dich nur nicht von ihm nervös machen, er weiß genau, welche Wirkung er auf Frauen hat.« Artemis zwinkerte mir zu und verschwand, also ging ich hinein, wo Andrew auf dem Sofa lag und ein Buch las.
 »Na, fertig für heute?« Er sah auf und ich schaffte es wieder nicht, seinem Blick standzuhalten, also ließ ich mich neben ihm in die Kissen fallen. 
 »Fix und fertig.«
 »Hast du Hunger?«
 »Wie ein Bär.«
 »Dann sollte ich dich füttern, bevor du noch über mich herfällst.« Das Blitzen in seinen Augen war überwältigend und ich lief rot an. 
 »Ich kann mich gerade so beherrschen«, flüsterte ich und er hielt mitten in der Bewegung inne und grinste mich an. 
 »Du weißt ja auch nicht, was dir entgeht, denn es wundert mich nicht, dass du so standhaft bleibst, bei deinen bisherigen Erfahrungen.«
 »Hast du nicht gesagt, dass du meine Erinnerungen nicht gegen mich verwenden würdest?«
 »Das war nur eine Feststellung.« Und schon drehte er sich um und verschwand.
 Das konnte ja was werden.
 Ich steckte den Kopf zwischen meine Knie und kugelte mich ein. Das war ein wirklich langer Tag gewesen. 
 Andrew setzte sich vorsichtig neben mich und ließ seine Finger sanft über meinen Rücken gleiten.
 Diese Geste war so liebevoll, dass mir sofort die Tränen in die Augen schossen und es wollte mir nicht gelingen, sie zurückzuhalten. Andrew reagierte, ohne zu zögern, hob mich auf seinen Schoß und hielt mich einfach nur fest, bis ich mich beruhigt hatte.
 »Geht es wieder?« Ich nickte schwach und er hob sanft mein Kinn an. 
 »Soll ich dich ins Bett bringen oder möchtest du erst etwas essen?«
 »Ich habe keinen Hunger, ich bin einfach nur erschöpft«, sagte ich leise und schon trug er mich nach nebenan und legte mich auf das große, weiche Bett.
 Er entfernte sich von mir, doch der Gedanke, jetzt alleine zu sein, machte mir Angst. »Kannst du bei mir bleiben? Bitte?«
 Sofort legte er sich neben mich und zog mich in seinen Arm, in dem ich bereits Sekunden später einschlief.
    32. Kapitel
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 Seit ich sie kannte, hatte ich Lilith noch niemals so außer sich erlebt. Sie war wie eine Furie, als sie von dem Angriff zurückkam. Nachdem sie sich wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte, näherte ich mich ihr vorsichtig und sie berichtete mir, was geschehen war.
 »Wie zum Teufel kommt die Kleine an Excalibur? Ich hätte sie nicht gehen lassen dürfen. Ich hätte auf dich hören sollen. Du hattest von Anfang an recht.«
 »Und was hast du jetzt vor? Darf ich sie nun endlich hier herholen?«
 »Ich hätte sie dir direkt überlassen sollen«, seufzte sie. 
 »Aber du musst mir versprechen, sie nicht zu brechen. Dieses Mädchen kann uns sehr von Nutzen sein.«
 »Ich habe nicht vor sie zu brechen, ich will sie in meiner Nähe haben. Sie gehört einfach zu mir.« Jetzt sah sie mich zum ersten Mal an und ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. 
 »Was verschweigst du mir?«
 »Nichts, ich will sie und sie wird mir gehören, ganz und gar.«
 »Hast du Kendra deshalb gehen lassen? Hat dieses Mädchen dir etwa so sehr den Kopf verdreht?«
 »Ich…« Unter ihrem stechenden Blick wand ich mich. 
 »Was? Du hast dich verliebt, richtig?«
 »Natürlich nicht.«
 »Du weißt, dass dich Liebe nur schwächt. Wenn sich dieses Mädchen mir nicht unterordnet, dann werde ich sie töten. Ich hoffe, das ist dir klar.«
 »Das wird nicht nötig sein.«
 »Dann sorg dafür. Finde sie und bring sie zu mir. Wir haben miteinander zu reden.« Mit diesen Worten war ich entlassen und verließ fluchtartig den Raum.
 Wo könnte Ares sie nur hingebracht haben? Er wusste genau, dass Kenning Hall nicht sicher war, da sie den Zauber noch nicht erneuert hatten, und auch in Asgard würde ich sie finden. Also war sie entweder in Thrymheim oder in Atlantis.
 Und beide Orte waren nahezu uneinnehmbar.
 Der Punkt war nur, ich wollte sie nicht einnehmen, sondern etwas herausnehmen. Aber dazu musste ich erst einmal hineinkommen.
 Am logischsten wäre es, sie in Thrymheim zu verstecken, bei Liam und seiner Familie. Außerdem war Ares dort auch in der Nähe. Also zauberte ich mich direkt ins Gebirge hinter der Burg und beobachtete, was dort vor sich ging.
 Das Kampftraining war in vollem Gange und die Tore standen offen. Meine Laune sank. Wenn sie so unachtsam waren, konnte sie nicht hier sein. Aber wenn ich mich in die Burg schlich, konnte ich eventuell herausfinden, wo Ares sie hingebracht hatte. Also veränderte ich magisch mein Aussehen und ging einfach durch den Haupteingang hinein.
 Bingo! In der großen Halle standen Ares und Liam und stritten sich.
 »Warum darf ich nicht zu ihr?«
 »Liam, du kannst ihr nicht helfen und ich brauche dich hier.«
 »Sie entfernt sich immer weiter von mir. Ich will doch einfach nur für sie da sein. Irgendetwas stimmt nicht, sie sieht mich nicht mehr so an wie am Anfang. Dieser ganze Ärger in den letzten Wochen war Gift für uns.«
 »Liam, wenn ihr zusammengehört, dann werdet ihr auch wieder zueinanderfinden. Aber du kannst es nicht erzwingen. Meine Geschwister passen gut auf sie auf und weder Rian noch Lilith kommen im Olymp an sie heran.«
 Der Olymp. Da hätte ich auch selbst drauf kommen können.
 Verdammt. Das war tatsächlich schwieriger, als ich erwartet hatte. Möglicherweise würde es mir gelingen, bis zu den Toren des Olymps vorzudringen und Ella zu mir zu locken. Immerhin schien ihre Liebelei mit unserem kleinen Prinzen ja bereits abgekühlt zu sein.
 Ich versuchte es also und schaffte es tatsächlich bis vor das große Tor, das den Eingang des Olymps darstellte, doch von hier aus kam ich keinen Schritt weiter, denn dieser Ort war perfekt abgesichert. Da konnte selbst ich nichts ausrichten, ich ließ mich auf einem Felsen nieder. Nun würde ich mir wohl etwas einfallen lassen müssen.
    33. Kapitel
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 Als ich wach wurde, lag ich in Andrews Armen, die mich fest umschlungen hielten, und mir war schrecklich warm. Also versuchte ich, mich von ihm zu lösen, ohne ihn aufzuwecken.
 »Hast du etwa schon genug von mir?« Er wollte mich necken, das war ihm deutlich anzuhören, und ich ließ mich dazu hinreißen, darauf einzugehen. »Du bist einfach zu heiß für mich. Ich fürchte, ich ersticke, wenn ich hier liegen bleibe.«
 »Das wäre natürlich schade«, entgegnete er und ließ mich los. »Es ist übrigens mitten in der Nacht. Wir sollten noch ein wenig schlafen.«
 Mein Geist war völlig seiner Meinung, aber meine Blase leider nicht, also stand ich auf und schleppte mich mit schmerzenden Gliedern ins Badezimmer.
 Als ich zurückkam, strahlte mich Andrew an. »Kleines, du läufst dich wie eine alte Frau. Hast du Schmerzen?«
 »In jedem einzelnen Muskel meines Körpers.«
 »Soll ich das vielleicht ändern?«
 »Was genau schwebt dir vor?«
 »Ich könnte dich massieren und dich dabei heilen.«
 Das klang nach einer verdammt guten Idee, denn sonst würde ich mich wohl morgen nicht mehr bewegen können. 
 »Das klingt gut.« Sofort ließ ich mich aufs Bett fallen und er stand auf. 
 »Gut, dann zieh dich schon mal aus und ich hole schnell etwas Öl.«
 Jetzt fand ich seine Idee mit einem Schlag nicht mehr so gut und zögerte, doch er sah mich nur beruhigend an. »Ich werde dir nicht zu nahe treten, versprochen.« Mit diesen Worten verschwand er im Badezimmer und ich entkleidete mich bis auf die Unterwäsche und legte mich auf den Bauch.
 Genau in diesem Moment kam er zurück und setzte sich auf meine Beine. »Das könnte jetzt etwas kalt werden«, warnte er mich vor und schon lief mir das kühle Öl über den Rücken und er öffnete mit flinken Fingern den Verschluss meines BHs und streifte ihn mir ab. 
 »Wenn ich ausziehen sage, meine ich das auch«, hauchte er und griff nach meinem Slip, doch das kam nicht infrage. 
 »Vergiss es.«
 »Aber dann wird er schmutzig.«
 »Dann ziehe ich mich anschließend um«, entgegnete ich kühl und er lachte. 
 »Meine Schwester und du, ihr werdet euch wirklich gut verstehen.«
 Seine Hände glitten sanft über meinen Rücken und er begann vorsichtig, die Verspannungen aus meinen Muskeln zu kneten. Während er das tat, spürte ich, wie die Schmerzen einfach verschwanden, und mir entschlüpfte ein zufriedenes Seufzen.
 Als er mit meinem Rücken fertig war, widmete er sich meinen Armen und ich entspannte mich völlig. Dann waren meine Füße an der Reihe und je weiter seine Hände an meinen Beinen hinaufwanderten, desto größer wurde die Nervosität, die sich in mir aufbaute.
 Himmel, was tat er nur mit mir?
 Ich drehte mich unter ihm weg und wickelte mich in die Decke ein, er durfte damit nicht weitermachen, denn das Einzige, an das ich noch denken konnte, waren seine Hände auf meinem Körper.
 »Komm zurück, ich bin noch nicht fertig.« Sein Blick verriet mir deutlich, dass er genau wusste, warum ich vor ihm flüchtete, doch ich trat einen weiteren Schritt zurück. 
 »Danke, aber es reicht. Ich dusche schnell und dann muss ich dringend schlafen.«
 »Soll ich vielleicht mitkommen? Ich könnte etwas gegen deine verbliebene Anspannung tun.«
 »Nein danke.«
 »Du bist eine Spielverderberin. Jetzt komm wieder her und lass mich wenigstens deine Beinmuskeln zu Ende heilen.« Ich zögerte, meine Beine schmerzten immer noch, wohingegen der Rest meines Körpers sich richtig gut anfühlte.
 »Aber dann ist Schluss, versprochen?«
 »Versprochen.« Andrew hielt mir seine Hand hin und ich ging zu ihm zurück. 
 »Leg dich auf den Rücken und lass die Decke einfach wo sie ist, dann kannst du sehen, was ich tue. Das dürfte es leichter für dich machen.«
 Also legte ich mich hin und sah ihn vorsichtig an. 
 »Entspann dich wieder«, sagte er und schob die Decke von meinen Beinen hinunter. Er massierte erst das rechte und dann das linke Bein bis zur Hüfte hoch und nun fühlte ich mich endlich gänzlich entspannt. Andrew legte sich neben mich und zog mich in seinen Arm. 
 »Und jetzt schließt du deine Augen und schläfst wieder ein.«
 »Ich muss mich doch erst anziehen.«
 »Das musst du nicht, bleib einfach liegen und schlaf. Ich kann mich beherrschen, auch wenn ich lieber etwas anderes tun würde.«
 »Ach, und was?« Wieso konnte ich nicht erst nachdenken, bevor ich den Mund aufmachte? Er hatte mir mit dieser Massage anscheinend völlig den Verstand vernebelt. Mit einem Schwung lag ich halb unter ihm und er sah mir tief in die Augen, dann wanderte seine Hand unter die Decke an meine Hüfte. 
 »Soll ich es dir zeigen?«
 Mein Zögern dauerte selbst in meinen Augen zu lang, denn bevor ich antworteten konnte, verschloss er bereits sanft meine Lippen mit den seinen. 
 Dieser Kuss zog mir den Boden unter den Füßen weg, ich schlang ihm meine Arme um den Hals und zog ihn näher an mich heran. Seine Zunge glitt sanft über meine Lippen, ich öffnete sie vorsichtig und intensivierte den Kuss.
 Während er so den letzten Rest meines Verstandes davonspülte, glitt seine Hand sanft über meinen Körper und ließ mich erbeben.
 Doch als er mir den Slip ausziehen wollte, war ich mit einem Schlag wieder klar und schob ihn weg. 
 »Es tut mir leid, aber ich kann das nicht.«
 »Süße, mir sollte es leidtun, aber ich konnte einfach nicht widerstehen. Vielleicht ziehst du dir doch lieber etwas an.« Schnell kletterte ich aus dem Bett, suchte meine Sachen zusammen und schlüpfte hinein.
 »Ich würde gerne einen Moment an die frische Luft gehen, ist das möglich?«
 »Klar, du kannst tun und lassen, was du willst. Die Hunde werden dich begleiten, aber hier kann dir ohnehin nichts passieren.«
 »Danke.« Schnell schlüpfte ich in meine Schuhe und lief dann hinaus. 
 Hier war es deutlich wärmer, als ich es erwartet hatte, und die Sterne funkelten über mir so hell, wie ich es noch nie zuvor gesehen hatte. Die beiden Hunde hielten sich leicht im Schatten hinter mir und vermittelten mir ein Gefühl von Sicherheit.
 Rechts und links der gepflasterten Straße, die ich entlanglief, standen wunderschöne Villen im griechischen Stil. Insgesamt zählte ich zwölf Stück, eine für jeden der olympischen Götter. Ein Stück weiter stand eine riesige Mauer, die alles einschloss, und ich konnte direkt vor mir ein großes goldenes Tor erkennen.
 Dieses war wirklich beeindruckend und sah in etwa so aus, wie ich mir die Himmelspforte immer vorgestellt hatte. Vorsichtig trat ich darauf zu und zuckte im nächsten Moment erschrocken zurück.
 »Rian, was tust du hier?«
 »Na, das ging ja schneller, als ich es erwartet hatte. Ella, ich möchte, dass du zu mir heraus kommst. Wir müssen reden. Dringend.«
 »Dann rede, aber ich werde mich hier nicht wegbewegen.«
 »Süße, glaub mir bitte, wenn ich dir sage, dass ich nur dein Bestes will. Lilith ist außer sich und sie wird alles daransetzen, dich in die Finger zu kriegen. Es wäre also einfacher und sicher schmerzfreier für dich, wenn du jetzt brav mit mir kommst.«
 »Und dann? Ich werde mich ihr nicht anschließen.«
 »Das solltest du aber. Ella, ich versuche ehrlich, dich zu schützen, doch dafür musst du mit mir zusammenarbeiten.«
 »Ist das dein Ernst? Rian, ich werde auf gar keinen Fall mit dir gehen. Verschwinde einfach.« Seine Augen verfinsterten sich, hefteten sich auf etwas hinter mir und da legte Andrew bereits seine Arme um mich. 
 »Süße, lass dich gar nicht auf eine Diskussion mit diesem Kerl ein. Er weiß genau, dass er hier nicht an dich herankommt.« Andrew küsste mich sanft auf die Wange.
 »Lass uns zurück ins Bett gehen, wir waren noch nicht fertig.«
 Rian sah so aus, als wollte er den Gott auf der Stelle in Stücke reißen und der Drang mich von Andrew zu entfernen, um ihn zu beruhigen, war größer, als er sein sollte.
 Ich musste weg von ihm. Jetzt sofort. Also drehte ich mich um und ließ mich von Andrew zurück zur Villa bringen.
 »Überleg dir gut, was du tust, denn am Ende werde ich dich zu mir zurückholen.«
 »Hör einfach nicht hin«, raunte mir Andrew ins Ohr und ich presste mich fester an ihn. 
 »Das ist leichter gesagt als getan.«
 »Der gute Rian ist hartnäckiger, als ich erwartet hatte«, sagte er, als wir wieder im Haus waren. »Wie kommt es, dass du keine Angst vor ihm hast?«
 »Ich habe Angst vor ihm.«
 »Nein, das hast du nicht. Du hast Angst vor deinen Gefühlen für ihn.« Ich spürte, wie mir jedwede Farbe aus dem Gesicht wich. 
 »Ich habe keine …« 
 Doch da unterbrach er mich schon. »Ella, es hilft nicht, wenn du dir etwas vormachst. Du stehst auf den Kerl und je eher du dir das eingestehst, desto besser. Er ist gefährlich, das darfst du nicht vergessen, egal, wie er mit dir umgeht. Er gehört zu den Bösen.«
 »Ich weiß.«
 »Dennoch vertraust du ihm.«
 »Das tue ich nicht. Ach, ich verstehe es ja selbst nicht.« Andrew zog mich zu sich ins Bett.
 »Du kannst deinem Herzen nicht vorschreiben, wen es lieben soll, aber du darfst es nicht die Oberhand über deinen Verstand gewinnen lassen.«
 »Ich liebe ihn nicht«, rief ich empört und setzte mich auf, doch er schob mich wieder sanft zurück in die Kissen. 
 »Noch nicht, doch du fühlst dich zu ihm hingezogen. Er tut etwas mit dir, das dich fasziniert. An dem Punkt, wo du gerade stehst, gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder du lässt dich auf ihn ein und riskierst, dass er nur mit dir spielt. Was ehrlich gesagt nicht danach aussah. Oder du hältst dich ein für alle Mal von ihm fern. Und wenn ich ihn richtig einschätze, wird er genau das nicht zulassen. Rian will dich und er schien aufrichtig besorgt um dich zu sein.«
 »Du solltest ihn mir ausreden und nicht für ihn sprechen.«
 »Nun, ich könnte etwas anderes tun. Ich könnte dich vergessen lassen, dass der Kerl überhaupt existiert.«
 »Wie?« Ohne zu zögern, küsste er mich und mein Kopf war wie leergefegt. 
 »Mmh, das wäre ein Anfang. Soll ich weitermachen? Es wäre vielleicht nur für eine Nacht, aber es würde dir guttun.«
 Er brachte mich tatsächlich dazu, es ernsthaft in Betracht zu ziehen, doch was wäre danach? Wahrscheinlich könnte ich ihm nie wieder in die Augen sehen.
 »Das Angebot ist wirklich verlockend, aber ich werde es ablehnen müssen. Ich bin kein Mädchen für eine Nacht, denn ich will einen Mann, der mich liebt und für mich durchs Feuer geht, wenn es sein muss.«
 »Sehr beeindruckend. So lange hat mir noch keine Frau widerstanden.« Andrew küsste mich noch einmal und zog mich dann wieder in seinen Arm. 
 »Lass uns schlafen. Ich weiß, wann ich verloren habe, aber dass es gerade gegen diesen Kerl sein muss, trifft mich dann doch.« Er kniff mir sanft in die Seite und ich sah ihm ernst in die Augen. 
 »Sag es bitte niemandem. Ich fühle mich damit schon schlecht genug, auch ohne von allen zu hören, dass er nichts taugt. Das weiß ich selbst.«
 »Ich werde schweigen wie ein Grab.«
 »Danke.« Ich kuschelte mich in seinen Arm und überließ mich dem Schlaf.
  
 Ich befand mich in einer großen Halle, deren Wände strahlend weiß und die mit goldenen Runen und Diamanten verziert waren. Dieser Ort war wunderschön, doch hier herrschte das Chaos. Überall wurde gekämpft und Dutzende Körper lagen auf dem Boden verstreut herum.
 Und inmitten dieses Gemetzels stand Lilith und lachte.
 »Unterwerft euch mir und das alles hier hat ein Ende. Ich will euch nicht töten. Was bringt es mir, zu siegen, wenn es niemanden mehr gibt, über den ich herrschen kann?«
 In diesem Moment betrat Lea den Raum, gemeinsam mit Finian, Ares, Kendra und etlichen überaus attraktiven Soldaten.
 »Oh, da ist ja eines unserer Elemente. Aber Kleine, ohne deine Waffe wirst du nichts gegen mich ausrichten können.« Mit diesen Worten schleuderte sie Lea einen Blitz entgegen, der jedoch von ihrer Sphäre absorbiert wurde. Sofort schoss Lea den Blitz zurück und Lilith ging zu Boden.
 Lea trat auf sie zu, um nach ihr zu sehen. Doch ich wusste, dass das ein Fehler war, denn es konnte einfach nicht sein, dass Lilith so leicht zu besiegen war. Lea kniete neben ihr nieder und in diesem Moment wurde sie gepackt und Lilith rammte ihr, ohne zu zögern, einen Dolch ins Herz.
 Ich schrie auf und Lilith sah mich geradewegs an. 
 »Wenn du nicht willst, dass ich sie alle töte, dann komm zu mir.«
  
 Schreiend erwachte ich und sowohl Andrew als auch Ares waren plötzlich an meiner Seite. 
 »Was hast du gesehen?« Ich zitterte am ganzen Körper und Ares zog mich fest an seine Brust. »Ella, es ist alles gut. Du bist in Sicherheit.«
 »Sie hat Lea getötet. Lilith wird euch alle töten. Ich muss zu ihr.«
 »Es geht uns gut. Du musst dich wieder beruhigen.«
 Atmen, ich musste nur atmen.
 Es dauerte eine Weile, doch schließlich wurde ich ruhiger und setzte mich auf.
 »Was hast du noch gesehen? Hat sie irgendetwas gesagt, was dir seltsam vorgekommen ist?« Andrew strich mir sanft über den Rücken und ich lehnte mich an ihn, denn ich wusste, dass er mir mit dem Traum helfen konnte. Also schloss ich meine Augen und versuchte, mich an alles zu erinnern.
 »Sie hat gesagt, dass Lea ohne ihre Waffe nichts gegen sie ausrichten kann.«
 »Aber Lea hat keine Waffe«, sagte Ares und ich überlegte krampfhaft, warum mir dieser Satz so wichtig vorkam. Und plötzlich fiel es mir ein. 
 »Erinnerst du dich an meinen Traum von den anderen Elementen? Wir hatten alle eine besondere Waffe. Das Element der Erde trug das Brisingamen um ihren Hals. Die Luft hatte einen der goldenen Pfeile in der Hand und neben Lea lag ein Dreizack.«
 »Poseidons Dreizack. Da hätte ich auch selbst draufkommen können. Kenrick hat ihn vor einigen Monaten gefunden und in meine Obhut übergeben. Er ist also für Lea bestimmt.«
 Andrew sah verwirrt aus. »Darf ich diesen Traum sehen?«
 »Wieso?«, fragte ich irritiert.
 »Ich will das Mädchen mit dem Pfeil sehen, denn ich kann mir nicht vorstellen, dass es tatsächlich jemanden geben soll, dem ich meine Pfeile und den Bogen überlassen würde.«
 »Zeig es ihm ruhig. Ich sorge dafür, dass Lea lernt, ihre Waffe zu benutzen.«
 »Warum bringst du sie nicht her? Je eher die beiden zusammenarbeiten, desto besser.«
 »Das ist eine gute Idee. Ich werde mit ihr sprechen und mich melden, sobald ich etwas weiß.« Ares stand auf und ich hielt ihn an der Hand zurück. 
 »Ares, Rian weiß, dass ich hier bin.«
 »Das war zu erwarten. Aber solange du innerhalb der Mauern bleibst, kann er dir nichts tun.«
 »Ich hatte nicht das Gefühl, als würde er ihr schaden wollen. Er wirkte eher besorgt.« Sofort schoss ich Andrew einen bösen Blick zu und Ares sah zwischen uns beiden hin und her. 
 »Du machst Witze, oder? Rian sorgt sich um niemanden, außer um sich selbst.«
 »Da irrst du dich. Ich denke, da ist mehr.«
 »Er will Ella für sich, aber ich werde nicht zulassen, dass er sie zerstört.«
 »Ares, versteh doch. Der Mann ist verliebt in sie. Er sorgt sich um ihr Wohlergehen und er will sie, ja, aber er will sie nicht verletzen. Rian hätte mich getötet, weil ich sie angefasst habe, doch sie wollte er nur schützen.« 
 Ares‘ Blick heftete sich auf mich und ich schlug die Lider nieder.
 »Ella, gibt es irgendetwas, was du mir verschwiegen hast? Hat er sich dir gegenüber anders verhalten?« 
 Schwach nickte ich. 
 »Er war nett, beinahe liebevoll. Ich habe ihn provoziert, damit er wieder so ist wie am Anfang, aber er schien mir nicht wehtun zu wollen.«
 »Das kann nicht sein«, keuchte Ares überrascht.
 »Versteh mich nicht falsch, er hat mir Schmerzen zugefügt, doch das waren nur Warnschüsse. Ich weiß, wozu er imstande ist, und davon war er Lichtjahre entfernt.«
 »Und was ist mit dir?«
 »Was soll mit mir sein?« Erneut wich ich seinem Blick aus und verfluchte Andrew dafür, dass er dieses Gespräch losgetreten hatte. 
 »Liam hat mir gesagt, dass du dich von ihm zurückgezogen hast. Könnte das vielleicht damit zusammenhängen?«
 »Ich… Keine Ahnung«, gestand ich leise.
 »Du hast dich in ihn verliebt.«
 »Nein. So ist es nicht. Ich, ach, ich kann es dir doch auch nicht sagen ... Ich fühle mich irgendwie zu ihm hingezogen. Aber ich weiß es besser. Sicher werde ich mich nicht auf ihn einlassen.«
 »Hast du mit ihm geschlafen?«
 »Himmel, nein! Wieso denkt ihr das nur alle?«
 »Also hat er Kendra tatsächlich wegen dir gehen lassen. Das rückt diese ganze Sache natürlich in ein völlig anderes Licht. Wenn du ihm wirklich wichtig bist, dann kann ich ihn vielleicht auf unsere Seite ziehen.«
 »Was hast du vor?«
 »Testen, was er bereit ist, zu tun, um dich zu retten.«
 »Ares, bitte, er ist gefährlich. Spiel nicht mit ihm.«
 »Das habe ich nicht vor. Und du machst keine Dummheiten.«
 »Ich verspreche es.« Kaum hatte ich die Worte gesagt, da war er auch schon weg.
 »Du…« Ich boxte Andrew gegen den Arm und er lachte. 
 »Ich habe nur von dem Magier gesprochen, alles andere hast du meinem Bruder freiwillig verraten.«
 »Er hätte es so oder so aus mir herausgeholt«, stöhnte ich und stand auf, doch Andrew zog mich zu sich zurück.
 »Lass sie mich sehen.«
 »Wen?«
 »Das Element der Luft. Lass sie mich sehen.«
 »Verdient hast du es nicht.«
 Er zog eine Augenbraue hoch und griff nach mir. »Ich habe auch meine Methoden, lass sie mich lieber freiwillig sehen.« Als er anfing, mich zu kitzeln, musste ich lachen.
 »Okay, okay, ich zeige sie dir.«
 Entspannt legte ich mich zurück und Andrew sah mir tief in die Augen, doch es passierte rein gar nichts. Ich konnte ihm den Traum nicht zeigen, zumindest nicht ganz, denn immer, wenn mein Blick auf sie fiel, wurde alles dunkel.
 »Das ist seltsam«, sagte ich verwundert und setzte mich auf.
 »Ihr Schicksal scheint mit meinem verwoben zu sein, deshalb kann ich sie nicht sehen. Da werde ich mich wohl noch etwas gedulden müssen.« Andrew stand auf und zog mich hinter sich her. 
 »Komm, Kleines, lass uns was essen.«
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 Das war interessant gewesen, aber nun war es wichtig, sehr vorsichtig vorzugehen. Zuerst musste ich eine Ratsversammlung einberufen und dann würde ich Lea aus der Schussbahn holen.
 Ich tauchte in Ancorons Büro auf, wo er gemeinsam mit seiner Frau am Schreibtisch saß.
 »Ares, was ist passiert? Geht es Ella gut?« Victoria kam sofort auf mich zu und ich nickte. 
 »Es geht ihr gut, aber sie hatte eine Vision. Lilith will die Elemente töten und sie bedroht unser aller Leben, wenn wir uns ihr nicht unterwerfen.«
 »Und was hast du jetzt vor?«
 »Wir brauchen ein Treffen mit dem Rat.«
 »Aber da wird Rian auch dabei sein. Wenn er wirklich mit ihr zusammenarbeitet…«
 »Es ist gut, dass er da ist. Ich brauche ihn.« Die beiden sahen mich an, als hätte ich den Verstand verloren. 
 »Ich erkläre euch alles später, vorerst ist es besser, wenn ihr nicht wisst, was ich plane.«
 »Können wir denn irgendetwas tun?«
 »Ruft den Rat zusammen. Wir müssen uns spätestens in zwei Stunden treffen.«
 »Gut und was tust du?«
 »Ich bringe Lea in den Olymp.«
 Da ich keine Zeit hatte, ihre Fragen zu beantworten, ließ ich ihnen erst gar nicht die Gelegenheit, welche zu stellen. Ich lief in mein Arbeitszimmer und holte den Dreizack aus seinem Schrank, dann machte ich mich auf den Weg nach Atlantis, um Lea abzuholen.
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 Moran empfing mich in seinen privaten Räumen und er wirkte sehr nervös.
 »Was ist geschehen? Erst kommt diese Nachricht über ein dringendes Treffen des Rates und jetzt tauchst du hier auf, das kann nichts Gutes bedeuten.«
 »So ist es leider auch. Lea ist in akuter Gefahr und ich muss sie mit mir in den Olymp nehmen.«
 »Das kommt gar nicht infrage. Ich beschütze sie. Ihr wird hier nichts geschehen.«
 »Moran, du kannst gegen die Einherjer nichts ausrichten. Sie sind unverwundbar. Ihr schickt nur viele gute Männer unnötig in den Tod. Bitte, Ella ist auch dort und ich halte es für das Beste, wenn die beiden zusammenzuarbeiten. Außerdem hat sich herausgestellt, dass der Dreizack für Lea bestimmt ist, also muss sie lernen, damit umzugehen.«
 »Und es gibt keinen anderen Weg?«
 »Moran, es geht nur um ein paar Wochen. Ella muss im September wieder zur Schule und bis dahin werden wir dieses Problem namens Lilith aus der Welt schaffen.«
 Ich sah ihm deutlich an, dass er sie nicht gehen lassen wollte, aber er war ein kluger Mann und wünschte sich nur das Beste für Lea.
 »Gut, frag sie. Lea ist im geheimen Garten und liest. Ich bringe dich zu ihr.«
 Er führte mich durch den Palast, bis zu einer Tür, die in einen wunderschönen kleinen Garten führte, der von Mauern umgeben war.
 »Ares«, rief Lea, als sie mich sah, und fiel mir um den Hals. 
 »Was tust du hier?«
 »Ich würde dich gerne mit in den Olymp nehmen. Du bist in ernsthafter Gefahr und das ist im Moment der sicherste Ort für dich. Ella ist auch dort.«
 »Hatte sie wieder einen Traum?« Ich nickte und sie ging, ohne zu zögern, an mir vorbei. »Ich packe nur schnell ein paar Sachen. Dann können wir los.«
 »Das war aber leicht«, stellte ich verwundert fest und sie lächelte mich an. 
 »Wenn Ella denkt, dass ich in Gefahr bin, dann glaube ich ihr. Und bevor ich Atlantis mit hineinziehe, gehe ich lieber für eine Weile fort. Es ist doch nur für eine Weile, oder?«
 »Das verspreche ich dir.«
 »Gut.« Sie betrat vor uns die Wohnung, lief ins Schlafzimmer und kam nur Minuten später mit einer gepackten Tasche wieder heraus. 
 »Na dann los.«
 Sie wandte sich an Moran und küsste ihn liebevoll. »Du wirst mir fehlen.«
 »Du mir auch.«
 »Ich liebe dich.«
 »Ich liebe dich mehr.«
 »Bitte, wir müssen los. Ich muss mich auch noch für die Sitzung vorbereiten.«
 Beide grinsten mich an und lösten sich schließlich voneinander. 
 »Dann lass uns aufbrechen.«
 Sofort umarmte ich Lea und brachte sie in den Olymp, wo Artemis uns bereits erwartete.
 »Du denkst wohl, dass mich ein Element noch nicht auslastet, was?« Meine Schwester kam lächelnd auf uns zu und zog Lea in ihre Arme. 
 »Ich bin Artemis und ich freue mich, dich kennenzulernen.«
 »Die Freude ist ganz meinerseits.«
 »So, ich lasse euch dann mal alleine.« Da fiel mir noch etwas ein. »Das ist übrigens deiner.« Ich überreichte Lea den Dreizack und sie sah mich verwirrt an, griff aber danach.
 Das, was nun geschah, war ein Spektakel für sich, denn der Dreizack erglühte in einem goldenen Licht und wurde kleiner. Bis er perfekt zu Lea passte.
 »Das ist definitiv deiner.« Bevor ich verschwand, drückte ich ihr einen sanften Kuss auf die Stirn.
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 Als ich nun in Asgard ankam, versammelten sich bereits die ersten Mitglieder des Rates in der großen Kuppel. Unter ihnen war auch Rian, der mich verwundert ansah, als ich direkt auf ihn zukam.
 »Was ist los?«
 »Es gibt ein ernst zu nehmendes Problem.«
 »Und das wäre?« Seine Augen verrieten, dass er mir misstraute, und mir ging es mit ihm nicht anders.
 »Ella hatte einen Traum. Lilith wird uns angreifen und sowohl Lea als auch Ella töten.«
 »Das kann nicht sein. Sie braucht sie.« Rians Blick wurde panisch. Mein Bruder hatte wohl recht, der Magier sorgte sich um Ella.
 »Die beiden stellen eine Gefahr für sie dar und sie wird alles daransetzen, diese Gefahr auszulöschen.«
 »Hat Ella sonst noch etwas gesehen?«
 »Nein, alles, was wir wissen, ist, dass sie bereits vorher auf Lilith getroffen ist. Aber die hat eine so starke Blockade um diese Erinnerung gelegt, dass nicht mal mein Bruder sie brechen kann, ohne Ella zu schaden.« Bei der Erwähnung meines Bruders verfinsterte sich Rians Miene deutlich. 
 »Was sagt eigentlich Ellas Freund dazu, dass sie gerade bei deinem Bruder ist?«
 »Das mit ihr und Liam scheint abgekühlt zu sein und Andrew hat ebenfalls auf Granit gebissen. Da scheint sich ein anderer Mann in ihr Herz geschlichen zu haben. Ich komme aber leider nicht dahinter, wer er ist.«
 In dem Moment betraten die anderen den Raum und ich eröffnete die Sitzung.
 Zuerst brachte ich alle auf den neuesten Stand die Einherjer und Lilith betreffend, erwähnte allerdings mit keinem Wort Rians Beteiligung an dieser Sache. Danach berichtete ich von Ellas letztem Traum und verdeutlichte ihnen, in welcher Gefahr die beiden Mädchen und wir alle schwebten.
 »Wir müssen sie aufhalten. Diese Frau ist wahnsinnig. Sie wird uns alle vernichten«, sagte Gavin und ich war überrascht, dass er sich zu Wort meldete, denn er war in den vergangenen Monaten eher ein stiller Beobachter gewesen.
 »Er hat recht, aber wie können wir diese Frau stoppen?«, fragte Cara.
 In Victorias Kopf arbeitete es, das konnte man deutlich sehen. 
 »Victoria, was denkst du?«
 »Sie ist eine Göttin, richtig?« Ich nickte. »Damit ist sie unsterblich«, stellte sie fest.
 »Genau. Worauf willst du hinaus?«
 »Wir könnten ihr diese Unsterblichkeit nehmen.«
 »Und wie stellst du dir das vor?« Gavin sah sie vorsichtig an und sie lächelte ihm zu. Das erste Mal, seit sie herausgefunden hatte, dass er mit mir zusammengearbeitet und sie hintergangen hatte.
 »Erinnerst du dich, wie ich meine Unsterblichkeit geschenkt bekommen habe?«, fragte sie.
 »Die goldenen Äpfel der Idun. Das ist genial«, rief er aus.
 »Und wer käme nahe genug an sie heran, um ihr einen davon unterzujubeln?« Rian sah die beiden skeptisch an und da kam mir ein Gedanke. 
 »Ella!«
 »Auf gar keinen Fall. Du hast eben noch gesagt, dass Lilith sie töten will. Das kannst du nicht machen.« Alle Anwesenden sahen den Magier verwundert an.
 »Wenn du eine bessere Idee hast, immer raus damit. Aber ich denke, Ella ist unsere beste Option. Lilith will Ella auf ihrer Seite und sie wird ihr nichts tun, wenn sie glaubt, dass sich die Kleine ihr anschließt.«
 »Ares, verdammt, du kennst sie nicht. Lilith ist unberechenbar.« Der Magier war wirklich außer sich. Andernfalls wäre ihm so etwas nie herausgerutscht.
 »Ich habe das Gefühl, wir beide sollten uns dringend unter vier Augen unterhalten.« Er wurde blass und nickte, während ich mich an die Feenkönigin Elenell wandte. 
 »Kannst du Idun um einen ihrer Äpfel bitten?«
 »Natürlich. Ich sorge dafür, dass du ihn schnellstmöglich bekommst.«
 »Gut, dann werde ich euch weiter auf dem Laufenden halten. Rian, begleitest du mich ein Stück?« Der nickte schwach und folgte mir durch den ganzen Palast nach draußen auf eine der Lichtungen, wo ich mich lässig gegen einen Baum lehnte.
 »Ich werde dir jetzt die Chance geben, mir zu sagen, was du weißt. Solltest du mich anlügen, werde ich dafür sorgen, dass du nie wieder einen Fuß in die Anderswelt setzen kannst. Haben wir uns verstanden?« Rian nickte und räusperte sich. 
 »Ich kenne Lilith bereits seit Jahren und diese Frau ist sehr gefährlich. Sie hat mir Dinge beigebracht, davon können gewöhnliche Vanir nur träumen. Aber seit Ella diese Kräfte hat und klar ist, dass sie ein Teil des legendären Penta-Zirkels ist, dreht sie förmlich durch. Sie wird den Zirkel zerstören, noch ehe er komplett ist, soviel ist klar. Allerdings hatte ich bisher gehofft, dass sie Ella in Ruhe lassen würde.«
 »Wieso kümmert dich das? Bist du so versessen darauf dieses Mädchen zu brechen, dass du sie ihr nicht überlassen willst?«
 »Ich will sie nicht brechen. Ich will, dass sie mir gehört.«
 »So wie Kendra?«
 »Nein. Ella ist anders. Wenn ich sie bestrafen muss, tut mir das mehr weh als ihr.«
 Da fiel mir doch glatt die Kinnlade herunter. Rian hatte tatsächlich Gefühle für das Mädchen. Das war nun ehrlich gesagt das Letzte, was ich erwartet hatte.
 »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir das glauben kann. Aber wenn sie dir wirklich etwas bedeutet, denkst du, es gibt eine Möglichkeit, Lilith aufzuhalten?«
 »Eure Idee mit dem Apfel ist gut, aber ich werde nicht zulassen, dass Ella sich in Gefahr bringt.«
 »Und wenn du sie begleitest?«
 »Du würdest sie mir überlassen? Jetzt?«
 »Welche Wahl habe ich denn? Lilith wird uns vernichten, wenn wir nicht handeln, und Ella töten. Also hoffe ich darauf, dass du sie beschützt.«
 »Und was habe ich davon? Wenn ich einfach abwarte und zusehe, wie Lilith euch vernichtet, bekomme ich am Ende auch das, was ich will.«
 »Glaubst du das wirklich?« 
 Langsam schüttelte er den Kopf. »Nein, das glaube ich nicht.« Rian lief unruhig hin und her. »Gut, ich helfe euch, aber das ist an einige Bedingungen geknüpft.«
 »Welche?«
 »Du wirst sie mir nicht wieder wegnehmen. Ella wird bei mir bleiben.«
 »Wenn sie sich so entscheidet, werde ich mich euch nicht in den Weg stellen. Aber wenn sie es nicht will, hole ich sie zurück.«
 »Gut. Außerdem werde ich die Führung der schwarzen Magier übernehmen und mich an den Jägern rächen.«
 »Du wirst keinen Krieg anzetteln. Wenn du dich unbedingt rächen willst, dann fordere Richard Jones heraus und lass die anderen in Ruhe.«
 »Ich würde sagen, wir haben einen Deal.« Der Magier reichte mir die Hand und ich ergriff sie.
 »Dann bring mich zu ihr. Ich muss dringend mit ihr reden, denn je länger wir Lilith warten lassen, desto schlechter wird es für uns sein«, sagte er. 
 Mir war zwar immer noch nicht wohl bei dem Gedanken, ihn zu Ella zu bringen, aber ich hatte ja am eigenen Leib zu spüren bekommen, was für einen Einfluss die Frauen auf uns haben konnten.
 Also packte ich ihn und brachte ihn in den Olymp.
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 Bis eben hatten Lea und ich zusammen gearbeitet und es war berauschend gewesen. Wir harmonierten perfekt miteinander und wenn sie bei mir war, gelang es mir viel besser, meine Kräfte zu kontrollieren. Jetzt waren Artemis und sie draußen am See, um mit dem Dreizack zu üben, und Andrew war unterwegs.
 Plötzlich, wie aus dem Nichts, tauchte vor mir auf dem Tisch ein goldener Apfel auf. Das war ja irre. Ich ging darauf zu und nahm ihn in die Hand. Er verströmte einen unglaublichen Duft und ich musste mich beherrschen, um nicht einfach hineinzubeißen.
 »Der ist leider nicht für dich, mein Schatz.« Rians Stimme ließ mich so sehr zusammenzucken, dass ich den Apfel fallen ließ, doch Ares fing ihn gerade noch auf. 
 »Sei schön vorsichtig damit, den brauchen wir noch.« Überrascht sah ich zwischen den beiden Männern hin und her und mir wurde ganz schwindelig. 
 »Was tust du hier?«
 Rian spürte anscheinend, dass meine Beine unter mir nachgaben, denn er war sofort an meiner Seite, um mich zu stützen. 
 »Wir müssen reden. Das sagte ich bereits vergangene Nacht.« Ohne zu zögern, hob er mich hoch und wandte sich an Ares. »Gibt es hier die Möglichkeit, allein zu sein?«
 »Geht ins Wohnzimmer, da stört euch niemand. Währenddessen sorge ich dafür, dass alles für euren Aufbruch bereit ist.«
 Aufbruch? Was war denn hier los?
 Rian trug mich ins Wohnzimmer und setzte mich auf dem Sofa ab. 
 »Brauchst du irgendwas? Vielleicht einen Schluck Wasser?«
 »Eine Erklärung, was du hier tust, wäre mir lieber.« Er lachte und setzte sich zu mir. 
 »Ganz wie du willst. Wir beide werden gleich zu Lilith gehen.«
 »Nein, das werden wir sicher nicht.« Bevor ich aufspringen konnte, ergriff er meine Hand. 
 »Doch das werden wir und dann bringen wir sie dazu, in diesen Apfel zu beißen.«
 »Und warum?«
 »Ich werde dir wohl noch so einiges beibringen müssen, damit du dich in meiner Welt zurechtfindest. Das ist einer der goldenen Äpfel der Idun. Er verleiht Unsterblichkeit. Wenn du allerdings unsterblich bist und davon isst, nimmt er sie dir wieder.«
 »Das heißt, Lilith würde ihre Kräfte verlieren?«
 »Schlaues Mädchen.« Seine Finger glitten sanft über meinen Arm und ich sah ihn verwundert an. 
 »Aber warum solltest du das wollen?«
 »Weil ich dich beschützen muss.« Jetzt verschlug es mir endgültig die Sprache und ich wich ein Stück vor ihm zurück.
 »Wieso?«
 »Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass dir etwas zustößt.« 
 Es war mir unmöglich, seinem Blick standzuhalten. Ich wandte mich von ihm ab und stand auf, um ihm nicht zu zeigen, wie sehr mich seine Worte verwirrten. Doch es dauerte nicht lange, da trat er vorsichtig hinter mich und legte mir seine Arme um die Taille. 
 »Warum tust du das? Was springt für dich dabei raus?« 
 Rian drehte mich zu sich um und sah mir tief in die Augen. 
 »Dass diese Angst hoffentlich aus deinen Augen verschwindet.« Seine Lippen näherten sich den meinen und er küsste mich wie noch niemals zuvor, sodass mir ein leises Seufzen entwich. Dann zog er mich fest in seine Arme. 
 »Was machst du nur mit mir?«, hauchte er und mir entschlüpfte ein überraschtes Ich? »Ja, du. Verdammt, Ella, ich habe noch nie so etwas empfunden.«
 »Was genau meinst du?« 
 Rian ergriff meine Schultern und schob mich ein kleines Stück zurück, um mir in die Augen zu sehen. 
 »Ich sorge mich um dich.« Nun wurden mir endgültig die Knie weich. 
 »Jetzt muss ich mich setzen«, hauchte ich und ließ mich in die Kissen des Sofas sinken.
 »Geht es dir gut?«
 »Bitte sei mir nicht böse, aber dein Verhalten verwirrt mich. Zuerst willst du mir wehtun und von meiner Lebensenergie kosten. Dann bist du auf einmal wie ausgewechselt und nett zu mir. Immerhin hast du noch versucht, das zu bekommen, was du von mir wolltest. Aber das hier? Ich verstehe es nicht.«
 »Oh, meine Prinzessin, ich will dich mehr denn je. Allerdings hast du in mir etwas geweckt, was mich mindestens so sehr verwirrt wie dich. Vielleicht sollten wir es einfach auf uns zukommen lassen und uns auf das Treffen mit Lilith vorbereiten. Wenn das schiefgeht, werden wir keine Zukunft haben.«
 »Gut, was hast du vor?«
 »Ich werde dich zu ihr bringen und es wäre von Vorteil, wenn du es mir so schwer wie möglich machst. Sie muss glauben, dass ich dich bestrafe.«
 »Du wirst mir wehtun?«
 »Das werde ich, aber nicht sehr.«
 »Wie beruhigend.« Ich verdrehte die Augen und er lachte. 
 »Sie muss mir glauben, dass ich dich beherrschen will. Das ist lebensnotwendig für dich. Und du wirst dich mir beugen müssen.«
 »Das wird doch immer besser.« 
 Rian kniete sich zwischen meine Beine und zog mich an sich. »Das finde ich auch.« Seine Lippen streiften zärtlich die meinen und da traf mich schon eine sanfte Energiewelle, die mich erschauern ließ.
 »Du kämpfst nicht gerade fair«, entgegnete ich mit zitternder Stimme und er zog eine Augenbraue hoch. 
 »Aber es gefällt dir, oder etwa nicht? Und wag es jetzt ja nicht, mich anzulügen.«
 »Wieso? Wirst du mir sonst doch wehtun?«
 »Oh nein, das werde ich nicht. Mir schwebt da etwas ganz anders vor. Du kannst es gerne versuchen. Also?«
 Die Antwort blieb ich ihm schuldig, denn genau in diesem Moment klopfte es an der Tür. 
 »Darauf kommen wir später nochmal zurück. Ich fürchte, jetzt müssen wir los.« Er stand auf und zog mich hinter sich her.
 Ares musterte mich mit Sorge im Blick und reichte Rian eine kleine Flasche mit Saft.
 »Verdammt clever«, sagte der anerkennend und betrachtete den Saft des goldenen Apfels, der über unser aller Schicksal entscheiden sollte. 
 »Das dürfte es einfacher machen.«
 »Denkst du, es wird funktionieren?«, fragte ich besorgt und Ares zwinkerte mir zu. 
 »Ich bin zuversichtlich, sonst würde ich dich niemals dieser Gefahr aussetzen.«
 »Wie beruhigend«, stöhnte ich und da packte mich Rian schon. 
 »Egal, was gleich geschieht, ich werde dich mit meinem Leben beschützen.«
 Und schon wurde alles um mich herum schwarz.
 Als ich wieder etwas sehen konnte, standen wir in einer sehr beeindruckenden Eingangshalle und Rian stieß mich zu Boden. 
 »Du wirst dich hier nicht von der Stelle rühren.« Sofort kämpfte ich mich auf die Beine und lief auf die Eingangstür zu, doch da war er schon bei mir und packte mich unsanft in die Haare.
 »Wirst du wohl damit aufhören?«
 Ich trat und schlug nach ihm, da traf mich der erste Energieschub. Mir wurde schwarz vor Augen vor Schmerz und ich schrie auf.
 »Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt. Wirst du jetzt ein braves Mädchen sein und tun, was ich dir sage?«
 »Nein«, zischte ich und seine Augen blitzten auf. Der nächste Schub war nicht so stark wie der erste, aber immer noch ziemlich schmerzhaft. Eigentlich hätte ich mir den Schrei verkniffen, doch in dieser Situation war er uns wohl von Nutzen.
 »Rian, das reicht.« Lilith kam langsam die Treppe herunter und sah mich an. »Ella wird sich jetzt beruhigen. Nicht wahr, mein Kind?«
 Sie benahm sich wie die nette Tante, aber ich wusste es besser.
 »Komm, wir sollten reden. Du möchtest dich sicher noch bei mir für dein Verhalten von gestern entschuldigen.«
 »Sicher nicht«, fauchte ich. Schon traf mich erneut der Schmerz und mir schossen Tränen in die Augen.
 »Rian, würdest du uns etwas zu trinken machen und uns dann wieder Gesellschaft leisten? Ich fürchte, Ella lässt mir keine andere Wahl.« Er nickte und verschwand durch eine Tür zu meiner Rechten. 
 »Komm.« Lilith schob mich sanft in den angrenzenden Raum. Hier loderte ein Feuer im Kamin und davor standen zwei gemütliche Sessel.
 »Setz dich.« Zögernd gehorchte ich ihr und war sofort wieder auf den Beinen, als sie sich hinter mich stellte und mir ihre Hände an die Schläfen legte. 
 »Entspann dich. Ich will nur die Blockade entfernen, damit du dich an unser letztes Gespräch erinnern kannst. Danach werden wir sehen, ob du auch weiterhin so stur bleibst.« Sie presste mich zurück in den Sessel und in meinem Kopf drehte sich alles. Nicht mal eine Minute später ließ sie sich mir gegenüber nieder und jetzt erinnerte ich mich auch wieder an sie, dieses Haus und ihre Geschichte.
 »Ella, Ella, Ella. Was mache ich nur mit dir?«
 »Du könntest mich einfach in Ruhe lassen. Ich will doch nur mein altes Leben zurück. Es war nie mein Wunsch, dass das alles passiert.«
 »Es tut mir sehr leid, mein Kind, aber diese Option besteht nicht.«
 »Welche Option besteht denn?« Als ich das fragte, betrat Rian den Raum mit zwei Gläsern in den Händen. Das Erste reichte er Lilith, das Zweite mir.
 »Trink etwas. Ich möchte doch, dass du schnell wieder bei Kräften bist«, flüsterte er mir zu und ich funkelte ihn böse an. 
 »Ich werde sicher nichts trinken, was du zubereitet hast.«
 Lilith lächelte mich an und nahm einen großen Schluck aus ihrem Glas. 
 »Es gibt für dich zwei Optionen: Entweder du schließt dich mir an und tust, was ich von dir verlange, oder ich werde dich Rian überlassen. Und ich denke, zumindest er würde sehr viel Spaß mit dir haben.« Sie warf ihm einen wissenden Blick zu und leerte das Glas, bevor sie es abstellte. Ich reichte ihm meins und er nahm es mit einem Nicken entgegen.
 Jetzt konnte ich nur hoffen, dass der Saft des Apfels auch funktionierte.
 »Das kannst du nicht tun.«
 »Oh, mein liebes Kind, ich kann alles tun, denn ich bin eine Göttin und meine Armee ist unverwundbar. Ich werde mir die Welten unterwerfen.« Sie stand auf und ergriff meine Hand. 
 »Du kannst dabei an meiner Seite stehen oder mit dem Rest von ihnen vor mir knien, das ist allein deine Entscheidung.«
 »Ich werde niemals vor dir knien.« Sie war mir jetzt so nah, dass ich die Veränderung, die mit ihr vonstattenging, deutlich sehen konnte. Ihre Haut wirkte plötzlich blasser. Das Haar verlor seinen Glanz und ich konnte graue Strähnen darin erkennen.
 Ihre Hand legte sich um meinen Hals, aber mit einem Mal erstarrte sie mitten in der Bewegung.
 »Was ist das? Was hast du mir gegeben?« Sie fixierte Rian, der lächelnd das Glas in seiner Hand schwenkte. 
 »Oh, das? Das ist Apfelsaft. Du kennst dich doch mit Äpfeln aus, oder? Warst du nicht diejenige, die Eva einst dazu verführt hat, einen zu essen? Was ist damals noch gleich passiert? Ach ja, sie wurde verbannt. Wie fühlt es sich an, wenn man seine Macht verliert?« Lilith ließ mich los und machte einen Schritt auf ihn zu. 
 »Gib mir das Glas.«
 »Oder was? Du bist jetzt nur noch eine schwache, alte Frau. Was willst du schon gegen mich ausrichten?«
 »Du hast mich hintergangen. Wie kannst du es nur wagen?«
 »Wenn ich das hier getrunken habe, bin ich einem Gott näher, als du es jemals warst. Und ich werde auf meinem Weg bekommen, was ich will.«
 Verdammt, deswegen hatte er den Saft auf zwei Gläser aufgeteilt, er wollte Unsterblichkeit.
 »Rian, nein«, rief ich. Doch da war es bereits zu spät. Er hatte das Glas geleert und für einen Moment überzog sich seine Haut mit einer gold schimmernden Schicht, bevor sie mit ihm verschmolz und er kurz von innen heraus glühte.
 »Nun, meine Liebe, ich rate dir, dich von uns fernzuhalten, denn ich will dich nicht töten müssen. Solltest du mich aber verärgern, werde ich es mit Freuden tun.« Mit zwei großen Schritten war er bei mir und zog mich in seine Arme. Ich war immer noch völlig entsetzt und musste mich sehr zusammenreißen, um mich nicht gegen ihn zur Wehr zu setzen.
 Als ich wieder festen Boden unter den Füßen hatte, entfernte ich mich augenblicklich von ihm und musste zu meinem Schrecken feststellen, dass wir nicht zurück im Olymp waren, sondern in der Eingangshalle seines Hauses.
 »Was soll das hier?«
 »Wir sind daheim.«
 »Rian, das ist nicht witzig. Bring mich bitte wieder in den Olymp.«
 »Ich bringe dich zurück, wenn du dich beruhigt hast. In diesem Zustand werde ich dich sicher nicht gehen lassen. Du kochst ja förmlich vor Wut.«
 »Wie konntest du das nur tun?«
 Er machte einen Schritt auf mich zu, doch ich wich weiter vor ihm zurück.
 »Entspann dich. Hast du etwa wirklich geglaubt, dass ich mir diese Chance entgehen lasse?«
 »Was hast du jetzt vor?«
 »Jetzt würde ich dir gerne das Haus zeigen und etwas mit dir essen.«
 »Das meine ich nicht.«
 »Ich weiß, aber viel weiter sind meine Pläne noch nicht vorangeschritten und nun komm.« 
 Ich zögerte und er sah mich zärtlich an. »Dir wird nichts geschehen. Es hat sich nichts verändert, also komm bitte mit mir.« Rian hielt mir seine Hand hin und ich ergriff sie unsicher. Dann führte er mich in einen gemütlichen Salon.
 »Setz dich, ich besorge etwas zu essen. Worauf hast du Lust?«
 »Ich bin nicht besonders hungrig.« Sofort zog er mich näher an sich heran und küsste mich sanft. 
 »Also erst die Führung.«
 Das hier war ein Traum, ich musste nur aufwachen. Warum gelang es ihm, mich mit nur einem Kuss so sehr zu bannen, dass ich ihm einfach widerstandslos folgte?
 Dieses Haus war, nett ausgedrückt, dekadent.
 Es gab eine riesige Bibliothek, ein Musikzimmer und mindestens zehn Gästezimmer mit angeschlossenen Bädern. Dann der große Salon, ein Esszimmer, Küche, Arbeitszimmer und ein völlig überdimensioniertes Schlafzimmer.
 Das Bett stand in der Mitte des Raums auf einem Podest und war riesig.
 »Na, wollen wir es einweihen?« Rian stand hinter mir und knabberte sanft an meinem Ohrläppchen, was mir glatt die Sinne vernebelte.
 »Glaub ja nicht, dass ich jetzt so einfach mit dir ins Bett steige. Du hast eben erst bewiesen, dass man dir beim besten Willen nicht vertrauen kann.«
 »Du bist aber auch nachtragend. Weißt du das? Es geht hier nur um die Unsterblichkeit, ansonsten bin ich immer noch derselbe.«
 »Und das soll mich jetzt beruhigen?«
 »Warum machst du es mir nur so schwer?«
 »Du hast es mir bisher auch nicht besonders leicht gemacht, dir zu vertrauen.«
 »Gut, was hältst du davon, wenn wir Ares darüber informieren, was bisher geschehen ist und dann sehen wir weiter.«
 »Okay.«
 »Dann auf nach Thrymheim.« Jetzt wurde mir doch noch ganz übel, denn ich dachte an Liam.
 »Schau nicht so. Er wird es überleben.«
 »Er vielleicht schon. Bei dir bin ich mir da nicht so sicher.« Rian zog mich in seine Arme und musterte mich schmunzelnd. 
 »Sorgst du dich etwa um mich?«
 »Natürlich nicht. Du bist ja jetzt unsterblich.« Das brachte ihn zum Lachen. 
 »Meine Süße, ich hoffe, dir ist klar, was ich heute Nacht mit dir tun werde.«
 »Gar nichts.« Aber da wurde schon alles dunkel um mich herum und ich lehnte mich an ihn, um wenigstens einen Halt zu haben. Als ich die Augen öffnete, standen wir in der großen Halle von Thrymheim und Ares kam bereits auf uns zu. Das Erste, was er tat, war, mich in seine Arme zu ziehen. 
 »Geht es dir gut?«
 »Ja, so weit schon.«
 »Ist alles nach Plan verlaufen?«
 »Was Lilith betrifft, ja.« Ich warf Rian einen Blick zu und er lächelte mich strahlend an, was mich sofort wieder wütend machte.
 »Inwiefern ist es denn nicht nach Plan verlaufen?« Ares‘ Blick wanderte zu Rian, der ihn völlig unschuldig ansah, und in diesem Moment traf den Magier ein harter Schlag in den Rücken und ließ ihn taumeln. Liam funkelte ihn wütend an. 
 »Was tust du hier? Du bist hier nicht willkommen.«
 »Nun, mein Kleiner, das hier betrifft nur die Erwachsenen. Geh wieder spielen.«
 Das war zu viel. Liam ging erneut auf ihn los und zog dabei sein Schwert. Rian hingegen blieb ganz ruhig und wich geschickt seinen harten Schlägen aus.
 »Komm schon, das kannst du doch besser.«
 »Du wirst für das bezahlen, was du Ella angetan hast.«
 »Was genau meinst du? Die Schmerzen, die ich ihr zugefügt habe, oder stört es dich vielmehr, dass ich sie geküsst habe? Kleiner, sie hat sich längst entschieden. Hast du das denn nicht bemerkt?«
 »Rian«, zischte ich und Liams Blick blieb an mir hängen. 
 »Sag mir, dass er lügt.« Tränen schossen mir in die Augen und mein Hals schnürte sich zu. 
 »Ella, nein! Das kann nicht dein Ernst sein.«
 »Liam, bitte, hör auf.« Es war deutlich, dass der Hass die Oberhand gewann.
 »Ares, tu etwas«, flehte ich, doch da war es schon zu spät. Liam rammte Rian sein Schwert in den Bauch und der Magier ging zu Boden.
 Meine Beine gaben unter mir nach und ich war sofort an Rians Seite. Das durfte einfach nicht sein. Bitte lass das nicht wahr sein.
 So fest wie möglich presste ich meine Hand auf die Wunde, um die Blutung zu stoppen. Dabei konnte ich es nicht verhindern, dass mir die Tränen über das Gesicht liefen.
 Liam stand einfach nur da und verstand anscheinend noch gar nicht, was da gerade geschehen war.
 »Was hast du dir nur dabei gedacht? Ist das deine Lösung, wenn etwas nicht so läuft, wie du es dir vorgestellt hast? Verdammt, Liam, ich habe mir diese Gefühle doch nicht ausgesucht. Und glaub mir, ich will sie nicht, denn ich weiß besser als jeder von euch, wozu dieser Mann in der Lage ist. Aber das gibt dir noch lange nicht das Recht, einen wehrlosen Gegner zu verletzen.« Meine Stimme zitterte vor Wut und Schmerz.
 Doch da setzte sich Rian bereits auf und zog mich fest in seine Arme. »Beruhige dich, mir geht es gut.«
 Ich hatte es vergessen. Und es war völlig unwirklich, dass er solch eine Verletzung einfach so überleben konnte. Aber natürlich, er war ja jetzt unsterblich.
 Mein erster Impuls war, dass ich ihm eine schallende Ohrfeige verpasste.
 »Wofür war das denn?«, fragte er belustigt.
 »Dafür, dass du ihn provoziert hast. Tu das ja nie wieder. Du hättest tot sein können.« Mein ganzer Körper bebte vor Adrenalin, das durch meine Adern schoss. Rian nahm mein Gesicht in seine Hände und sah mir tief in die Augen. 
 »Ich bin unsterblich, mein Schatz. So einfach wirst du mich nicht mehr los.« Er küsste mich sanft auf die Stirn und stand auf, während ich es noch nicht wagte, meine Beine wieder zu belasten.
 »Ich habe dich mal wieder unterschätzt. Aber ich hoffe stark, dass du dich an unsere Vereinbarung hältst.« Ares musterte Rian und ich glaubte beinahe, so etwas wie Respekt in seinen Augen zu erkennen.
 »Das habe ich vor. Wir müssen allerdings noch klären, wie wir mit Ellas Ausbildung weiter verfahren.«
 »Was heißt hier bitte ihr?« Das fehlte mir noch, dass sie über meinen Kopf hinweg entschieden, was mit mir geschehen sollte. 
 »Artemis ist eine hervorragende Lehrerin und ich würde gerne weiter mit ihr arbeiten.«
 »Gut, wenn das so ist, werde ich den Olymp für Lea und dich öffnen und ihr findet euch zum Unterricht einfach regelmäßig dort ein. So schnell, wie du lernst, gehe ich davon aus, dass du bald keine Hilfe mehr brauchst, um dort hinzukommen.«
 »Wir müssen nur sehen, dass ich es neben der Schule schaffe, mit ihr zu arbeiten.«
 »Was hältst du davon, nach Asgard zu wechseln? Denn mal ganz ehrlich, du wirst in Zukunft nicht allzu viel Zeit in Midgard verbringen«, schlug Rian vor.
 »Ach, und wie kommst du auf diesen schmalen Grat?«
 »Weil ich dich nicht alleine lassen werde.«
 »Und was genau soll das bedeuten?« Ich zog die Augenbrauen hoch und musterte ihn mit verschränkten Armen.
 »Das bedeutet, dass du bei mir einziehen wirst.«
 »In deinen Träumen vielleicht.«
 »Süße, da gibt es nichts zu diskutieren und was ich in meinen Träumen mit dir tue, zeige ich dir gerne später.« Der Drang, ihn erneut zu schlagen, wuchs ins Unermessliche.
 »Himmel, nehmt euch ein Zimmer«, stöhnte Liam neben uns. Ihn hatte ich völlig vergessen.
 »Liam, können wir vielleicht kurz reden?« Er nickte und setzte sich in Bewegung.
 Nach einer Weile hielt er an und lehnte sich an die Wand. 
 »Es tut mir leid, was da eben geschehen ist. Ich habe völlig die Kontrolle verloren.«
 »Mir tut es leid, ich hätte viel früher mit dir sprechen müssen, aber ich verstehe es ja selbst nicht. Bitte, Liam, du bist inzwischen neben Mark mein bester Freund. Ich will dich nicht verlieren. Ich kann allerdings gut verstehen, wenn du mich jetzt hasst.«
 »Ich hasse dich doch nicht, auch wenn ich es nicht verstehe. Aber wenn der Scheißkerl sich danebenbenimmt, ramme ich ihm gerne noch mal mein Schwert in den Bauch.«
 »Vielleicht komme ich darauf zurück.« Schwach lächelte ich und er zog mich in seine Arme. »Pass bitte auf dich auf. Ich traue ihm nicht.«
 »Ich tue mich auch noch ziemlich schwer damit.« Es war deutlich, dass er sich einen weiteren Kommentar verkniff. »Ich fände es übrigens toll, wenn du nach Asgard kämst, dann können wir weiter trainieren. Du bist die beste Gegnerin, die ich seit Langem hatte.«
 »Das klingt tatsächlich verlockend. Ich werde es mir überlegen.«
 »Ich sage das zwar nur ungern, aber dein Freund hat recht, deine Zukunft liegt hier bei uns in der Anderswelt. Das solltest du bei deiner Entscheidung unbedingt bedenken.«
 »Das werde ich und nenn ihn bitte nicht meinen Freund, das jagt mir kalte Schauer über den Rücken.«
 »Mir auch.« Vorsichtig lächelte er mich an. 
 »Ich bin immer für dich da, vergiss das bitte nicht.« Wir umarmten uns kurz. 
 »Danke. Und Liam, es tut mir ehrlich leid. Ich wollte dir niemals wehtun.«
 »Das weiß ich doch.« Mit diesen Worten drehte er sich um und ließ mich alleine zurück.
 Ich brauchte einen Moment, bis ich mich dazu aufraffen konnte, zu Ares und Rian zurückzugehen. Als ich schließlich die Halle betrat, fand ich die beiden gemeinsam in einer Ecke, wo sie sich augenscheinlich blendend unterhielten. Als ich näher kam, hoben beide den Blick und ich setzte mich schweigend zu ihnen.
 »Du siehst müde aus und solltest etwas essen.« Ares stand auf und kam Minuten später mit einer Schüssel Eintopf und Brot zu mir zurück.
 »Das wird aufgegessen.«
 »Ja, Meister«, stöhnte ich und er lachte. 
 »Da könnte ich mich dran gewöhnen.« Sofort verdrehte ich die Augen und widmete mich meinem Essen. Als ich aufgegessen hatte, sah ich wieder auf und beide Männer beobachteten mich gespannt. 
 »Was?«
 »Das wüssten wir gerne von dir. Ist zwischen Liam und dir alles im Reinen oder muss ich neue Trainingspartner für euch finden?«
 »Nein, es ist so weit alles gut. Er ist verletzt, aber er hasst mich nicht. Das ist immerhin ein Anfang.«
 »Er hasst mich. Damit kann ich aber leben. Wir sollten jetzt auch aufbrechen, du musst wirklich ins Bett.«
 »Und wo genau willst du mich hinbringen?«
 »Nach Hause.« Sein Lächeln war entwaffnend, doch ich zögerte. 
 »Ich weiß nicht«, gestand ich leise, aber da war er schon bei mir. 
 »Ella, bitte, ich werde dir nichts tun. Das schwöre ich. Ich will dich einfach nur bei mir haben.«
 »Na gut, aber sollte nicht vielleicht noch jemand nach Lilith sehen?«
 »Das hatte ich ohnehin vor.« Ares stand mit uns auf und drückte mich sanft an sich. »Wenn der Kerl sich nicht benimmt, ruf mich einfach.«
 »Das werde ich. Danke dir.«
 »Dann wollen wir mal los.« Rian hob mich in seine Arme und ich sah ihn überrascht an. 
 »Was wird das?«
 »Ich trage dich über die Schwelle.« 
 Ares musste schallend lachen und ich konnte ein Aufstöhnen nicht unterdrücken. »Du bist unmöglich.«
 »Und du stehst drauf.«
    36. Kapitel
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 Das ungute Gefühl, das ich hatte, als Rian mit Ella im Arm verschwand, würde mich wohl noch eine Weile begleiten, aber ich glaubte ihm, dass er sich um sie sorgte, und es war mehr als deutlich, dass sie einander mochten. 
 Die Spannung zwischen ihnen war spürbar gewesen und das erinnerte mich stark an Tanea und mich, denn sie hatte mich auch zu einem besseren Mann gemacht. Warum sollte das Ella nicht auch bei Rian gelingen?
 Jetzt musste ich erst einmal nach Lilith sehen und dann würde ich mich mit den anderen Baustellen auseinandersetzen.
 Es gelang mir, mich in ihr Landhaus zu transportieren, was ein gutes Zeichen dafür war, dass sie tatsächlich ihre Fähigkeiten eingebüßt hatte. Kurz sah ich mich um und ging dann hinüber ins Wohnzimmer.
 »Was willst du?«, zischte sie mir entgegen und ich trat näher an sie heran. 
 »Nach dir sehen. Irgendjemand muss ja sicherstellen, dass du keine Dummheiten mehr machst.« Sie stand auf und funkelte mich böse an. 
 »Ich werde schon einen Weg finden, mich an euch allen zu rächen. Du solltest mich nicht unterschätzen.«
 Oh, das würde ich nicht.
 Ich betrachtete sie und musste feststellen, dass sie immer noch schön war, auch wenn sie jetzt erste graue Haare hatte, und einige Falten in ihrem Gesicht aufgetaucht waren. Dennoch war sie eine attraktive Frau. Wenn sie sich erst an die neue Situation gewöhnt hatte, würde es ihr nicht schwerfallen, wieder mit ihrem Leben zurechtzukommen.
 »Lilith, ich empfinde ehrlichen Respekt für dich. Bitte zwing mich nicht dazu, dich zu töten, denn du hast noch ein Leben vor dir, wenn du es akzeptierst.«
 »Was soll das für ein Leben sein? Ich werde altern und sterben.«
 »Das ist der Lauf der Dinge. Irgendwann wird es uns allen so ergehen. Dem einen früher, dem anderen später.«
 »Da hast du wohl recht und euer aller Ende ist näher, als es scheint, denn der Grund, warum sich der Penta-Zirkel bildet, wird mächtiger sein, als ihr es euch vorstellen könnt.«
 »Weißt du etwas darüber?«
 »Nur das, was die Legende besagt, und das sollte dir bekannt sein. In der Zeit der größten Gefahr werden die Moiren fünf junge Frauen erwählen, die ihre Kräfte im Kampf gegen das wahre Böse vereinen und so die Zerstörung der Welten abwenden.«
 »Aber wer ist das wahre Böse?«
 »Das ist eine gute Frage. Fakt ist, es ist schon unter euch. Ich konnte deutlich die Macht aufblitzen sehen. Es ist bereits zu spüren und es wird noch wachsen. Und jetzt lass mich allein, du langweilst mich.« 
 Sie stolzierte an mir vorbei und ich tat, worum sie mich gebeten hatte. Sie würde klarkommen, daran hatte ich keinen Zweifel. Wir sollten sie allerdings im Auge behalten, denn würde sie jemals ihre Kräfte wiedererlangen, dann wäre das wahre Böse unser geringstes Problem.
 Mein nächster Anlaufpunkt war der Olymp.
 Hier fand ich meine Schwester, die mit Lea und dem Dreizack arbeitete, und es war beeindruckend, wie schnell das Mädchen seine Waffe beherrschte. Gerade als ich kam, ließ sie eine haushohe Welle entstehen und es schien sie keine Kraft zu kosten.
 »Ares, ist alles gut gegangen?« Artemis kam mir entgegen und ich nickte. »Lilith ist jetzt nur noch ein Mensch, dafür ist Rian unsterblich. Aber ehrlich gesagt wundert es mich nicht.«
 »Was ist mit Ella?«
 »Sie ist bei ihm.« Dieser Gedanke gefiel mir nicht, doch ich würde mich wohl damit abfinden müssen. »Und sie würde gerne weiterhin von dir unterrichtet werden. Was hältst du davon?«
 Meine Schwester strahlte über das ganze Gesicht. »Sehr gerne. Wo soll der Unterricht stattfinden? Hier?«
 »Daran habe ich auch gedacht.«
 »Gut, dann werde ich mich entsprechend vorbereiten und sobald sie sich erholt hat, legen wir los.«
 »Heißt das, ich kann wieder nach Hause gehen?« Lea stand inzwischen neben uns und strahlte mich an. 
 »Das heißt es. Moran wird sich sicher freuen, dass es so schnell ging.« Sie umarmte erst mich und dann meine Schwester. 
 »Sehr schön. Sehen wir uns dann morgen?«
 »Selbe Zeit«, entgegnete Artemis.
 »Dann bis morgen«, rief Lea noch und weg war sie.
 »Junge Liebe. Das scheint mir doch ziemlich lästig. Oder was meinst du?«
 »Schwesterchen, es wird Zeit, dass du dich verliebst. Dann wirst du es verstehen.« Ich zog sie sanft an mich. »Ich habe noch eine Bitte an dich, wir müssen mit den Walküren sprechen.«
 »Dann mal los.«
 Im nächsten Moment standen wir vor dem riesigen Gemäuer und warteten darauf, eingelassen zu werden. Es dauerte nicht lange, da öffnete sich das Tor und Sigrun kam auf uns zu. Diesmal mit einem ehrlichen Lächeln auf den Lippen, was wohl an meiner Schwester lag.
 »Artemis, wie geht es dir? Wir haben dich lange nicht gesehen. Möchtet ihr hereinkommen?« Meine Schwester nickte und wir folgten der blonden Walküre ins Innere der Burg.
 Und das, was ich hier sah, verschlug mir im ersten Moment den Atem. Wir befanden uns auf einem riesigen Trainingsplatz, wo hunderte Einherjer miteinander trainierten. Viele von ihnen waren mir bekannt, denn sie hatten vor etwa zwei Jahren noch in meinem Heer oder dagegen gekämpft und gerade wurde mir zum ersten Mal das Ausmaß der Bedrohung bewusst, der wir ausgesetzt gewesen waren.
 »Was habt ihr nun vor, wo Lilith ihre Macht verloren hat?«, fragte ich die junge Frau und sie lächelte mich an. 
 »Wir trainieren das Heer, bis der Zeitpunkt gekommen ist, sie ins Feld zu führen.«
 »Aber für wen werdet ihr kämpfen?«
 »Für die Götter.«
 »Für mich?«
 »Wenn du dich als würdig erweist, werden wir für dich kämpfen, wenn nicht …«
 »Aber wem gehorchen die Einherjer nun?«
 »Uns«, entgegnete Sigrun und lächelte dabei wie eine Sphinx.
 »Was heißt uns?«
 »Mir und meinen Schwestern. Sie gehören nun uns.«
 Artemis legte mir beruhigend die Hand auf die Schulter und trat vor mich. »Und was habt ihr mit ihnen vor?«, fragte sie.
 »Wir bilden sie aus.«
 »Das klingt doch vernünftig«, sagte Artemis ruhig und ich atmete leicht auf. »Dann werden wir euch nicht länger stören.«
 »Ihr stört nicht. Ihr seid jederzeit herzlich willkommen.«
 »Das ist sehr nett von dir, aber ich muss jetzt dringend wieder los und nach Liam sehen. Er steht heute ein wenig neben sich.«
 »Dann gib gut auf den Jungen acht, der Weg, den er wählt, ist entscheidend für unser aller Schicksal.«
 Diese Frau war mir unheimlich.
 Wir verabschiedeten uns noch von ihr und dann transportierten wir uns wieder in den Olymp.
 »Was hältst du davon?«
 »Ich weiß es nicht, aber ich sollte sie wohl in Zukunft wieder öfter besuchen. Diese plötzliche Unabhängigkeit finde ich höchstseltsam.«
 »Gut, dann werde ich mich mal um den Jungen kümmern.«
 »Was ist mit ihm?«
 »Er hat eben versucht, Rian zu töten.« Artemis sah mich überrascht an. 
 »Hat er da womöglich etwas überreagiert?«
 »Das hat er. Deswegen muss ich auch dringend mit ihm sprechen.«
    37. Kapitel
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 Rian trug mich ohne große Umwege ins Schlafzimmer und stellte mich neben dem Bett ab. 
 »Das Bad ist direkt nebenan. Ich hole dir schnell ein paar Sachen zum Anziehen.« Und schon war er wieder verschwunden, also ging ich ins Bad und sah mich um. Hier gab es eine riesige altmodische Badewanne, die auf Klauenfüßen mitten im Raum stand. Das Seltsame daran war nur, es gab keinen Wasseranschluss.
 Ich hoffte sehr, dass man nicht erst das Wasser abkochen musste, um es danach hier herzuschleppen.
 Um dem auf die Spur zu gehen, betrachtete ich sie näher und entdeckte einige kleine Knöpfe. Zuerst zögerte ich, doch dann drückte ich den ersten und die Wanne füllte sich mit dampfendem Wasser.
 Direkt neben diesem Knopf gab es zwei kleinere, mit denen ich anscheinend die Temperatur verändern konnte.
 »Ein schönes heißes Bad ist eine hervorragende Idee.« Rian stand plötzlich hinter mir und musterte mich mit funkelnden Augen.
 »Ich wollte nur sehen, wie sie funktioniert«, gestand ich und rappelte mich auf, doch da war er bereits bei mir und drückte einen der anderen Knöpfe, woraufhin sich eine herrlich duftende Schaumdecke bildete.
 »Steig einfach rein, wenn du lieber alleine sein willst, akzeptiere ich das, obwohl die Badewanne durchaus genug Platz für uns beide bietet.«
 »Ich weiß nicht.« Er lächelte mich sanft an. 
 »Süße, früher oder später werde ich dir ohnehin deine Kleider vom Leib reißen. Also entspann dich und steig schon mal rein, ich komme gleich nach.«
 Als er draußen war, zog ich mich schnell aus und ließ mich in das warme Wasser gleiten.
 Das war herrlich. Mit einem Mal fiel der ganze Stress des Tages von mir ab und ich tauchte kurz unter.
 »Du versuchst doch hoffentlich nicht, dich zu ertränken?« Rian stand in seinem Bademantel neben mir und musterte mich grinsend. 
 »Rück mal ein Stück nach vorne, ich würde dich gerne in den Arm nehmen.« Mit diesen Worten ließ er den Mantel fallen und zu meiner Erleichterung trug er eine Badehose.
 Nachdem ich ihm Platz gemacht hatte, kletterte er hinter mir hinein und ließ sich ins Wasser sinken, dabei ging er sehr langsam vor. 
 »Himmel, ist das heiß. Daran muss ich mich wohl erst gewöhnen«, stöhnte er.
 Als er es sich endlich bequem gemacht hatte, zog er mich an sich und jetzt wurde ich doch nervös. Seine Hände ruhten auf meinem Bauch und er wartete geduldig, bis ich mich entspannte. Schließlich lehnte ich mich einfach an ihn und schloss meine Augen.
 Seine Finger glitten sanft über meinen Arm und ich spannte mich sofort wieder an, denn beim letzten Mal, als er das getan hatte, war der Schmerz nahezu unerträglich gewesen.
 »Schsch, ich habe nicht vor, dir wehzutun.«
 »Das hier fühlt sich einfach seltsam an. Ich muss erst lernen, dass ich dir vertrauen kann.«
 »Ella, würdest du dich kurz umdrehen und mich ansehen?« Ich setzte mich auf, verdeckte meine Brüste mit den Armen und kniete mich vor ihn ins Wasser.
 Da beugte er sich schon zu mir nach vorne, zog mich auf seinen Schoß und küsste mich vorsichtig. Zuerst war ich doch etwas befangen, immerhin trennte uns nur der dünne Stoff seiner Badehose, aber er war so zärtlich mit mir, dass ich mich schließlich auf seine Küsse einließ und ihm meine Arme um den Hals schlang.
 Nach einer Weile sah er mich mit glühenden Augen an. 
 »Ist es so besser?«
 »Viel besser«, hauchte ich und küsste ihn erneut. Seine Hände glitten sanft über meinen Rücken und er zog mich enger an sich heran. Dann löste er seine Lippen von meinen und biss mir sanft in den Hals. »Wir sollten jetzt ins Bett gehen«, sagte er plötzlich und ich entfernte mich ein Stück von ihm. 
 »Warum? Ich habe das gerade sehr genossen.«
 »Ich auch, deswegen will ich dich ja auch ins Bett bringen.« Verwegen zwinkerte er mir zu und ich errötete leicht. »Du musst zuerst aufstehen, Prinzessin.«
 Warum fühlte ich mich bei ihm nur so befangen? Er war schließlich nicht der erste Mann, der mich nackt sah. Ich riss mich zusammen und stieg vorsichtig aus der Badewanne. Dann nahm ich mir eines der großen, flauschigen Handtücher und trocknete mich schnell ab. Inzwischen war er ebenfalls aus dem Wasser heraus. 
 »Deine Sachen sind drüben. Ich gehe schon mal vor.«
 Schnell föhnte ich noch meine Haare und lief dann ins Schlafzimmer hinüber, wo Rian bereits im Bett lag. 
 »Komm her!« Das brachte mich glatt zum Schmunzeln. 
 »Du kannst es nicht lassen, oder?«
 »Was genau meinst du?«
 »Deinen Befehlston. Du dürftest inzwischen wissen, dass der nicht funktioniert.« Er setzte sich auf und plötzlich fühlte ich mich wieder wie die Maus im Angesicht der Schlange. 
 »Willst du also lieber, dass ich dich hole?«
 Verdammt, wieso musste ich ihn ausgerechnet jetzt provozieren?
 »Nein, das will ich nicht. Ich will, dass du deinen Tonfall änderst.«
 »Gut, versuchen wir es nochmal: KOMM JETZT HIERHER!« Seine Augen blitzten und ich wusste, dass es ihm nicht so ernst war, wie es klang, aber ihm nachzugeben wäre ziemlich dumm gewesen. Deswegen verschränkte ich die Arme vor der Brust und sagte: 
 »Nein.«
 »Ganz wie du willst.« Mit einem Satz war er aus dem Bett und ich lief blitzschnell zur Tür hinaus. Das Rennen war gar nicht so leicht in diesem blöden Handtuch, aber das hatte ich mir ja nun so ausgesucht. Ich lief den Flur entlang und die Treppe hinunter, während er mir dicht auf den Fersen war.
 »Du weißt, dass ich dich kriege und auch, was ich dann mit dir tun werde, oder?«
 »Da musst du aber schneller sein, alter Mann.«
 »Na warte.« Blitzschnell bog ich in einen Gang ein, den ich vorher noch nicht gesehen hatte und lief auf die Tür ganz am Ende zu. Gerade als ich nach dem Türgriff fasste, rief er: »Ich glaube nicht, dass du da wirklich rein willst.« Doch da war es schon zu spät. Die Tür war offen, ich schlüpfte hinein und im nächsten Moment erstarrt ich.
 »Süße, ich habe dich gewarnt. Komm raus.« Rian stand direkt hinter mir und legte mir sanft seine Hände auf die Schultern, doch ich rührte mich nicht von der Stelle. 
 »Da habe ich wohl dein Spielzimmer gefunden, was?«
 Dieser Raum erinnerte mich vage an Fifty Shades of Grey, doch es schockte mich nur halb so sehr, wie ich es erwartet hatte. 
 Ich löste mich von ihm und machte einen Schritt in den Raum hinein.
 »Ella, bitte, ich fühle mich nicht wohl dabei, dich hier drinnen zu haben.«
 »Warum nicht?« Langsam trat ich neben ein Bett, an dessen vier Pfosten Fesseln angebracht waren und setzte mich darauf. »Ist es das, was du mit mir machen möchtest?«
 »Ella, bitte.« Seine Stimme wurde rau und ich wusste, dass ich damit aufhören musste, wenn ich nicht wollte, dass er die Kontrolle verlor.
 »Willst du mir immer noch wehtun?«
 »Nein, aber ich würde dich nur zu gerne an dieses Bett fesseln und Dinge mit dir tun, die du dir nicht einmal in deinen kühnsten Träumen vorstellen kannst. Und jetzt komm raus, bevor ich genau das mache.« 
 Er trat einen Schritt auf mich zu und ich stand schnell auf. Dieser Raum faszinierte mich, obwohl ich wusste, dass er anderen hier sicherlich große Schmerzen zugefügt hatte, war ich mir sicher, dass er das bei mir nicht mehr wollte. Also ging ich zu einer der Kommoden und öffnete eine Schublade. Darin lagen Augenbinden und Seidentücher, Stricke und Handschellen.
 »Ella, ich sage das jetzt nur noch einmal. Bitte komm mit mir hier raus.« Ich spürte seinen Atem heiß in meinem Nacken, also drehte ich mich zu ihm um und sah ihm tief in die Augen. 
 »Und wenn nicht?«
 Ohne zu zögern, packte er mich und warf mich über seine Schulter. Dann griff er kurz in die offene Schublade. »Jetzt reicht es mir. Du hast es so gewollt, vergiss das bitte nicht.« Und schon trug er mich aus dem Raum hinaus, den ganzen Weg zurück, bis ins Schlafzimmer, wo er mich mitten aufs Bett warf, wobei sich mein Handtuch löste.
 Rian war sofort über mir und küsste mich hungrig.
 Gerade versuchte ich, das Handtuch wieder einigermaßen zu schließen, da packte er mein rechtes Handgelenk und band es mit einem der Tücher am Bett fest. Überrascht sah ich ihn an, doch da griff er schon meine linke Hand und nur Sekunden später war ich bewegungsunfähig.
 Die Angst flackerte in meinem Inneren auf, doch er küsste mich sanft und hauchte mir ins Ohr: »Ich werde dir nicht wehtun, versprochen.«
 »Okay.«
 Hatte ich das gerade wirklich gesagt?
 Er sah mich überrascht an und zog mir dann, ohne zu zögern, das Handtuch weg. Danach stand er auf und entzündete überall im Raum Kerzen, bevor er das große Licht mit einem Wort löschte. Als er damit fertig war, blieb er vor dem Bett stehen und betrachtete mich einen Augenblick.
 »Du bist wunderschön, weißt du das?«
 Ein leichtes Zittern breitete sich in meinem Körper aus, aber nicht, weil mir kalt war. 
 Rian kam zu mir ins Bett und strich sanft mit seinen Fingerspitzen über meine Haut. Bei jeder Berührung erbebte ich leicht und als mich schließlich die erste Energiewelle traf, reagierte mein ganzer Körper darauf.
 »Gefällt dir das?«
 Ich war nicht imstande, ihm zu antworten. Meine Nervenenden waren so überreizt, dass die sanfteste Berührung von ihm mich beben ließ.
 »Ella, ich möchte, dass du mir sagst, ob dir gefällt, was ich tue. Das ist wichtig, denn ich muss erst lernen, wie weit ich bei dir gehen kann.«
 Er ließ mich einen Moment durchatmen. »Also?«
 »Ja«, antwortete ich mit zitternder Stimme.
 »Ja, was?«
 Der Kerl wollte mich quälen. »Ja, es gefällt mir.«
 »Und soll ich weitermachen?«
 »Ja, bitte.«
 »Sehr schön.« Seine Lippen streiften sanft meinen Hals und seine Hände erkundeten zärtlich meinen Körper. Und gerade als ich mich wieder entspannt hatte, traf mich die nächste Welle und ich zog an den Fesseln.
 »War das zu viel?«
 »Nein«, hauchte ich und da spürte ich schon seine Lippen, die ein Muster auf meine Haut zeichneten. Ich hatte das Gefühl zu explodieren, so sehr stand ich unter Strom und da traf mich eine weitere Welle und ich schrie kurz auf, allerdings nicht vor Schmerz. Mir gefiel, was er mit mir tat.
 »Entschuldige, das war zu viel.« Er lag nun zwischen meinen Beinen, doch er wartete ab, bis mein Atem sich wieder beruhigt hatte. 
 »Ich wollte dir nicht wehtun.« 
 »Das hast du nicht, es ist okay.« Dabei sah ich ihm tief in die Augen. 
 »Das kann nicht sein.«
 »Rian, hör auf, mich zu quälen und mach weiter. Es ist alles gut.«
 Das musste ich ihm nicht zweimal sagen. Sanft drang er in mich ein und raubte mir nun endgültig die Sinne.
 Als er mich irgendwann wieder losband, schlief ich beinahe augenblicklich in seinen Armen ein.
  
 [image:  ]
  
 Stunden später erwachte ich immer noch in seinem Arm liegend und er spielte sanft mit meinen Haaren. Ganz langsam löste ich mich von ihm und streckte mich genüsslich aus. So gut hatte ich seit Monaten nicht geschlafen.
 Sein Blick war besorgt, als er sich auf einen Ellbogen stützte und mich ansah. 
 »Geht es dir gut?«
 »Mir geht es ausgezeichnet.«
 »Es tut mir leid.«
 »Was tut dir leid?«
 »Ich habe die Kontrolle verloren und bin viel zu weit gegangen.«
 Es war ihm ernst, was er da gerade gesagt hatte, doch ich verstand ihn nicht. 
 »Aber es ist alles gut. Warum machst du dir plötzlich solche Sorgen?«
 »Ich wollte dir ehrlich nicht wehtun.« 
 Also nun reichte es mir aber. Ich stieß ihn zurück in die Kissen und setzte mich rittlings auf ihn. 
 »Du hörst mir jetzt zu, denn ich werde das nur ein einziges Mal sagen: Du hast mir nicht wehgetan. Das, was du mit mir getan hast, war überwältigend, und glaube mir, es hat mir mehr als nur gefallen. Also hör auf mit dem Unsinn, ich werde dir schon sagen, wenn du zu weit gehst.« 
 Rian zog mich an sich und drehte sich mit mir, sodass ich unter ihm lag. »Ella, du warst heute Nacht glühend heiß. Ich denke, du hattest einen Fieberschub. Und das bedeutet, ich habe deinem Körper eindeutig zu viel abverlangt.«
 »Mein Körper regeneriert sich mithilfe des Feuers.«
 »Was?« Er verstand nicht, was ich ihm sagen wollte, also sah ich mich suchend um und fand auf einem Tischchen in der Ecke das, was ich brauchte. Neben einer Schale mit Obst lag ein kleines Messer. Also schob ich ihn von mir herunter und holte es, um ihm zu zeigen, was ich meinte.
 Ohne zu zögern, schnitt ich mir in die Hand und Rian sah mich völlig entgeistert an. 
 »Was tust du denn?« Sofort nahm er mir das Messer weg und griff nach meiner Hand.
 »Entspann dich und sieh es dir an.« Das Feuer sammelte sich bereits in meinem Inneren und ich lenkte es in meine Hand. Sekunden später war die Wunde wieder verheilt.
 »Wie hast du das gemacht?«
 »Ares vermutet, dass es mit den Selbstheilungskräften der Drachen zusammenhängt. Schwere Verletzungen brauchen länger, um zu heilen, und es kostet mich sehr viel Kraft. Aber so etwas hier geht leicht.«
 »Wer hat dich so schwer verletzt?« Seine Stimme war gefährlich leise und ich sah ihn überrascht an. 
 »Im Kampf mit den Einherjern hat mich einer böse erwischt. Da haben wir auch bemerkt, dass mein Körper sich selbst heilt. Andrew wollte das gerade erledigen, als er festgestellt hat, dass ich ihn nicht brauche.«
 »Wer zur Hölle ist Andrew?« Die Eifersucht in seiner Stimme war unverkennbar und ich musste lachen. 
 »Apollon. Er bevorzugt es, wenn man ihn Andrew nennt.«
 Rian verdrehte die Augen und zog mich wieder zu sich ins Bett. »Also hat es dir ehrlich gefallen? Du sagst das jetzt nicht nur aus Angst, oder so?« Ich schmiegte mich an ihn und küsste ihn zärtlich. 
 »Wie kommst du nur darauf? Hätte ich immer noch Angst vor dir, wäre ich nicht hier.«
 »Ihr scheint also tatsächlich schmerzunempfindlicher zu sein«, murmelte er nach einer Weile und ich musterte ihn scharf. 
 »Was heißt ihr?«
 »Ihr Elemente.«
 »Woher weißt du, wie viel Schmerz Lea aushält?«
 »Weil ich es getestet habe. Zumindest ein wenig.«
 »Wozu?«
 »Zum Spaß. Ares hatte mich gebeten, ihre Fähigkeiten zu testen, und ich bin etwas weiter gegangen, als ich es hätte tun sollen.« Rian zwinkerte mir frech zu und ich stöhnte theatralisch auf. 
 »Du bist unmöglich.« Ich hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da war er schon wieder über mir und küsste mich. 
 »Und dir gefällt es.«
 »Sieht so aus«, gestand ich und errötete leicht.
 »Darf ich herausfinden, wo deine Schmerzgrenze ist? Dann sorge ich mich nicht mehr so sehr um dich, wenn wir das von letzter Nacht wiederholen.«
 »Und wie gedenkst du, das herauszufinden?«
 Sanft strich er mir über den Arm und hinterließ dabei ein angenehmes Kribbeln. 
 »So. Allerdings werde ich die Intensität jedes Mal steigern.«
 Noch zögerte ich, denn ich wusste, wie schmerzhaft es sein konnte, wenn er das tat. Meine Sorge schien sich in meinen Augen zu spiegeln. 
 »Wir machen das, damit ich dir nie wieder wehtue, denn ich kann es nur schwer ertragen, genau diese Furcht in deinen Augen zu sehen, und ich will, dass du mir vertrauen kannst.«
 »Fein, aber wenn es zu viel wird, hörst du auf.«
 »Augenblicklich.«
 »Gut.« Ich drehte mich auf den Bauch und schob meine Haare zur Seite. »Na dann los.«
 Seine Finger glitten sanft über meinen Rücken und ich erzitterte leicht. Dann küsste er zärtlich meinen Nacken und bei seiner nächsten Berührung blieb ein leichtes Kribbeln zurück.
 »Das darfst du gerne stundenlang machen«, seufzte ich und er biss mir sanft ins Ohrläppchen. »Darauf kommen wir zurück.«
 Seine nächste Berührung war deutlich intensiver, aber immer noch sehr angenehm und ich stöhnte leise auf.
 »Interessant«, flüsterte er.
 »Was?«
 »Das gefällt dir wirklich, oder?«
 »Mmh.« So musste sich eine Katze fühlen, die gekrault wurde.
 Beim nächsten Mal zog ich scharf die Luft ein, aber nicht, weil es wehtat, sondern weil es mir erregend durch den ganzen Körper schoss.
 »Immer noch gut?«
 Tief durchatmen. 
 »Oh, ja.«
 »Süße, diese Intensität hat selbst Kendra vor Schmerzen schreien lassen. Das ist extrem ungewöhnlich.«
 Er ließ seine Finger vorsichtig über meinen Rücken gleiten und langsam wurde ich nervös, denn mir war klar, dass der Schmerz mit Sicherheit kommen würde, und der nächste Impuls war nahe an der Grenze. 
 Mein Körper bäumte sich auf und mir wurde leicht schwindelig, doch es hatte nicht wirklich wehgetan, dennoch brauchte ich einen Moment.
 »Genug?« Vorsichtig drehte mich zu ihm um und schüttelte den Kopf. 
 »Es hat nicht wehgetan, aber es fehlt, fürchte ich, nicht mehr viel.«
 »Soll ich weitermachen oder reicht es?«
 »Jetzt will ich es auch wissen, also mach weiter. Aber ich würde dich gerne ansehen.«
 »Ich hoffe, dir ist klar, dass ich dich nie wieder gehen lasse«, hauchte er und küsste mich zärtlich. »Versuch dich zu entspannen, dann ist es nicht ganz so schlimm.« Ich schloss die Augen und bei seiner nächsten Berührung schrie ich auf, das war nun definitiv zu viel.
 »Grenze erreicht?«
 »Ja«, antwortete ich mit zitternder Stimme.
 »Sehr gut«, hauchte er und zog mich fest in seine Arme, bis mein Körper aufhörte, zu zittern, dann ließ er seine Fingerspitzen sanft über meinen Rücken gleiten und ich stöhnte leise auf.
 »Und, wie gut bin ich?«, fragte ich nach einer Weile.
 »Es wundert mich ehrlich gesagt, dass ich dir überhaupt Angst machen konnte, denn das Schmerzlevel, auf dem ich dich bisher gehalten habe, liegt nur knapp über deiner Grenze.«
 »Oh, aber glaub mir bitte, wenn ich dir sage, dass es völlig ausreichend war. Außerdem waren meine Träume verdammt real.«
 Seine Augen blitzten. »Ich fand sie sehr inspirierend«, hauchte er mir ins Ohr und ließ mich sanft erschauern.
 »Du musst jetzt damit aufhören, sonst kommen wir nie wieder aus diesem Bett heraus und ich sterbe gleich vor Hunger.«
 »Verdammt schade. Aber da müssen wir wohl aufstehen.« Er küsste mich noch einmal und ich konnte das zufriedene Seufzen nicht unterdrücken, als er sich von mir löste.
 »Dir ist schon klar, dass du das hier längst hättest haben können?«
 »Nein, hätte ich nicht. Das hier ist meilenweit von dem entfernt, was du mit mir vorhattest. Bis vor einigen Tagen hättest du keine Sekunde gezögert und mich einfach in dein Spielzimmer geschleppt.«
 Jetzt sah er mich entschuldigend an. »Da hast du recht. Was hat dich eigentlich vergangene Nacht geritten, dass du mich so provozieren musstest?«
 Die Hitze stieg mir in die Wangen und ich griff mir das Handtuch, das neben dem Bett lag, und wickelte mich darin ein. 
 »Eigentlich wollte ich dich nicht provozieren. Ich war einfach nur neugierig. Diese Seite gehört zu dir und es wird nicht lange gut gehen, wenn du sie verleugnest.« Sein Blick fesselte mich und ich drehte mich schnell um und floh ins Badezimmer, wo ich mich unter die Dusche stellte. Entspannt schloss ich die Augen und ließ mir das Wasser über das Gesicht laufen, als er vorsichtig hinter mich trat.
 »Ella, was wolltest du mir damit sagen?«
 »Ich ...« Die Worte wollten nicht über meine Lippen. Rian drehte mich zu sich um. 
 »Ella?«
 »Du scheinst das zu brauchen. Vielleicht könnten wir einen Weg finden, wie du bekommst, was du brauchst, ohne mir wehzutun.« 
 Die Art, wie er mich gerade ansah, irritierte mich und ich senkte den Blick, doch da hob er mein Kinn wieder an. 
 »Möchtest du, dass ich es dir zeige? Ist es das?«
 »Es macht mich neugierig und wenn es mir nicht gefällt, können wir immer noch eine andere Lösung finden.«
 »Ist das dein Ernst?«
 »Einen Versuch ist es wert. Aber du musst mir versprechen, dass du sanft mit mir umgehst.« Rian zog mich in seine Arme und küsste mich stürmisch. 
 »Was machst du nur mit mir? Wie kann es sein, dass du mir so sehr vertraust, nach allem, was ich getan habe?«
 »Mein gesunder Menschenverstand scheint sich irgendwann in den letzten Wochen verabschiedet zu haben. Anders kann ich mir das auch nicht erklären.« Ich zwinkerte ihm zu und drehte mich wieder um, damit ich mir die Haare waschen konnte. Doch da nahm er mir schon das Shampoo aus der Hand und verteilte es in meinen Haaren.
 Gott, ich verstand es selbst nicht, aber dieser Mann schaffte es, mich mit so einfachen Gesten völlig aus der Fassung zu bringen.
    38. Kapitel
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 In der vergangenen Nacht hatte ich kein Auge zugemacht. Immer wieder hatte ich gesehen, wie Rian blutüberströmt vor mir zusammengebrochen war und es hatte sich verdammt gut angefühlt. Ich hasste den Magier. Und es war mir einfach unbegreiflich, wie Ella sich auf ihn einlassen konnte.
 Irgendwann gegen fünf Uhr morgens gab ich es schließlich auf und zog mich an, um diese aufgestaute Wut loszuwerden. 
 Also ging ich in einen der Trainingsräume und widmete mich dem Boxsack.
 »Junge, was hältst du von einem echten Gegner? Das arme Ding kann sich ja nicht mal wehren.«
 »Ares, verschwinde.« Er war gerade der Letzte, den ich sehen wollte. Immerhin hatte er es zugelassen, dass Ella mit Rian gegangen war. Doch meine abweisende Art interessierte ihn nicht die Bohne.
 »Liam, ich komme damit klar, wenn du wütend bist, aber diese Wut wird dich nicht weiterbringen. Junge, sie hat sich entschieden und es ist ihr sicher nicht leichtgefallen. Aber wenn es dich beruhigt, ich denke, Rian liebt sie wirklich. Er wird gut auf sie achtgeben.« Wütend drehte ich mich zu ihm herum und starrte ihn entsetzt an. 
 »Der Scheißkerl ist doch überhaupt nicht imstande zu lieben. Wie konntest du es nur zulassen, dass er sie mitnimmt?«
 »Ich habe es auch erst nicht glauben wollen, aber er hat einiges riskiert, um sie zu retten, und damit nicht nur sie, sondern in letzter Instanz uns alle. Mir ist klar, dass du das nicht hören willst, aber je eher du das akzeptierst, desto besser.«
 »Was findet sie nur an ihm?«
 »Das kann ich dir nicht sagen. Aber was findet Tanea an mir oder deine Mutter an deinem Vater? Vielleicht ist sie diejenige, die ihn verändern kann. Und wenn es ihr tatsächlich gelingt, dann haben wir auf jeden Fall einen mächtigen Gegner weniger.«
 »Du kannst doch nicht ernsthaft Dad mit Rian vergleichen.«
 »Oh mein Junge, gegen deinen Dad ist Rian beinahe handzahm. Dein Vater war nicht immer so, wie du ihn jetzt kennst. Einige der Frauen hier können dir sicher bestätigen, dass er ein Monster war. Aber deine Mum hat ihn verändert.«
 »Wen hat seine Mum verändert?« Dad kam auf uns zu und strahlte über das ganze Gesicht.
 »Dich.«
 »Das hat sie wohl. Verratet ihr mir, wie ihr darauf kommt?«
 »Ares hat dich eben mit Rian verglichen«, stieß ich hervor und verdrehte dabei die Augen. »Als ob du auch nur ansatzweise so sein könntest.«
 Doch Dads Gesichtsausdruck belehrte mich eines Besseren. »Hätte ich seine Kräfte gehabt, wäre ich wahrscheinlich um Welten schlimmer gewesen als er. Deine Mum hat einen besseren Mann aus mir gemacht und ich bin ihr sehr dankbar dafür. Aber wie kommt ihr auf diesen Vergleich? Habe ich irgendwas verpasst?«
 »Ella hat sich für Rian entschieden«, antwortete ich leise und Dad sah mich traurig an. 
 »Das tut mir leid.«
 »Was soll‘s, vielleicht sind wir als Freunde tatsächlich besser dran. Aber es tut weh, gegen ihn verloren zu haben.«
 »Weißt du Liam, deiner Mum ging es damals so ähnlich wie Ella. Sie stand zwischen deinem Onkel Drag und mir und niemand hat erwartet, dass sie sich für mich entscheidet. Manchmal geht unser Herz seltsame Wege und sieh dir Drag an: Er hat eine tolle Frau und zauberhafte Kinder. Die Richtige kommt, lass dir etwas Zeit, du bist noch so jung. Tob dich erst mal richtig aus, bevor du dich ernsthaft bindest. Da hast du definitiv mehr von.« Dad zwinkerte mir zu und ich musste lachen. 
 »Lass das mal nicht Mum hören.«
 »Wenn du es ihr verrätst, werde ich alles abstreiten.«
 Es war seltsam, aber ich fühlte mich jetzt tatsächlich besser.
 »Was ist, trainierst du eine Runde mit mir?« Ares sah mich vorsichtig an und ich nickte. 
 »Lass uns loslegen, aber versprecht mir bitte, dass ich den Kerl jetzt nicht ständig ertragen muss, sonst könnte es passieren, dass wir herausfinden, was Unsterblichkeit wirklich bedeutet.«
 »Dank deiner Gene stehst du ihm da in nichts nach und spätestens, wenn du im Dezember deine Kräfte übertragen bekommst, darfst du ihm gerne noch eine verpassen. Rian hat sie auf jeden Fall verdient«, sagte Ares und ich sah ihn verwirrt an. 
 »Was meinst du mit meinen Genen?«
 »Liam, dein Dad ist der Sohn einer Göttin und deine Mum ist unsterblich, dank des Apfels, den deine Großmutter ihr geschenkt hat. Was denkst du, wie die alten Götter unsterblich geworden sind? Vor einigen Jahrhunderten hätte man dich und deine Schwester als Götter verehrt. Ihr seid beide unsterblich. Ich dachte eigentlich, dass dir das bewusst ist.«
 Das war es bis gerade nicht gewesen, denn ich hatte mir nie Gedanken darüber gemacht. Aber er hatte recht, in den alten Zeiten wären wir als Götter verehrt worden.
 Der Gedanke hatte durchaus seinen Reiz.
    39. Kapitel
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 Nach dem Frühstück brachte Rian mich in den Olymp, wo Lea und Artemis bereits trainierten und Andrew ihnen Gesellschaft leistete. Bei seinem Anblick verfinsterte sich Rians Blick und ich musste schmunzeln. Der große Magier war tatsächlich eifersüchtig.
 Andrew kam auf mich zu und zog mich in eine feste Umarmung. 
 »Na, mein Schatz, geht es dir gut?«
 »Sehr gut.« Jetzt grinste er. 
 »Du wirkst auch deutlich entspannter. Ich habe dir ja gesagt, dass es dir guttun wird.« Der freche Kerl zwinkerte mir zu und ich errötete leicht.
 Schnell wandte ich mich von ihm ab und sah Rian an, der mich sofort in die Arme nahm und demonstrativ küsste. Was Andrew natürlich kommentieren musste: 
 »Keine Sorge Junge, du musst dein Revier nicht markieren, ich habe bereits verstanden, dass sie sich für dich entschieden hat.«
 »Gut«, entgegnete Rian und ich sah ihn kopfschüttelnd an. 
 »Holst du mich heute Nachmittag wieder ab?«
 »Mit dem größten Vergnügen. Ich habe übrigens später noch eine Überraschung für dich.« Er küsste mich noch einmal und verschwand dann.
 Lea kam auf mich zu und umarmte mich ebenfalls. »Geht es dir gut?« Die Sorge in ihrem Blick war unverkennbar und ich musste grinsen. 
 »Ja, mir geht es sehr gut. Ihr braucht euch keine Sorgen zu machen. Rian ist sehr liebevoll mit mir.«
 »Unfassbar«, stieß sie hervor und ich lachte. 
 »Was ist unfassbar?«
 »Du liebst ihn wirklich, oder?«
 Mein erster Impuls war, es abzustreiten, aber ich fürchtete, dass sie recht hatte, ich liebte diesen Kerl. Also nickte ich zögerlich. »Sieht so aus.«
 »Wahnsinn.«
 »Wie geht es eigentlich Kendra? Weißt du, wo sie jetzt ist?«, fragte ich sie und schon grinste sie noch breiter. 
 »Sie ist in Atlantis.«
 »Bei Fin?«
 »Nicht ganz. Sie ist bei Ken.«
 »Bei wem?«
 »Morans Bruder. Die beiden hatten mal was miteinander und jetzt kümmert er sich um sie. Es ist sehr interessant zu beobachten, wie fürsorglich er ist.«
 »Das klingt doch gut.«
 »Ja, aber sie hat Angst um dich. Wie wir alle.«
 »Das müsst ihr nicht. Rian ist wie ausgewechselt.«
 »Wenn du das sagst.«
 Artemis trat an uns heran und zwinkerte mir zu. 
 »Vorsichtshalber sollten wir trotzdem dafür sorgen, dass du deine Kräfte in den Griff bekommst. Also lasst uns anfangen.«
 »Mit dem größten Vergnügen.«
 Die nächsten Stunden verbrachten die beiden damit, mir beizubringen, wie ich mich von einem Ort zum anderen transportieren konnte und es dauerte ewig, bis ich das Prinzip verstanden hatte.
 Als es mir dann endlich gelang, erschrak ich im ersten Moment fürchterlich. Es war nicht wie bei Lea, die in einem hellen blauen Licht verschwand, sondern es züngelten plötzlich Flammen um mich herum.
 »Wow, das war megacool. Dieser Auftritt würde Lucifer glatt vor Neid erblassen lassen«, rief Lea aus und Artemis sah mich fasziniert an. 
 »Mach das noch mal, diesmal versuche dich, ins Wohnzimmer zu transportieren.«
 Ich nickte und schloss meine Augen. Dann visualisierte ich das Wohnzimmer in all seinen Einzelheiten und wieder übernahmen die Flammen die Führung. Dieses Mal genoss ich es und war ziemlich stolz auf mich, dass ich es geschafft hatte, sogar den Raum zu wechseln.
 »Sehr schön. Aber ich denke, das war jetzt genug für heute, morgen machen wir weiter.«
 »Darf ich versuchen, mich nach Hause zu transportieren?«
 »Das ist viel schwerer. Warte auf Rian. Er kann dich begleiten und dich im Notfall führen. Nicht das du uns irgendwo verloren gehst«, sagte Artemis und ich nickte. »Okay, ich warte.«
 Lange dauerte es nicht, bis Rian uns Gesellschaft leistete.
 »Na ihr Hübschen, seid ihr fertig für heute?«
 »Ja. Ella würde gerne versuchen, sich nach Hause zu transportieren. Ich möchte aber, dass du sie leitest.« Er sah mich überrascht an. 
 »Gib mir deine Hand, ich werde dir die Führung überlassen, nur wenn du vom Weg abkommst, lenke ich ein.«
 Sofort ergriff ich seine Hand, schloss meine Augen und stellte mir die Eingangshalle des Anwesens der Mealltas genau vor. Dann ließ ich das Feuer die Führung übernehmen und im nächsten Moment waren wir schon zu Hause.
 »Das war beeindruckend. Allerdings sind diese Flammen ziemlich einschüchternd.« Rian zog mich eng an sich und küsste mich liebevoll.
 »Und was machen wir jetzt?«, fragte ich neugierig und er lächelte mich verschmitzt an. 
 »Ich weiß, was ich jetzt gerne machen würde. Aber wir bekommen nachher Besuch, also muss das noch warten.«
 »Wer kommt denn?«
 »Cassandra und William sind schon da, denn sie haben mir bis eben geholfen, deine Sachen herzubringen, und in etwa einer Stunde kommen deine Eltern.«
 »Du machst Witze«, stieß ich hervor. Die Nachricht, dass meine Mum und mein Dad gleich hier sein würden, machte mich schlagartig nervös. Immerhin wurde das mit Rian und mir dadurch noch ernster.
 »Nein, keine Witze. Deine Sachen sind schon oben. Ich habe dir eines der Gästezimmer eingerichtet und deine Kleidung ist im Schlafzimmer, wenn du dich umziehen möchtest.«
 »Aber du kannst doch nicht einfach so entscheiden, dass ich hier einziehe.«
 »Wie du siehst, habe ich das schon getan. Mein Schatz, ich habe dir gesagt, dass ich dich nie wieder gehen lasse, und das meine ich auch so. Komm, ich zeige dir alles.« Rian packte meine Hand und zog mich mit sich nach oben. 
 Zuerst zeigte er mir mein eigenes Reich, wo meine Möbel, mein Laptop, meine Bücher, einfach alles, was sich vorher in meinem Zimmer befunden hatte, bereits eingeräumt war. Danach führte er mich ins Schlafzimmer, in dessen Ankleidezimmer nun meine Sachen hingen, eine der Kommoden war ebenfalls vollgepackt.
 »Wenn du umräumen möchtest, tob dich einfach aus. Und für den Fall, dass du einen Trank oder etwas Ähnliches zubereiten möchtest, kannst du gerne mein Labor benutzen.«
 »Du bist verrückt. Ich hoffe, das ist dir klar.«
 »Das bin ich. Nach dir.« Erneut zog er mich in seine Arme und küsste mich, dass mir die Luft wegblieb.
 »Ich würde zu gerne damit weitermachen, aber ich muss nach unseren Gästen schauen und überprüfen wie weit das Essen ist.«
 »Du kochst?« Die Überraschung in meiner Stimme brachte ihn zum Lachen. 
 »Nein, ich möchte doch einen guten Eindruck machen. Das Kochen überlasse ich lieber Rosalia.«
 »Und wer ist das?«
 »Unsere Haushälterin. Wenn du fertig bist, kann ich sie dir gerne vorstellen.«
 Was hatte ich eigentlich erwartet? Natürlich gab es in einem Haus wie diesem Personal.
 »Wer arbeitet hier noch alles?«
 »Außer Rosalia gibt es noch Ian. Er fungiert als Butler und kümmert sich mit um den Papierkram. Dann die beiden Hausmädchen Sally und Alia, und Brick, der Gärtner.«
 »Das sind dann doch mehr, als ich erwartet habe. Wohnen sie mit im Haus?«
 »Nein, es gibt ein separates Gebäude für die Dienerschaft, am Ende des Parks.«
 »Also sind wir hier ganz alleine?« Er zog belustigt eine Augenbraue hoch. 
 »Wieso? Hast du plötzlich doch wieder Angst vor mir?«
 »Nein, ich dachte nur, in so einem großen Haus würden mehr Personen leben. Was ist mit deinen Eltern oder Geschwistern?« 
 Seine Augen verdunkelten sich leicht und als ich instinktiv einen Schritt zurücktrat, sah er mich traurig an.
 »Mein Bruder wurde von den Jägern getötet und meine Eltern sind bereits vor Jahren verstorben. Sie konnten Ivans Tod nicht überwinden.« Sofort trat ich wieder an ihn heran und umarmte ihn. 
 »Das tut mir leid. Ich hätte nicht fragen sollen. Entschuldige bitte.«
 »Ella, du darfst mich alles fragen, was du möchtest.«
 »Wirklich alles?«, fragte ich scheinheilig und er lachte.
 »Alles. Dir muss nur klar sein, dass dir die Antwort womöglich nicht gefällt.« Sanft hob er mein Kinn an und küsste mich. »Und jetzt mach dich fertig. Ich muss los.« Rian ließ mich los und ich zog mir im Umdrehen bereits mein T-Shirt über den Kopf und warf es aufs Bett. Dann stieg ich aus den Schuhen sowie der Hose und gerade als ich meinen BH öffnete, spürte ich, dass er immer noch hinter mir stand, und drehte mich zu ihm um. 
 »Musst du nicht los?«, fragte ich, ließ den BH sinken und schlüpfte aus meinem Slip.
 »Du fühlst dich gerade ziemlich sicher, oder?« Seine Stimme war rau und ich legte grinsend den Kopf schief. 
 »Du hast Besuch ins Haus geholt, das war nicht meine Idee.« Mit diesen Worten drehte ich mich um und marschierte ins Badezimmer, um mich schnell abzuduschen. Soweit kam ich allerdings nicht, denn Rian packte mich und presste mich gegen die Wand.
 »Willst du wirklich solche Spiele mit mir spielen?« Ich versuchte, ihn wegzuschieben, doch da packte er meine Hände und hielt sie fest, dann küsste er mich und zeitgleich traf mich eine Energiewelle, die mich erzittern ließ. 
 Mal wieder hatte er mich völlig in der Hand und ich genoss es.
 Gerade als ich alles um mich herum vergessen hatte, ließ er mich los. 
 »Das setzen wir später fort und glaub ja nicht, dass ich das vergesse.« Dann ließ er mich los und ging hinaus, während ich noch einige Male tief durchatmen musste, um Herrin meiner Sinne zu werden.
 Erst duschte ich kalt, bis ich wieder klar denken konnte. Dann machte ich mich fertig.
 Im Schrank fand ich ein wunderschönes, orangerotes Abendkleid, das wie Feuer aussah, und es saß einfach perfekt. Als ich angezogen war, steckte ich meine Haare hoch und legte etwas Make-up auf.
 Als ich schließlich unten ins Wohnzimmer kam, waren meine Eltern bereits da und begrüßten mich liebevoll.
 »Geht es dir gut, mein Schatz?« Meine Mum schien mich gar nicht mehr loslassen zu wollen.
 »Mir geht es sehr gut, Mum.« Sofort zog sie mich in den Flur und trat sehr nahe an mich heran. 
 »Bist du wirklich freiwillig hier?« Jetzt musste ich lachen. Sie dachte also, dass Rian mich gezwungen hatte, bei ihm zu sein.
 »Ja, das bin ich. Du musst dir keine Gedanken machen. Er ist sehr liebevoll mit mir und ich fühle mich wohl in seiner Nähe.«
 »Du hast ihn also wirklich gern?« Ich nickte. 
 »So sehr, dass es mir beinahe Angst macht.«
 »Aber er ist so viel älter als du.«
 »Dad ist doch auch älter als du, das ändert aber nichts an der Tatsache, dass du ihn liebst, oder?«
 »Du liebst ihn also?« Hinter mir bemerkte ich eine Bewegung, doch das Gespräch mit meiner Mutter war definitiv wichtiger, also sah ich sie ernst an und nickte. 
 »Das tue ich wohl.« Jetzt sah meine Mum an mir vorbei. 
 »Und was ist mit dir? Kann ich dir meine Tochter anvertrauen, ohne mir Sorgen machen zu müssen?«
 Mir blieb beinahe das Herz stehen, Rian hatte anscheinend gehört, was ich gesagt hatte, und ich schaffte es nicht, ihn anzusehen. In diesem Moment wünschte ich mir, der Boden würde sich auftun und mich verschlucken.
 »Ich würde mein Leben für sie geben.«
 Jetzt strahlte meine Mum. »Das reicht mir.« Und schon ging sie an mir vorbei, zurück ins Zimmer, und ich blieb wie vom Donner gerührt stehen. Doch da legte Rian bereits sanft seine Arme um mich und flüsterte mir: Ich liebe dich auch ins Ohr. Sofort fühlte ich mich besser. Ich drehte mich in seinem Arm zu ihm um und küsste ihn.
 »Kommt ihr zwei Turteltäubchen dann wieder zu uns rein oder seid ihr hier festgewachsen?« Williams Stimme holte mich zurück ins Hier und Jetzt und ich löste mich von Rian.
 »Ich kann sie einfach nach Hause schicken. Du musst es nur sagen«, hauchte er mir zu, doch ich knuffte ihn leicht in die Seite. 
 »Das hier war deine Idee, jetzt musst du da durch.«
 Grummelnd folgte er mir hinein und wir setzten uns zu den anderen, um aufs Essen zu warten. 
 »Wie war dein Training heute? Ich habe gehört, dass Artemis dich unterrichtet.« Mein Dad sah mich gespannt an und ich nickte. 
 »Ja, sie ist toll. Ich habe gelernt, mich an einen anderen Ort zu transportieren.« 
 Cassandra sah mich überrascht an. »Du meinst, ihr habt damit angefangen, oder?« 
 Rian schüttelte den Kopf. »Nein, sie meint, dass sie sich jetzt transportieren kann. Ella hat uns nach Hause gebracht.«
 »Wow, also entweder ist Artemis eine hervorragende Lehrerin oder du bist ein Naturtalent.«
 »Ich denke, beides ist zutreffend«, gestand ich und errötete. Williams Blick glitt über mich und er neigte seinen Kopf leicht zu Rian hinüber. 
 »Wenn sie das tut, könnte ich glatt unsere Freundschaft vergessen. Sie ist so betörend unschuldig.«
 »Lass dich da mal nicht täuschen, mein Freund.« Schnell schlug ich die Lider nieder und konzentrierte mich auf das Essen, das gerade aufgetragen wurde.
 Zurzeit fragte ich mich ernsthaft, wie ich diesen Abend nur überstehen sollte, ohne im Erdboden zu versinken. Doch zum Glück waren Cassandra und meine Mum dabei und führten das Gespräch in eine andere Richtung.
 Die Speisen waren der absolute Wahnsinn und Dad unterhielt sich blendend mit Rian und William über diverse Themen, denen ich nicht folgen konnte. Also sprach ich überwiegend mit Cassandra und meiner Mum.
 »Wirst du dann jetzt nach Asgard gehen? Oder machst du deinen Abschluss an der Ballycastle High?« Mum sah mich gespannt an und ich zögerte. 
 »Ich weiß es nicht. Eigentlich würde ich lieber erst meinen Abschluss wie geplant machen. Danach kann ich immer noch nach Asgard gehen.«
 »Und wie willst du das machen? Ich habe nicht das Gefühl, als würde Rian sich mit einer Fernbeziehung zufriedengeben«, sagte Cassandra und zwinkerte mir zu.
 »Das muss er auch nicht, ich kann mich ja einfach zur Schule zaubern, dafür muss ich nicht dort leben. Ich will nicht, dass sich mit einem Schlag mein ganzes Leben verändert.«
 »Das klingt doch nach einem vernünftigen Plan«, sagte meine Mutter und drückte meine Hand, dann sah sie mich ernst an. 
 »Versprich mir nur bitte, dass du mich nicht zu bald zur Großmutter machst, dafür bin ich einfach noch zu jung.« Meine Gesichtszüge entgleisten mir und ich schnappte überrascht nach Luft. 
 »Mum.«
 Doch da schaltete sich bereits Rian von der Seite her ein und legte mir beruhigend eine Hand auf den Oberschenkel. »Keine Sorge, ich habe nicht vor, deine Tochter so bald zu teilen. Auch nicht mit einem Kind.«
 »Gut, das beruhigt mich. Ich will nicht, dass ihr es überstürzt.«
 »Das habe ich einmal getan, diesen Fehler mache ich bestimmt kein zweites Mal. Außerdem haben wir doch alle Zeit der Welt.« Er zwinkerte mir zu und in meinem Magen breitete sich ein warmes Gefühl aus, das mich dazu trieb, ihm einen vorsichtigen Kuss auf die Lippen zu hauchen.
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 Der Rest des Dinners verging wie im Flug und nach dem Nachtisch verabschiedeten sich meine Eltern von uns und machten sich auf den Weg nach Hause. Hierfür verwandelte Dad sich in einen Drachen und Mum kletterte auf seinen Rücken. Es war wirklich beeindruckend und ein wenig beängstigend, dieses riesige Untier davonfliegen zu sehen.
 »Dürfen wir noch ein wenig bleiben oder möchtet ihr lieber alleine sein?« William legte sanft seinen Arm um meine Taille und ich lächelte ihn an. 
 »Ihr dürft gerne noch bleiben.«
 »Du hast doch hoffentlich keine Angst mit ihm alleine zu sein, oder?« Jetzt musste ich lachen. 
 »Nein, ich habe keine Angst mehr vor ihm. Aber ich unterhalte mich wirklich gerne mit deiner Schwester.«
 »Nur mit meiner Schwester?« Er strich mir sanft über den Rücken. 
 »Du bist auch ganz in Ordnung, solange du brav bist.«
 Jetzt lachte er, zog mich fester an sich und flüsterte mir ins Ohr: »Ich kann sehr brav sein, aber das ist so entsetzlich langweilig.« Ich löste mich kopfschüttelnd von ihm.
 Gerade gingen Cassandra und ich gemeinsam ins Wohnzimmer, da hörte ich, wie William Rian leise fragte: »Junge, wie schaffst du es nur, sie nicht in dein Spielzimmer zu bringen? Wenn ich sie nur ansehe, würde ich sie mir zu gerne gefügig machen.«
 Rians Blick sprach Bände. Seine Antwort ließ mich allerdings für einen Moment die Luft anhalten. 
 »Wer sagt denn, dass ich sie nicht dort hinbringe? Vielleicht will sie es ja.«
 »Du machst Witze. So viel Glück kannst du einfach nicht haben.«
 »Ich werde ihr nicht wehtun, aber das bedeu …«
 »Hast du dich schon ein wenig eingelebt?« Cassandras Stimme beendete meinen Lauschangriff leider in einem ungünstigen Moment, doch das war nicht ihre Schuld.
 »Nein, aber das wird schon. Dieses Anwesen ist so riesig. Es wird wohl eine Weile dauern, bis ich mich nicht mehr verlaufe.«
 »Das kenne ich. Selbst ich entdecke immer noch Geheimnisse in den Gemäuern unseres Wohnsitzes. Erst gestern habe ich in der Bibliothek ein Buch herausgezogen und damit eine Geheimtür geöffnet.«
 »Das ist ein Scherz, oder?«
 »Nein, mein voller Ernst. Es gibt dort überall Geheimgänge, durch die man im Fall eines Angriffs entkommen konnte.«
 »Das stelle ich mir total spannend vor.«
 »Du bist jederzeit herzlich willkommen, dann zeige ich dir alles, wenn du magst.« Ihr Blick wanderte zu den beiden Männern hinüber. 
 »Nur von William werde ich dich fernhalten müssen, denn ich bin mir nicht so sicher, ob er sich benehmen kann.«
 »Denkst du etwa, er würde mir etwas tun?« Lachend schüttelte sie den Kopf. 
 »Nein, dazu ist ihm Rian viel zu wichtig. Aber er steht drauf, dich nervös zu machen, und ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, dass er seine Grenzen gerne ausreizt.«
 Ich musterte ihn skeptisch. »Und das bedeutet?«
 »Er wird versuchen, dich zu verführen, und obwohl ich mir sicher bin, dass er niemals mit dir schlafen würde, gibt es viel Spielraum dazwischen, den er in vollen Zügen auskosten könnte.«
 »Gut zu wissen. Ich werde mich also in Acht nehmen, nicht mit ihm alleine zu sein.«
 »Das ist eine gute Idee«, sagte sie lachend und William sah uns interessiert an. 
 »Was ist eine gute Idee?«
 »Mich von dir fernzuhalten«, entgegnete ich und zwinkerte ihm frech zu.
 »Das ist tatsächlich eine gute Idee«, sagte Rian und kassierte dafür einen empörten Blick von seinem Freund. 
 »Dir ist klar, dass ich ihr nie etwas tun würde, oder?«
 »Das vielleicht nicht, aber ich kann mir sehr gut vorstellen, was du tust, wenn du mit ihr alleine bist.«
 »Ich kann auch anders, wenn es sein muss.«
 »Na dann, magst du Ella vielleicht die Besonderheiten meines Spielzimmers erklären? Wenn ich sie richtig verstanden habe, würde sie sich dort gerne ein wenig umschauen und es fällt mir ausgesprochen schwer, mich mit ihr zusammen dort aufzuhalten, ohne Dinge mit ihr anzustellen, die uns definitiv von ihren Fragen ablenken würden.«
 »Du willst sie wirklich mit ihm da reingehen lassen?« Cassandras Stimme klang ein wenig schriller als gewöhnlich und Rian lachte. 
 »William ist mein Freund und ich bin mir sicher, dass Ella im Notfall mit ihm fertig wird. Besser als mit mir.«
 »Meinst du das ernst?« 
 Er nickte. »Ihr könnt dann auch gleich alles entfernen, was dir Angst macht.«
 »Und wenn ich die Kontrolle verliere? Rian, ich liebe dich wie einen Bruder, aber deine Kleine ist echt heiß. Was, wenn ich der Versuchung nicht widerstehen kann?«
 »Dann wird sie dir ordentlich Feuer unterm Hintern machen. Im wahrsten Sinne des Wortes.« 
 Rian war sich seiner Sache ziemlich sicher, doch ich zögerte noch. Mit William alleine in diesem Raum? Das würde eine immense Herausforderung bedeuten. Sein Blick ruhte lächelnd auf mir. »Und Kleines, vertraust du mir?«
 »Nein.« War die ehrliche Antwort und er lachte. 
 »Das ist gut. Dann lass uns gehen.« William ergriff meine Hand und schon waren wir im Flur, der uns in Richtung des Raumes führte.
 »William, Halt!« Seine Augen blitzten und er stoppte sofort. 
 »Entspann dich. Glaubst du etwa, dass Rian uns alleine da reingehen lassen würde, wenn er mir nicht vertrauen würde?« Damit hatte er wohl recht. Dennoch fühlte es sich seltsam an. 
 »Komm schon, Süße. Es war deine Idee, diese Seite kennenzulernen und ich werde mich zusammenreißen. Das verspreche ich dir.«
 Zumindest war ich ihm nicht völlig hilflos ausgeliefert, also folgte ich ihm in das Zimmer und sah mich neugierig um. Während ich durch den großen Raum ging, lehnte er sich an eine Wand und beobachtete mich. Ich versuchte, ihn auszublenden, und betrachtete eine Stelle, an der Handfesseln von der Decke hingen.
 Gerade, als ich mich danach ausstreckte, war er hinter mir und ich zuckte vor Schreck zusammen. 
 »Entspann dich, ich wollte es dir nur zeigen.« Seine Finger öffneten die Lederschnallen und er griff sanft nach meinem Arm, doch da trat ich schon einen Schritt zurück. 
 »Vergiss es. Ich werde mich sicher nicht von dir fesseln lassen.«
 »Das ist verdammt schade, aber ehrlich gesagt habe ich nichts anderes erwartet. Komm, lass uns die Schubladen durchgehen und ein wenig aufräumen.«
 Langsam folgte ich ihm zu den Kommoden hinüber und öffnete eine Schublade. 
 Die erste kannte ich ja schon und schob sie leicht errötend wieder zu, da der Gedanke an vergangene Nacht mir einen wohligen Schauer durch den Körper jagte. Währenddessen öffnete William die erste Schublade der zweiten Kommode und sah mich schmunzelnd an. 
 »Dieses Erröten ist wirklich betörend. Es bringt dein Blut zum kochen und der Drang, von dir zu trinken, ist nicht zu unterschätzen.« Mein erster Impuls war, vor ihm zu fliehen, doch sein warnender Blick hielt mich davon ab. »Tu das nicht. Es würde nur meinen Jagdinstinkt wecken, und das ist jetzt keine gute Idee.«
 Ganz toll. Also atmete ich einige Male tief durch und öffnete die nächste Schublade. Sie war gefüllt mit Messern und Skalpellen. Sogar eine kleine Säge sowie Hammer und Meißel waren vertreten und bei dem Gedanken an das, was er damit getan hatte, stellten sich mir die feinen Härchen an meinen Armen auf.
 »Die brauchen wir definitiv nicht mehr«, sagte William und räumte die Schublade leer.
 Als alles verschwunden war, öffnete ich die nächste und zögerte, denn hier drin befanden sich Peitschen, Stöcke und alle möglichen Dinge, um jemanden zu schlagen. William griff an mir vorbei und holte eine der Reitgerten heraus, mit der er mir sanft über den Hals strich. 
 »Davon sollten wir definitiv einiges dalassen, was meinst du?«
 Als Reaktion auf seine Worte errötete ich erneut, konnte aber nicht leugnen, dass ich neugierig war. Mein Atem beschleunigte sich und er streifte mit seinen Lippen vorsichtig meinen Hals. 
 »Du hast so etwas noch nie gemacht, oder?« Schnell schüttelte ich den Kopf und er zog sich von mir zurück. »Dann werde ich die schmerzhaften Dinge entfernen und den Rest werdet ihr ausprobieren müssen. Es sei denn …« 
 Seine Stimme war rau und ich drehte mich vorsichtig zu ihm um, wobei ich zum ersten Mal seine ausgefahrenen Fangzähne bewundern konnte. Meine Augen weiteten sich vor Schreck und ich machte einen hastigen Schritt zurück und stieß gegen die offene Schublade.
 »Es sei denn, was?«
 »Es sei denn wir zwei finden heraus, was du gerne hast.«
 »In deinen Träumen vielleicht.«
 Mein einziger Gedanke in diesem Moment drehte sich nur darum, so viel Raum wie möglich zwischen uns zu bringen, und er zog belustigt die rechte Augenbraue hoch. 
 »Ich habe mich im Griff, keine Angst. Wenn dem nicht so wäre, würdest du längst in diesem Bett da drüben unter mir liegen.«
 »Vielleicht sollten wir hiermit aufhören. Ich habe ehrlich gesagt Angst, dass du die Kontrolle verlierst.«
 »Geh nach oben. Ich denke ich weiß, was ich für euch hierlassen kann und was nicht.« Das musste er mir nicht zweimal sagen. Langsam entfernte ich mich von ihm und war erleichtert, als ich die Tür hinter mir zugezogen hatte. 
 Es dauerte noch einen Moment, bis meine Beine meinem Willen wieder gehorchten. Doch als dem endlich so war, lief ich schnell zurück zu den anderen.
 Als ich das Wohnzimmer betrat, sahen Cassandra und Rian mich sichtlich besorgt an. »Ist alles gut mit dir?« Ich kuschelte mich auf seinen Schoß und nickte. »Ella, was ist passiert?«
 »Nichts. Er hatte sich im Griff, aber ich habe Angst bekommen. William räumt noch fertig auf.«
 »Wovor hattest du Angst?« Seine Stimme klang belegt und ich wusste genau, worauf er hinauswollte. 
 »Williams Fangzähne waren ausgefahren und diese ganzen Werkzeuge da unten. Das war einfach zu viel für meine Nerven.«
 Cassandra stand auf. »Ich sehe mal schnell nach meinem Bruder.« Mit diesen Worten ließ sie uns alleine.
 »Es tut mir leid.« Seine Stimme war sehr leise und ich sah ihm verwundert in die Augen. 
 »Das muss es nicht.«
 »Kleines, ich kann mir gut vorstellen, was du da unten gesehen hast und was dabei in deinem Kopf passiert ist. Aber ich schwöre dir, dass ich das nicht brauche. Das Einzige was ich wirklich brauche, bist du.« 
 Seine Worte verwirrten mich, denn mit solch einer Liebeserklärung hätte ich niemals gerechnet. Ich hatte plötzlich einen dicken Kloß im Hals und mir traten Tränen in die Augen. Als er das bemerkte, zog er mich nur noch fester an sich. Ich hob ihm mein Kinn entgegen und küsste ihn, bis wir hinter uns ein leises Räuspern hörten. 
 »Wir wollten uns nur kurz verabschieden. Es ist an der Zeit, euch alleine zu lassen«, sagte Cassandra und ich stand auf und umarmte sie kurz. »Du bist jederzeit herzlich eingeladen, uns zu besuchen, wenn der Kerl dir zu anhänglich wird«, flüsterte sie mir zu und ich musste kichern. 
 »Sehr gerne. Sobald ich mich eingelebt habe, komme ich definitiv darauf zurück.«
 William trat zögerlich an mich heran und ich lehnte mich an ihn. »Ich wollte dir ehrlich keine Angst machen.«
 »Das weiß ich doch. Mach dir keine Sorgen. Mir geht es gut.« Er drückte mir einen Kuss auf die Stirn und verabschiedete sich dann von Rian. 
 »Pass gut auf die Kleine auf, sie ist etwas ganz Besonderes.«
 »Das weiß ich.« Rians Blick ruhte sanft auf mir und ich errötete erneut.
 Als die beiden schließlich in den Schatten verschwunden waren, hob Rian mich auf seine Arme und trug mich nach oben ins Schlafzimmer.
 »Was hast du vor?«
 »Die letzten Tage waren sehr anstrengend und du brauchst dringend etwas Ruhe, also bringe ich dich ins Bett.«
 Es war einfach unglaublich, ich hatte mit allem gerechnet, aber nicht damit, dass er so fürsorglich sein konnte. Oben angekommen, stellte er mich auf meine Füße und küsste mich sanft. 
 »Zieh dich um, ich brauche eine Dusche, dann komme ich zu dir.« Mit diesen Worten verschwand er im Bad und ich schlüpfte in meine Schlafsachen und kuschelte mich anschließend ins Bett.
 Ich war tatsächlich erschöpft. So sehr, dass ich meine Augen kaum noch offen halten konnte, und so schlief ich fest ein. Das Letzte, das ich wahrnahm, war der Moment, als Rian sich zu mir legte und mich sanft in seine Arme schloss.
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 Cara und ich saßen gemeinsam auf der großen Koppel in Asgard und beobachteten Navarion und seine Tochter Sanaha beim Training mit den Tieren.
 »Ich habe heute eine Nachricht von Artemis erhalten, sie hat mich um Hilfe für den Unterricht mit Lea und Ella gebeten«, sagte sie gerade und strahlte dabei über das ganze Gesicht.
 »Es ist eine wahnsinnige Ehre, mit ihr zusammenzuarbeiten.«
 »Hast du schon gehört, was alles passiert ist?«, fragte ich vorsichtig und Cara nickte. 
 »Ja, aber ich kann es nicht glauben. Hat Rian tatsächlich dabei geholfen, Lilith ihrer Kräfte zu berauben?«
 »Das hat er, mit dem Resultat, dass er jetzt unsterblich ist«, entgegnete ich mit Wut im Bauch.
 »Der Kerl tut nichts ohne einen Hintergedanken. Ich hoffe doch stark, dass die Geschichte mit Ella und ihm ein schlechter Scherz ist.«
 »Leider nein. Ella ist bei ihm und Ares glaubt tatsächlich, dass er sie liebt. Er ist der Meinung, dass es ihr gelingen könnte, ihn zu verändern.«
 »Na ja, dir ist es bei Ancoron ja auch gelungen. Allerdings fällt es mir ehrlich gesagt schwer, die beiden zu vergleichen. Wie geht es Liam damit?«
 »Nicht gut. Er stürzt sich wie ein Besessener ins Training und ich kann es ihm nicht einmal verübeln, denn er ist sehr verletzt.«
 »Er kriegt sich schon wieder ein. Und wie ist es bei dir? Ist zwischen Ares und dir so weit alles gut?«
 »Es sieht so aus. Er hat sich sehr verändert und gerade ist er eine echte Hilfe für meinen Sohn.«
 Wir saßen noch eine Weile nebeneinander und genossen das schöne Wetter, als mir etwas einfiel. 
 »Sag mal, was ist eigentlich mit deinem Liebesleben? Ich habe da Gerüchte gehört.« 
 Sie errötete leicht und zupfte an ihrem Rock herum. 
 »Lucifer und ich verbringen recht viel Zeit miteinander. Er ist ein toller Lehrer, doch für mehr wird es nicht reichen, auch wenn er ein großartiger Liebhaber ist. Das Herz fehlt bei dieser Sache.«
 »Das ist schade, aber warte nur ab, dein Traumprinz kommt auch noch um die Ecke.«
 Plötzlich legte Cara den Kopf schräg und kniff die Augen leicht zusammen. »Da kommen Gavin und Kenrick. Was machen die beiden denn hier?«
 Ich drehte mich zu den Neuankömmlingen um und sah deutlich das Zögern in Gavins Schritten, als er mich erkannte.
 »Denkst du nicht, es wäre langsam mal an der Zeit, dass ihr miteinander redet? Ihr wart früher so gut befreundet«, sagte Cara leise zu mir und ich seufzte. 
 »Ich weiß. Ancoron vermisst ihn sehr, schließlich ist er einer seiner ältesten Freunde. Doch sein Verrat hat mich schwer getroffen.«
 »Das verstehe ich gut, aber vielleicht solltest du dir mal seine Version anhören. Habt ihr eigentlich Neuigkeiten zu Evans Aufenthaltsort?«
 »Nein, er ist wie vom Erdboden verschluckt.«
 Die beiden Männer traten neben uns und Ken begrüßte mich freundlich. »Hallo, Victoria, ich hoffe, es geht dir gut?«
 »Sehr gut, danke. Und selbst?«
 Er setzte ein strahlendes Lächeln auf. »Mir geht es auch sehr gut. Kendra ist zurzeit bei uns in Atlantis und ich habe das Gefühl, dass ich mich gerade zu ihrer besten Freundin entwickle.«
 »Du? Hast du nicht versucht, sie auf andere Gedanken zu bringen?« Ich zwinkerte ihm zu und er lachte. 
 »Ich bin vielleicht ein Casanova, aber ich weiß auch, was sich gehört. Kendra und ich sind Freunde. Und genau das braucht sie gerade: Freunde. Rian hat sie ziemlich kaputt gemacht.«
 »Denkst du, ein Gespräch unter Frauen könnte ihr helfen? Vielleicht hat sie auch einfach Lust, ein wenig zu zaubern.« Mein Blick traf überrascht auf den von Cara und Ken sah sie mindestens genauso verwundert an. 
 »Würdest du das tun? Das wäre großartig. Ihre Familie ist total durchgedreht und ihr Vater hat sie verstoßen. Es wäre toll, jemanden vor Ort zu haben, der sie versteht.«
 Cara lächelte ihn schüchtern an. »Wenn du magst, kann ich dich später begleiten. Ich wollte ohnehin noch mit Fin sprechen.«
 Was war denn nur los? Es bahnte sich offensichtlich ein Wandel an, denn die früher so klar definierten Grenzen zwischen Gut und Böse lösten sich vor meinen Augen in Wohlgefallen auf.
 »Sehr schön. Mit einer so bezaubernden Frau reise ich doch gerne durch die Gegend. Aber nicht, dass ich noch Ärger mit deinem Freund bekomme.« Ken trat vor sie und hob sie vom Zaun herunter. 
 »Ich habe keinen Freund«, hauchte sie leise und errötete dabei leicht.
 »Na, umso besser.« Der Nix zog sie in seine Arme. Cara verabschiedete sich noch kurz von mir und schon waren die beiden in einem gleißenden Licht verschwunden.
 »Das kann ja was werden«, stöhnte Gavin und sah mich vorsichtig an. 
 »Zumindest entspricht sie absolut seinem Beuteschema und im Notfall kann sie sich ziemlich gut zur Wehr setzen«, entgegnete ich lachend.
 »Wie geht es dir?«, fragte er vorsichtig und ich sah ihm direkt in die Augen. 
 »Mir geht es gut. Danke. Und wie geht es dir?« 
 Er zuckte nur mit den Schultern. »Viel zu tun. Was macht Ancoron?«
 »Er vermisst dich«, gestand ich leise und seine Augen weiteten sich überrascht. 
 »Ich vermisse euch auch. Sehr.« Einen Moment zögerte er noch, doch dann sprach er weiter. »Vicci, es tut mir so unendlich leid, was da passiert ist. Ich wollte das nicht. Ehrlich. Aber du weißt, wie Ares sein kann, und nachdem Evan verschwunden war, hatte ich Angst. Ich konnte mich nicht gegen ihn stellen. Durch meine Feigheit habe ich alles kaputt gemacht und alle verloren, die mir wichtig waren.« Seine Stimme wackelte und plötzlich schwammen seine Augen in Tränen. »Ich wollte doch nur das Beste für alle und war arrogant genug, zu glauben, ich wäre ein guter König. Aber ohne Evan schaffe ich das alles einfach nicht.«
 Seine Stimme brach und er wandte sich leicht von mir ab. Doch in diesem Augenblick siegte die tiefe Freundschaft, die wir einst geteilt hatten, und ich zog ihn fest in meine Arme. 
 »Komm mit nach Hause. Ancoron kann dir sicher helfen und was Evan angeht, bin ich mir sicher, dass er über kurz oder lang wiederauftauchen wird. Dein Bruder vermisst dich sicher genauso wie du ihn.« Gavin klammerte sich einen Moment an mich wie ein Ertrinkender, bevor er sich leicht von mir löste und mir tief in die Augen blickte. 
 »Es tut mir leid. Ich war ein Idiot.«
 »Das kann ich nicht verleugnen, aber jeder macht mal Fehler und es ist gut, dass du es einsiehst. Komm, lass uns aufbrechen.« Mit diesen Worten zog ich ihn erneut in meine Arme und transportierte uns nach Thrymheim.
 Als wir schließlich das Wohnzimmer betraten, sahen uns drei Augenpaare überrascht an. Ares, Ancoron und Liam saßen zusammen und spielten Poker. Die Freude im Gesicht meines Mannes war unverkennbar.
 »Gavin. Komm, setz dich zu uns. Wir können einen vierten Mann gut gebrauchen.«
 Ancoron strahlte über das ganze Gesicht und bevor ich die Männer alleine ließ, zog er mich noch kurz zu sich heran, küsste mich und hauchte mir ein leises Danke ins Ohr. Dann überließ ich sie ihrem Spiel und machte mich auf den Weg zu Tanea, die gemeinsam mit Liv in ihrem Wohnzimmer saß.
 »Vicci, du bist ja schon zurück. Wie war dein Treffen mit Cara?«
 »Sehr gut. Wir wurden allerdings von Kenrick unterbrochen, der sie nach Atlantis entführt hat«, sagte ich mit einem Zwinkern und die beiden sahen mich überrascht an. 
 »Was soll sie denn in Atlantis?«, fragte Liv und ich setzte mich neben sie auf das Sofa.
 »Kendra ist dort und Cara hat angeboten, sich ein wenig um sie zu kümmern. Und ich hatte das Gefühl, dass sie auch gerne mit Fin arbeiten würde. Die beiden verstehen sich blendend.«
 »Du machst Witze.«
 »Nein, das ist mein voller Ernst. Außerdem scheint Cara ein Auge auf Ken geworfen zu haben.«
 »Was ist denn nur los? Hat irgendjemand Cupidos Pfeile gefunden und macht sich einen Spaß daraus, wild durch die Gegend zu schießen?« Liv sah wirklich verwirrt aus. »Erst Meriel, dann Ella und jetzt das? Was findet ihr nur alle an den bösen Jungs?«
 Tanea und ich mussten lachen. »Ancoron war zu mir nie böse und bei Meriel und Fin war es ähnlich. Außerdem hat Finian sich sehr verändert und auch Kendra wirkt auf mich geläutert. Allerdings will mir die Sache zwischen Ella und Rian nicht so ganz in den Kopf, denn er war nicht gerade zimperlich mit ihr.«
 »Ich hoffe nur, Ares hat recht und der Kerl verfällt nicht wieder in alte Muster«, sagte Tanea und schüttelte leicht den Kopf. 
 »Wo sind unsere Männer eigentlich?«
 »Die spielen Poker, zusammen mit Liam und Gavin.«
 Die beiden sahen mich überrascht an und ich erklärte ihnen, was sich zwischen dem Zwergenkönig und mir abgespielt hatte.
 »Ich wusste, dass es ihm nicht gut geht. Shawnee hat ihn vor Kurzem in Albenheim getroffen und da muss er sehr schlecht ausgesehen haben«, berichtete Liv.
 »Wie geht es Shawnee eigentlich?«, fragte ich.
 »Prima. Ich hoffe nur, dass sie bald zurückkommt. Ihrer Schwester geht es schon deutlich besser und dem Baby geht es auch gut. Sie braucht allerdings noch ein wenig Hilfe, denn nach der schweren Geburt und mit den drei großen Kindern, ist es zu viel für Sienna.«
 »Da möchte ich auch nicht tauschen. Meine beiden waren schon anstrengend und ich hatte eure Hilfe«, seufzte ich und Tanea strahlte mich an. 
 »Also ist eure Familienplanung abgeschlossen?«
 »Definitiv. Ich warte ja nur darauf, dass meine Tochter mir mitteilt, dass ich Großmutter werde. Jetzt, wo sie verlobt ist.«
 »Das stimmt natürlich. Allerdings hätte unser kleiner Ari dann ein wenig Gesellschaft.«
 Liv und ich sahen Tanea an und sie lächelte wie eine Sphinx. Es dauerte noch einen Augenblick, bis ihre Worte endgültig zu mir durchgedrungen waren, doch dann zog ich sie fest in meine Arme. »Das freut mich für euch.«
 »Bist du sicher, dass es ein Junge wird?«, fragte Liv und ich konnte leichte Besorgnis aus ihren Worten heraushören.
 »Ganz sicher. Ella hatte eine Vision und ich habe großes Vertrauen in sie.«
 »Oh Tanea, das ist so toll. Ich werde Tante.« Jetzt war auch Liv auf den Beinen und umarmte ihre Schwester.
 Den Rest des Abends verbrachten wir lachend und schwatzend und als ich schließlich zurück in unsere Wohnung kam, saß mein Mann auf dem Sofa und wirkte sehr zufrieden. Ich ließ mich neben ihm nieder und kuschelte mich in seinen Arm.
 »Hattet ihr einen schönen Abend?« 
 Er nickte. »Sehr schön und ich danke dir dafür.«
 »Es war an der Zeit, das Kriegsbeil zu begraben, und Gavin wirkte auf mich, als könnte er dringend einen Freund brauchen.«
 »Dem ist wohl so. Das ganze Regierungsgeschäft wächst ihm über den Kopf. Besonders da sich die Clans untereinander erneut anfeinden und Unruhe stiften.«
 »Wieso das? Ich dachte, es wäre Frieden eingekehrt?«
 »Durch das Dunkle Heer, dessen Anhänger Land zugewiesen bekommen haben, und die Spannungen, die noch aus der Schlacht resultieren, läuft der Handel mit den anderen Völkern eher schleppend und die Clans versuchen, wieder autark zu leben. Das ist allerdings aufgrund des stellenweise kargen Bodens nicht so leicht und so entbrennen Kämpfe um das beste Land.«
 »Und Gavin steht zwischen den Fronten?«
 »Genau. Viele der Chiefs geben ihm die Schuld an der derzeitigen Situation und nehmen das Recht in die eigene Hand. Gavin führt derzeit Gespräche mit den Lichtelfen, um den Handel voranzutreiben. Doch das Verhältnis ist weiterhin angespannt, genau wie zu den Vanir. Ich habe ihm versprochen, ihn zu unterstützen.«
 »Das ist gut. Es hat genug Kämpfe gegeben. Wir müssen wieder zu einer Gemeinschaft zusammenwachsen.«
 Ancoron sah mich mit glänzenden Augen an. »Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?« Ich beugte mich zu meinem Mann hinüber und küsste ihn. 
 »Ich denke schon, aber du darfst es mir gerne nochmal zeigen.« Und der darauffolgende Kuss ließ keine Zweifel mehr offen.
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 »Ich habe dir Besuch mitgebracht.« Mit diesen Worten schob Ken mich sanft in einen zauberhaften Garten im Inneren des Palastes und Kendra sah mich überrascht an. 
 »Cara, ist etwas geschehen?«
 »Nein, ich wollte nur kurz nach dir sehen. Ken hat angedeutet, dass du eine Freundin gebrauchen kannst.«
 »Das ist wirklich nett von dir, aber du musst das nicht tun.«
 »Kendra, ich möchte das gerne tun, denn ich kann mir vorstellen, wie du dich gerade fühlst. Denkst du, meine Familie ist begeistert von der Tatsache, dass ich mit deinem Bruder zusammenarbeite?«
 Jetzt lächelte sie. »Wahrscheinlich nicht.«
 »Wenn du nicht reden willst, ist das völlig in Ordnung. Wir können auch einfach einen kleinen Trank anrühren oder uns ein wenig duellieren, wenn es dir hilft.« Ich zwinkerte ihr zu und sie strahlte mich plötzlich an. 
 »Das klingt gut. Ich habe sehr lange nicht trainiert. Komm, lass uns zum Strand gehen.« Und schon war sie auf den Beinen und lief an mir vorbei in den Flur hinein. Als ich mich umdrehte, um ihr zu folgen, stieß ich prompt gegen Ken, der anscheinend die ganze Zeit hinter mir gestanden hatte. 
 »Oh, entschuldige. Ich habe nicht bemerkt, dass du noch da warst«, stammelte ich verlegen und ein verschmitztes Grinsen legte sich auf seine Lippen.
 Oh ihr Götter, dieser Mann raubte mir tatsächlich den Atem. Schnell trat ich einen Schritt zurück und als ich an ihm vorbeiging, strich er mir sanft über den Arm. 
 »Dann muss ich wohl beim nächsten Mal dafür sorgen, dass du mich nicht so leicht wieder vergisst«, hauchte er und ich konnte für einen Moment nicht atmen, bevor ich fluchtartig den Garten verließ und Kendra folgte, die mich wissend anlächelte. 
 »Dass dich nach Lucifer noch ein Mann nervös machen kann, hätte ich nicht erwartet«, flüsterte sie und ich sah sie überrascht an. 
 »Wissen eigentlich alle über ihn und mich Bescheid?«
 »Mein Bruder weiß es und das reicht. Aber wenn es dich beruhigt, ich kenne Lucifers Wirkung auf Frauen und das Beste ist, dass der Herzschmerz ausbleibt. Dafür sorgt er nämlich. Außerdem ist er ein hervorragender Lehrer.«
 »Das ist er. In vielerlei Hinsicht«, entgegnete ich. Sie kicherte und wandte sich an Ken. 
 »Bist du eigentlich heute unser Schatten oder was ist mit dir los?«
 »Süße, glaubst du wirklich, dass ich mir ein Duell zwischen euch beiden entgehen lasse?«
 »Da ich ziemlich aus der Übung bin, solltest du dir lieber nicht allzu viel davon versprechen. Ich fürchte, dass mich unsere kleine Superhexe hier fertig machen wird.« 
 Er zog eine Augenbraue hoch und musterte mich. »Wie gesagt, das lasse ich mir nicht entgehen.«
 Kendra führte mich in eine der kleinen Buchten und strahlte mich an. »Sei bitte sanft mit mir, denn ich bin wirklich aus der Übung.«
 »Wir machen das hier zum Spaß, oder?«
 Sie grinste mich breit an und warf mir eine Energiekugel entgegen, die ich ohne Probleme verschwinden ließ. Aber kaum hatte ich selbst einen Zauber gewirkt, der sie von den Beinen holen sollte, traf mich einer, der mich für einen Moment erstarren ließ, und ich war doch überrascht, wie flink sie war.
 So schnell wie möglich kämpfte mich aus der Starre heraus und ließ eine Wand aus Wasser um sie herum entstehen. Diese sprengte Kendra einfach und schleuderte mir einen Blitz entgegen, dem ich nur knapp ausweichen konnte.
 So ging es eine Weile hin und her und mir wurde immer mehr bewusst, dass sie ihren Ruf als mächtigste Magierin unserer Generation nicht umsonst innehatte. 
 Sie trieb mich in die Enge. So sehr, dass ich für einen Augenblick tatsächlich darüber nachdachte, mein Licht gegen sie einzusetzen. Doch dann machte sie einen kleinen Fehler, war für eine Sekunde unaufmerksam und genau diesen Moment nutzte ich. Blitzschnell holte ich sie von den Beinen und ließ sie erstarren, dann setzte ich sofort nach und nahm sie in einem magischen Käfig gefangen.
 Als sie aufgab, ließ ich ihn wieder verschwinden und sie strahlte mich glücklich an. »Das sollten wir öfter machen. Du bist die erste weiße Magierin, die mit mir mithalten kann.«
 Ich ging auf sie zu und half ihr beim Aufstehen. »Das Vergnügen war ganz auf meiner Seite, obwohl du deutlich fairer kämpfst als dein Bruder.«
 »Oh, warte es ab, denn ich verliere nicht gerne. Magst du heute hierbleiben? Wir könnten zusammen grillen oder irgendetwas anderes unternehmen.«
 »Das klingt toll. Dann würde ich mich nur gerne umziehen, denn ich gehe vor Hitze ein in diesen Klamotten.«
 »Keine Sorge. Wir finden schon was Schönes für dich. Komm, Fin und Meriel freuen sich bestimmt, dass du da bist.«
 Ich folgte ihr zurück in den Palast in eine sehr schöne, kleine Wohnung.
 »Such dir aus, was du magst. Wir müssten ja etwa dieselbe Größe haben.« Mit diesen Worten öffnete sie ihren Kleiderschrank und beim Anblick der vielen Sommerkleider schlug mein Herz höher. Kendra zog ein smaragdgrünes Seidenkleid heraus und hielt es vor mich. »Himmel, du bist wie Lea. Diese Farbe passt einfach perfekt zu deinen roten Haaren. Und es unterstreicht die Farbe deiner Augen.«
 Wenn mir vor einem Monat jemand gesagt hätte, dass ich heute mit dieser Frau hier stehen würde wie mit einer Freundin, dann hätte ich ihn ausgelacht. Es war toll, wie sich gerade alles entwickelte, denn ich mochte sie und ihren Bruder wirklich gerne. Wir waren uns wohl doch ähnlicher, als ich es jemals erwartet hätte.
 »Da Ken uns heute wohl nicht mehr aus den Augen lässt, würde ich dir empfehlen, dich im Bad umzuziehen.« Sie zwinkerte mir zu und ich sah zu Ken hinüber, der grinsend in der Tür stand. 
 »Du bist solch eine Spielverderberin«, stöhnte er und sah dann mich an. »Ich wäre für eine Grillparty am Strand. Da sind Badesachen und ein lockeres Kleid, das man schnell ausziehen kann, wahrscheinlich besser, denn ich würde zu gerne eine Runde mit dir schwimmen gehen.«
 Kendra schmunzelte, zog einen goldenen Bikini aus ihrem Schrank und reichte ihn mir zusammen mit einem fließenden grünen Kleid. 
 »Bei dieser Planung ist das wohl besser geeignet.« 
 Sie selbst griff nach einem roten Bikini und einem geblümten Kleid, dann ging sie auf Ken zu und schob ihn aus dem Zimmer. 
 »Dann kümmere dich mal um deine Grillparty und ich sage den anderen Bescheid. Später gehört Cara ganz dir.«
 Sein Grinsen wurde breiter und er verließ den Raum, nachdem er mir schelmisch zugezwinkert hatte. Was erneut dazu führte, dass ich leicht errötete.
 »Oh Süße, der gute Kenrick steht auf dich. Die Letzte, die er so angesehen hat wie dich, war Lea und wir wissen alle, wie das geendet ist. Also tu mir bitte den Gefallen und mach ihm keine falschen Hoffnungen, denn ich will ihn nicht schon wieder auffangen müssen.«
 »Ich habe nicht vor, ihm falsche Hoffnungen zu machen«, flüsterte ich, während ich mich langsam auszog, und sie sah mich verblüfft an. 
 »Du stehst also wirklich auf ihn?«
 »Ist das so offensichtlich?«
 »Du bist so tough, doch sobald er in deine Nähe kommt, wirst du zum nervösen Schulmädchen. Das solltest du unbedingt in den Griff bekommen, den Ken braucht klare Grenzen.«
 »Gut zu wissen«, murmelte ich und schlüpfte in den knappen Bikini. Darin musterte ich mich einen Moment in dem großen Spiegel, der neben dem Kleiderschrank stand.
 »Du siehst toll aus. Mach dir keine Sorgen«, sagte Kendra und reichte mir das Kleid. »Komm, lass uns zu Fin gehen. Er freut sich bestimmt, dich zu sehen. Mein Bruder hat in den letzten Tagen von nichts anderem gesprochen, als eurer gemeinsamen Arbeit.«
 »Wir harmonieren aber auch wirklich gut miteinander. Die Gegensätzlichkeit unserer Magie ergänzt sich perfekt.«
 »Der Meinung scheint Artemis auch zu sein, da sie euch beide unbedingt in die Ausbildung des Penta-Zirkels einbinden will.«
 Wir hielten vor einer Tür und sie klopfte kurz an, bevor sie diese einfach öffnete. 
 »Hallo, ist jemand zu Hause?«
 »Wohnzimmer«, schallte es uns entgegen und ich folgte ihr in den Raum hinein. Kaum hatte ich ihn betreten, zog Fin mich bereits in seine Arme. »Cara, was treibt dich denn hierher?«
 »Ich wollte nach deiner Schwester sehen. Ken sagte mir, dass sie eine Freundin brauchen könne, und hier bin ich.«
 »Und sie hat mich fertig gemacht«, fügte Kendra hinzu und er sah verwirrt zwischen uns hin und her. 
 »Ich verstehe nur Bahnhof. Was hast du mit Ken zu schaffen und was heißt fertiggemacht?«
 »Wir haben uns duelliert und ich habe verloren. Sie und Ken haben sich zufällig in Asgard getroffen und ich würde behaupten, dass er sie mehr für sich als für mich hier hergeschleppt hat. Aber wir hatten viel Spaß.«
 Ich spürte deutlich, wie ich feuerrot anlief, und Meriel lachte fröhlich. »Na, Geschmack hatte mein Bruderherz ja schon immer. Und was habt ihr jetzt vor?«
 »Grillparty am Strand«, sagte Kendra und die beiden waren sofort begeistert.
 »Ich sage schnell Lea und Moran Bescheid und komme dann nach«, entgegnete Meriel und schon war sie weg. 
 Fin sah mich währenddessen interessiert an. »Was sagt eigentlich deine Großmutter dazu, dass du dich mit den abtrünnigen Crostas abgibst?«
 »Sie ist nicht begeistert, aber das ist ihr Problem, nicht meins. Denn ich habe in den vergangenen vier Jahren nicht so viel gelernt wie in den letzten Wochen mit dir und Lucifer.«
 Er schien für einen Moment sprachlos und da packte mich seine Schwester schon am Arm. »Komm, wir wollen doch Ken nicht warten lassen.«
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 Als wir am Strand ankamen, brannte bereits ein großes Lagerfeuer und Ken hatte einen Tisch mit allen möglichen Leckereien gefüllt.
 »Magst du Fisch oder für dich nur Gemüse und Brot?« Kendra sah mich an und ich zögerte. Eigentlich lebten wir Vanir rein vegan, doch diese Lebensweise war mir als Kind bereits schwergefallen, und nach einer schweren Krankheit hatten die Ärzte mir nahegelegt, wenigstens etwas Fisch und Eier zu mir zu nehmen. Nur wusste das niemand außerhalb meiner Familie.
 »Ich liebe Fisch«, antwortete ich ehrlich und Kendra musterte mich überrascht. 
 »Du bist eindeutig weniger langweilig, als ich es erwartet hatte.« Ich konnte nicht mehr auf ihre Aussage reagieren, denn in diesem Moment wurde ich von hinten gepackt und Ken zog mir mein Kleid über den Kopf aus. »Das werden wir noch sehen«, hauchte er mir ins Ohr und zog mich hinter sich her ins Wasser. Es gelang mir gerade noch, einen Luftzauber zu wirken, bevor er mich unter Wasser zog und mich dabei frech angrinste.
 Warst du schon mal im Kristallpalast?
 Nein, ich war nur als Kind einmal in eurem Palast.
 Daran kann ich mich erinnern. Du warst so süß, mit deinen roten Locken, aber du hast kaum mit mir gesprochen, obwohl ich alles versucht habe, dich aus der Reserve zu locken.
 Du hast mich an den Haaren gezogen, wenn ich mich richtig erinnere.
 Bei dem Gedanken daran musste ich schmunzeln und entfernte mich ein wenig von ihm, um ein bisschen ohne ihn zu schwimmen, da seine sanften Berührungen mich aus dem Konzept brachten.
 Sein Blick verriet mir, dass er genau wusste, was ich gerade gedacht hatte, und er schien mir keine Verschnaufpause gönnen zu wollen, denn er zog mich blitzschnell in seine Arme.
 Wollen wir wieder zurück?
 Nein, jetzt will ich den Palast auch sehen.
 Dann halt dich gut fest. Und schon schoss er wie ein Blitz mit mir durch das Wasser.
 Der Anblick, der sich mir nur wenig später bot, war atemberaubend. Der kristallene Palast des Poseidons war wunderschön. Und die Tatsache, dass Ken mich immer noch in seinen Armen hielt, ließ mein Herz schneller schlagen, als es sollte.
 Ich werde dich jetzt zurückbringen. Dann werden wir etwas essen und es wäre schön, wenn du einfach in meiner Nähe bleibst, denn ich werde dich heute nicht mehr aus den Augen lassen.
 Und warum nicht?
 Die Antwort auf meine Frage blieb er mir schuldig, bis wir wieder Land unter den Füßen hatten. 
 »Weil ich dich gerne besser kennenlernen möchte und wir aus dem Alter raus sind, in dem ich dich ungestraft an den Zöpfen ziehen darf«, sagte er lachend.
 »Da bin ich aber froh«, antwortete ich und verwuschelte seine Haare, bevor ich dann vor ihm an Land zu den anderen lief, wo es inzwischen so lecker duftete, dass mir das Wasser im Mund zusammenlief.
 Lea warf mir ein Handtuch zu und grinste mich an. »War es schön?«
 »Es war auf jeden Fall beeindruckend.«
 »Ja, das hat er drauf«, sagte sie lachend und da vernahm ich schon Kens Stimme in meinem Kopf: Ich habe doch noch gar nicht angefangen.
 Mein Blick traf seinen. »Du bist unmöglich. Das weißt du, oder?«
 Oh, das weiß ich.
 Wir setzten uns gemütlich um das Feuer herum und schlemmten uns durch die ganzen Leckereien. 
 Als es langsam dunkel wurde, verabschiedeten sich Meriel, Moran und Lea, da sie alle ziemlich müde waren.
 Fin und ich waren tief in unsere Planung für den Penta-Zirkel vertieft und Kendra unterhielt sich mit Ken, der nebenbei mit meinen Haaren spielte und plötzlich sanft daran zog.
 »Was soll das denn?«
 »Da du mich anders nicht beachtest, habe ich mir gedacht, ich könnte es ja mal auf diesem Weg versuchen«, antwortete er mit einem umwerfenden Lächeln.
 »Ich bin auch ziemlich müde. Kommst du mit, Brüderchen?« Kendra stand auf und sah Fin vielsagend an.
 »Aber es ist doch noch so früh und Cara und ich …«
 »Himmel, bist du schwer von Begriff. Steh jetzt auf, du kannst dich ja für ein anderes Mal mit ihr verabreden.«
 »Wieso schwer von Begriff?« Sein Blick fing den von Ken auf und er war sofort auf den Beinen. 
 »Sorry, gelegentlich bin ich echt ein Trottel. Ich habe Meriel versprochen noch etwas Zeit mit ihr zu verbringen.« Der Magier grinste entschuldigend und verschwand zusammen mit seiner Schwester.
 Kurz darauf saßen Ken und ich alleine am Feuer. 
 »Manchmal sind meine sogenannten Freunde ziemlich ungeschickt. Was hältst du davon, wenn wir einen kleinen Spaziergang machen?«
 »Sehr gerne.« Ich ließ mir aufhelfen und hakte mich dann bei ihm unter.
 Während wir so nebeneinander herliefen, war ich in Gedanken ganz woanders. 
 Mein Leben lang hatte ich nur darauf hingearbeitet, einmal die Hohepriesterin unseres Zirkels zu werden. Doch jetzt, wo die Initiation immer näher rückte, fragte ich mich ernsthaft, ob es die ganzen Entbehrungen, die diese Aufgabe von mir fordern würde, auch wert war.
 Wollte ich das alles wirklich?
 Diese Frage hatte mir noch niemand je gestellt und auch mir war niemals der Gedanke gekommen, dass es womöglich eine andere Zukunft für mich geben könnte. Aber die letzten Tage hatten mir gezeigt, wie schön es war, Freunde zu haben und mal etwas anderes zu tun, als immer nur zu lernen.
 »Einen Penny für deine Gedanken.«
 »Entschuldige. Ich war gerade ganz woanders.« 
 Ken blieb stehen und sah mir sanft in die Augen. »Was ist los? Mein Ego kommt nicht so gut damit klar, ausgeblendet zu werden. Süße, wenn du lieber gehen möchtest, dann ist das völlig okay für mich.«
 »Versteh mich bitte nicht falsch, ich bin gerne hier. Mir ist gerade nur bewusst geworden, dass das der erste Abend war, den ich mit Freunden verbracht habe.«
 »Freunden?« Seine Stimme wurde ganz weich und er strich mir vorsichtig über die Wange. Der Blick, mit dem er mich bedachte, ließ meine Knie weich werden und ich schlug nervös die Lider nieder. 
 »Ich weiß, dass wir uns kaum kennen, doch es hat sich für mich so angefühlt.«
 Sanft hob er mein Kinn an und küsste mich vorsichtig und ich hatte das Gefühl, als würde mir das Herz stehen bleiben.
 »Ich könnte gut damit leben, dein Freund zu sein, aber in einem anderen Sinne, als du es gerade gemeint hast.« Wir küssten uns erneut und mir wurden die Knie weich.
 »Lass uns noch ein Stückchen gehen«, raunte er mir zu und ergriff meine Hand. »Wann ist eigentlich der große Tag?« 
 Ich verstand nur Bahnhof und sah ihn verwundert an. »Großer Tag?«
 »Deine Initiation?«
 »Oh, das. Im September, an Marbon.« Wenn ich daran dachte, wurde mir plötzlich ganz schlecht.
 »Cara, kann es sein, dass du das nicht willst?«
 »Ist es so offensichtlich?«
 »Süße, du verbirgst deine Gedanken nahezu perfekt, doch dein Gesicht verrät dich. Es ist okay, wenn du nicht darüber reden möchtest, aber ich bin da, wenn du jemanden zum Zuhören brauchst.« Mein verwunderter Blick schien Bände zu sprechen, denn er lachte unvermittelt los. »Ich habe im vergangenen Jahr einiges dazugelernt und ich möchte dich gerne richtig kennenlernen. Der Fakt, dass ich dich megaheiß finde, lässt sich nicht von der Hand weisen, aber das ist eben nicht alles.«
 »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.«
 »Lass uns reingehen, vielleicht fällt dir dann etwas ein.« Wir gingen zum Palast zurück und er führte mich ins Wohnzimmer seiner Wohnung, wo er mich zum Sofa brachte. »Tee?«
 »Gerne.«
 Einige Minuten später kam er zurück und hielt zwei dampfende Tassen in den Händen.
 »Sag mir, was in deinem hübschen Kopf vor sich geht.« Er ließ sich neben mir in die weichen Kissen sinken und sah mich gespannt an. 
 »Ich habe immer nur auf dieses eine Ziel hingearbeitet und war der festen Überzeugung, dass es das ist, was ich will. Allerdings bin ich mir dessen jetzt nicht mehr so sicher. Eigentlich tue ich das alles nur für meine Familie, nicht für mich.«
 »Das kenne ich ziemlich gut, nur kam bei mir die Einsicht, dass ich nicht zum König tauge, viel zu spät.«
 »Weißt du, ich hatte nie Freunde, geschweige denn Zeit für Dates, oder Ähnliches. Und jetzt, wo ich mit Fin, Aleana und Victoria arbeite, merke ich erst, wie sehr mir das alles gefehlt hat.«
 »Du hattest also nie ein Date?«
 »Kein Richtiges, so eins, wo man Essen geht, tanzt, sich vor der Haustür küsst ...«
 Seine Augen blitzten auf. »Das lässt sich ändern.« Dann beugte er sich zu mir vor und hauchte mir Besonders der letzte Teil ins Ohr.
 Seine Berührung ließ mich erschauern und sein Lächeln wurde noch breiter. 
 »Du solltest mit deiner Großmutter sprechen. Vielleicht könnt ihr das alles ein wenig aufschieben, bis du dir sicher bist, dass es das ist, was du willst.«
 »Ich fürchte, das ist nicht möglich.« Um seinem intensiven Blick zu entkommen, nippte ich an meinem Tee.
 »Ist es denn möglich, dass du am Samstagabend mit mir ausgehst?« Die Antwort blieb ich ihm erst einmal schuldig, denn ich hatte mich prompt an der heißen Flüssigkeit verschluckt.
 »Heißt das ja?«
 Ich hustete kurz und nickte. »Sehr gerne.«
 »Gut, dann hole ich dich um sechs Uhr ab.«
 »Das klingt gut. Ich sollte jetzt auch langsam aufbrechen, morgen Früh treffe ich mich mit Aleana zum Unterricht, da sollte ich besser ausgeschlafen sein.« Ken nahm mir meine Tasse ab und ich stand ebenfalls auf.
 »Dann bis Samstag«, sagte er und beugte sich zu mir vor, um einen Kuss auf meine Wange zu drücken. Ich schloss die Augen und schon spürte ich seine Lippen auf den meinen. Als er sich schließlich von mir löste, ging unser beider Atem schneller.
 »Da kommen wir definitiv drauf zurück«, meinte er zwinkernd, bevor ich mich von ihm löste und mich meinem Licht überließ.
 Kaum war ich in meinem Zimmer angekommen, da ertönte die wütende Stimme meiner Großmutter direkt neben mir. »Wo in der Götter Namen, hast du dich herumgetrieben?«
 »Ich habe mich mit Freunden getroffen.«
 »Und was sind das für Freunde? Finian Crosta?« Belana kochte vor Wut.
 »Auch.«
 »Ich will nicht, dass du weiterhin mit ihm arbeitest«, zischte sie.
 »Da wir gemeinsam mit Artemis Lea und Ella unterrichten, kann ich dir diesen Wunsch leider nicht erfüllen.«
 »Du bist keine verdammte Lehrerin. Du bist die zukünftige Hohepriesterin der Vanir. Du stehst weit über ihnen und solltest dich nicht mit so etwas aufhalten.«
 »Aber ich will das tun. Es macht mich glücklich.«
 »Du setzt mit diesem aufmüpfigen Verhalten gerade alles aufs Spiel, wofür wir so hart gearbeitet haben. Dein Umgang in den letzten Wochen ist nicht angemessen.«
 »Was bitte heißt nicht angemessen? Es geht wohl niemanden etwas an, mit wem ich befreundet bin.«
 »Die anderen Familien beginnen an dir zu zweifeln.«
 »Dann sollen sie doch. Ich habe nicht darum gebeten, Hohepriesterin zu werden. Sollen sie doch jemanden finden, der besser geeignet ist als ich.« Meine Großmutter wurde kreidebleich. 
 »Das kann nicht dein Ernst sein. Wir haben die letzten zwanzig Jahre genau darauf hingearbeitet. Das kannst du nicht einfach so wegwerfen, wegen einer Affäre.« 
 »Ich habe keine Affäre mit Fin. Wir arbeiten miteinander und sind Freunde geworden.«
 »Und was ist mit Lucifer?«
 »Das war nichts. Er unterrichtet mich.«
 »Er ist wohl kaum der Richtige, um dich zu unterrichten.«
 »Das sehe ich anders. Lucifer ist der Einzige, von dem ich noch etwas lernen kann.« In diesem Moment verpasste sie mir eine schallende Ohrfeige. 
 Mir fehlten die Worte. Hatte sie das gerade wirklich getan?
 »Ich werde nicht dabei zusehen, wie du dich den dunklen Künsten zuwendest. Diese Treffen haben ab sofort ein Ende. Ich verbiete dir, dich weiterhin mit diesem Abschaum abzugeben.«
 Das ging nun definitiv zu weit. Ich war doch kein Kind, dem man den Umgang mit seinen Freunden verbot.
 Ich zwang mich, tief durchzuatmen, und straffte meine Schultern. »Raus!«
 »Bitte?«
 »Verschwinde von hier. Ich bin eine erwachsene Frau und ich werde mir von dir nicht vorschreiben lassen, was ich zu tun und zu lassen habe. Wenn der Zirkel mich aufgrund meiner Freundschaft zu Fin nicht mehr will, fein. Sucht euch jemand anderen, denn spätestens wenn der Penta-Zirkel komplett ist, verlieren wir unsere Stellung als mächtigster Zirkel ohnehin.«
 »Das werden wir nicht. Niemand stellt uns in den Schatten.«
 »Darum geht es doch gar nicht. Diese jungen Frauen werden über unser weiteres Leben entscheiden und das ist wohl bedeutender als der Egotrip unseres Zirkels. Deswegen will ich sie auch weiter unterrichten.«
 »Das kann nicht dein Ernst sein«, rief sie empört aus.
 »Das ist mein voller Ernst. Und du hast jetzt zwei Optionen, damit umzugehen: Entweder du akzeptierst es oder ihr sucht euch eine neue Hohepriesterin.«
 Plötzlich wurde sie kalkweiß im Gesicht. 
 »Was habe ich nur falsch gemacht? Ich habe alles für dich getan. Du hattest die besten Lehrer. Alles, was du brauchtest, um die beste Magierin zu werden. Warum willst du das einfach so wegwerfen?«
 »Gran, ich will das nicht wegwerfen, aber die Magie ist nicht alles. Ich will ein Leben, einen Mann und Kinder.«
 »Das kannst du doch alles haben. Du weißt, dass Raik Bathar schon lange darauf hofft, dich zur Frau zu nehmen.«
 »Ich will aber nicht Raik. Ich will selbst entscheiden, wen ich einmal heirate, egal, ob Vanir oder nicht.«
 »Das ist es also? Du hast dich verliebt?«
 »Nein, verdammt. Das ist es nicht. Ich will einfach meine eigenen Entscheidungen treffen dürfen.«
 Sie musterte mich besorgt und ich sah ihr an, dass wir noch nicht fertig waren. 
 »Wir sollten beide erst mal darüber schlafen. Morgen sieht die Welt schon wieder anders aus«, sagte sie und ging zur Tür. Hier drehte sie sich noch einmal zu mir um. »Denk bitte an das Treffen mit den anderen Familien morgen Mittag.«
 Wie könnte ich das vergessen? Ich nickte und sie verließ den Raum.
    42. Kapitel
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 Als ich am nächsten Morgen erwachte, dämmerte es gerade erst und Rian hielt mich fest im Arm und schlief.
 Vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, drehte ich mich zu ihm um und betrachtete sein Gesicht. Seine feinen Züge waren entspannt und er wirkte um einige Jahre jünger. Ich konnte einfach nicht widerstehen und ließ meine Finger sanft über seine nackte Brust wandern.
 Er seufzte zufrieden, schlief aber weiter. 
 Seine Haut war weich und auch wenn er nicht übermäßig muskulös war, sah man deutlich, dass er seinen Körper trainierte. Die Muskeln waren sehr definiert und ich beugte mich vor, um seine Brust zu küssen. Doch da, ganz plötzlich ohne Vorwarnung packte er mich und war im nächsten Moment über mir. Seine Augen leuchteten vor Verlangen und seine Lippen verschlossen sofort die meinen.
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 Als ich am Nachmittag im Olymp ankam, war ich so entspannt wie noch nie und es war mir nicht möglich, das Grinsen aus meinem Gesicht zu verbannen.
 »Ich habe es ja nicht für möglich gehalten, dass der Kerl eine Frau zum Lächeln bringen kann, aber man kann sich wohl auch täuschen.« Fin zog mich in seine Arme und musterte mich im Anschluss fasziniert.
 »Dir geht es wirklich gut, oder?« Ich nickte. 
 »Sieht so aus. Wo ist Cara?«
 »Sie müsste jeden Moment kommen«, sagte Artemis und musterte mich ebenfalls eingehend, aber bevor sie noch etwas sagen konnte, tauchte Cara direkt neben mir auf und sie war völlig aufgelöst.
 »Kleines, was ist passiert?« Fin war sofort an ihrer Seite und führte sie zu einem der Sofas.
 Man merkte ihr deutlich an, dass etwas nicht stimmte.
 »Was ist passiert?«, hakte Fin nochmal nach und erst da blickte sie auf und lächelte schwach.
 »Ich habe alles hingeschmissen«, hauchte sie und wir sahen sie verwirrt an.
 »Wie meinst du das?«
 »Wir hatten eben ein Treffen mit den Obersten unseres Zirkels, und sie wollten mich dazu zwingen, meine Zusammenarbeit mit euch aufzugeben.«
 »Und jetzt?«, fragte Lea überrascht.
 »Und jetzt können sie sich eine neue Hohepriesterin suchen. Ich habe ihnen gesagt, dass ich mich von ihnen nicht unter Druck setzen lasse und dass die Arbeit mit euch wichtiger ist als ein einzelner Zirkel mit völlig veralteten Wertvorstellungen.«
 Fin schaute sie an, als hätte er einen Geist gesehen. »Du hast bitte was?«
 »Ich habe hingeschmissen. Dieses scheinheilige Getue hängt mir echt zum Hals raus. Es gibt mehr als Schwarz und Weiß und die denken nur an sich und ihren Status. Sie verstehen überhaupt nicht, dass es etwas Wichtigeres gibt.«
 »Was sagt denn deine Großmutter dazu?«
 »Was soll sie schon sagen? Sie ist völlig ausgeflippt und hat mich verstoßen.«
 »Oh mein Gott, Cara, das wollte ich nicht.« Fin lief wie ein aufgescheuchtes Huhn auf und ab.
 »Fin, entspann dich. Das war nicht deine Schuld. Ich habe in den letzten Wochen mit euch mehr gelernt als in den letzten Jahren. Vor allem habe ich gelernt, dass Freundschaft wichtiger ist als Prestige. Ich bin sehr glücklich mit dieser Entscheidung.«
 »Du solltest aber in nächster Zeit versuchen, den Vanir aus dem Weg zu gehen, sie sind sehr nachtragend, wenn es um Verrat geht. Und in ihren Augen hast du sie an die schwarzen Magier verraten«, sagte Artemis ernst und lächelte Cara sanft an.
 »Sie kommt mit uns nach Atlantis. Da kann ihr nichts passieren und wir können miteinander arbeiten«, warf Fin sofort ein. 
 »Und ich bin mir sicher, dass Ken sich sehr freuen wird, dich in der Nähe zu haben«, fügte Lea grinsend hinzu, was Cara tief erröten ließ. 
 »Ich kann doch nicht einfach bei euch einziehen.«
 »Doch, das kannst du. Wir holen später deine Sachen und dann will ich keine Widerworte mehr hören«, sagte Lea bestimmt und wandte sich dann an mich. 
 »Was hältst du davon, wenn wir heute an unserer Kampftechnik arbeiten?«
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 Wenig später standen wir in der großen Arena, die zum Gelände gehörte, und versuchten, uns gegen Fin und Cara zur Wehr zu setzen, die uns allerdings ganz schön fertigmachten.
 Nach etwa drei Stunden gelang es mir endlich, die Energie, die meine Sphäre bei Angriffen absorbierte, auch zu nutzen. Mit dem Ergebnis, dass der arme Fin kurzzeitig ausgeknockt wurde.
 »Ich sehe schon, das Training zahlt sich anscheinend aus.« Rian betrat die Fläche und küsste mich sanft. Alle anderen musterten ihn feindselig, was ich ihnen nicht übel nehmen konnte. Ihn schien das allerdings nicht zu stören, denn er grinste breit. 
 »Cara, was muss ich da hören? Raik Bathar wird neuer Hohepriester der Vanir? Habe ich etwas verpasst?« Cara wurde für einen Augenblick kreidebleich, bevor sie sich wieder unter Kontrolle hatte. 
 »Weißt du, Rian, meine Prioritäten haben sich etwas verschoben und da gehen die Vanir leider nicht ganz konform mit mir. Also mussten sie sich jemand anderen suchen. Warum sie allerdings diesen Großkotz gewählt haben, muss ich nicht verstehen«, seufzte sie und Rian zog eine Augenbraue hoch.
 »Schätzchen, nur weil du mit Fin ins Bett steigst, musst du doch nicht gleich alles hinschmeißen«, sagte er belustigt und erreichte damit genau das, was er wollte. Cara war im Nu auf hundertachtzig. 
 »Ich steige mit niemandem ins Bett.«
 »Entspann dich. Du wirst schon deine Gründe haben, warum du diese Versager hängen lässt. Womöglich hast du eingesehen, dass ihr gegen uns keine Chance habt, jetzt, wo ich den Zirkel leite.«
 Caras Augen blitzten vor Wut und ich sah bereits Funken auf ihren Fingern tanzen.
 »Rian, es reicht«, zischte ich ihm zu, doch er grinste mich nur frech an. 
 »Ella, entspann dich. Ich bin unsterblich. Die Kleine hat keine Chance gegen mich.« Er hatte den Satz kaum ausgesprochen, da traf ihn bereits ein Zauber und holte ihn von den Beinen. 
 Im ersten Moment schien er überrascht zu sein, dass Cara ihn tatsächlich angegriffen hatte. Doch dann strahlte er plötzlich über das ganze Gesicht und, noch während er sich aufrappelte, schleuderte er ihr eine Energiekugel entgegen, der sie gerade so ausweichen konnte. Sofort traf ihn der nächste Zauber und er konnte sich für einen Moment nicht bewegen. Dies hielt allerdings nur so lange an, bis Cara auf den Beinen war, da hatte er sich bereits befreit.
 Die beiden schenkten einander nichts und inzwischen wurde immer deutlicher, dass nicht nur Rian diesen Kampf genoss. Caras Augen strahlten und sie war unglaublich schnell. Plötzlich traf sie Rian mit einer Energiekugel und ich war mir sicher, dass sie ihn damit erledigt hätte, wenn er nicht unsterblich gewesen wäre.
 Diese Tatsache schien Rian auch aufgefallen zu sein und ich spürte, dass sich etwas an seiner Stimmung veränderte.
 »So Schätzchen, genug gespielt. Jetzt wird es Zeit, dass du lernst, wo deine Grenzen sind.« Erneut beschleunigte er das Tempo und nach wenigen Minuten hatte er sie an die Wand gefesselt. Und zwar so, dass sie ihm völlig ausgeliefert war. Rian ging langsam auf sie zu und ich spürte wieder die Angst von früher in mir aufwallen. Es war mir klar, dass er Cara eine Lektion erteilen wollte, und das war etwas, was ich nicht zulassen durfte.
 Gerade als er direkt vor ihr stand und seine Hand nach ihr ausstreckte, schob ich mich zwischen die beiden. Fin und Lea näherten sich ebenfalls, wurden aber von Artemis zurückgehalten.
 »Ella, geh mir aus dem Weg.« Rians Stimme war schneidend und es kostete mich alle Kraft, ihm nicht zu gehorchen.
 »Das werde ich nicht.«
 »Süße, ich warne dich. Egal, wie sehr ich dich liebe, du wirst dich nicht in meine Kämpfe einmischen.«
 »Und du wirst ihr nicht wehtun.« Er stöhnte und schloss für einen Augenblick die Augen. 
 »Geh mir aus dem Weg.« Seine Augen blitzten und ich sah deutlich, dass es ihm gefiel, dass ich ihn provozierte.
 Da ich ohnehin in Schwierigkeiten war, kam es darauf nun auch nicht mehr an und ich stieß ihn von mir, als er versuchte, mich zu packen. Sofort aktivierte ich meine Sphäre und schloss Cara mit ein. Augenblicklich konnte sie sich wieder bewegen, was alle Umstehenden sichtlich überraschte.
 Rian legte den Kopf schief und grinste mich an. 
 »Sehr interessant. Dieses Ding unterbricht also die Magie. Das ist gut zu wissen.« Sein Blick wanderte an mir vorbei zu Cara. »Willst du dich noch länger hinter meiner Freundin verstecken oder wollen wir unseren kleinen Kampf zu Ende führen?« Er konnte es einfach nicht lassen.
 »Ella, geh bitte zur Seite.« Ihr bestimmter Ton überraschte mich und als ich ihren Gesichtsausdruck sah, trat ich aus dem Weg und ließ die Sphäre verschwinden. Sofort war Rian bei mir und zog mich an sich. Er küsste mich hart, bevor er mir tief in die Augen sah. 
 »Ich hoffe, dir ist klar, dass das noch ein Nachspiel haben wird«, flüsterte er mir ins Ohr und entfernte sich dann von mir. Erneut flogen die Zauber nur so durch die Luft und wieder gelang es ihm, Cara in die Enge zu treiben, doch da schloss sie die Augen und im nächsten Moment wurde Rian von einem gleißenden Licht eingehüllt.
 Zuerst sah er sie nur überrascht an, aber dann fing er plötzlich vor Schmerzen an zu schreien und ging bewusstlos zu Boden. Cara zog das Licht sofort zurück und kniete neben ihm nieder, um seinen Puls zu fühlen.
 »Er ist okay, keine Sorge.«
 Es dauerte ein wenig, bis er wieder zu sich kam. Als er so weit war, half ich ihm, sich aufzusetzen, und sein Blick heftete sich verwundert auf Cara. 
 »Wie hast du das gemacht? Ich habe gedacht, ich muss sterben.«
 »Ohne den Apfel wärst du gestorben«, sagte Fin kühl und Rian wurde blass.
 »Was zur Hölle war das?«
 »Mein Licht.« Cara sah ihn vorsichtig an und er stand auf. 
 »Was soll das heißen?«
 »Ich habe mein Licht gegen dich eingesetzt.«
 »Hast du das schon mal ausprobiert oder war ich gerade dein Versuchskaninchen?«
 »Sie hat es an mir ausprobiert und ich bin fast draufgegangen«, sagte Fin und schüttelte sich.
 »Wie kann das sein? Es ist doch nicht möglich, dass du etwas, was für Vanir normal ist, in diesem Ausmaß gegen uns einsetzen kannst.« Rian schien ernsthaft geschockt zu sein.
 »Ihr habt euch selbst gegen das Licht entschieden. Es muss euch doch klar gewesen sein, dass das einen Preis hat.«
 »Wie bist du daraufgekommen?«
 »Es war eine Theorie, die ich bei Gelegenheit ausgetestet habe. Nachdem ich aber gesehen habe, wie stark die Wirkung war, wollte ich es eigentlich nicht mehr einsetzen. Allerdings hast du mir keine Wahl gelassen.«
 Jetzt zog er tatsächlich amüsiert eine Augenbraue hoch und grinste sie an. »Ich habe dich unterschätzt, kleine Hexe. Den Fehler mache ich kein zweites Mal. Geht es dir denn jetzt besser?« Nun fiel Cara beinahe die Kinnlade herunter. »Was? Du musstest Dampf ablassen, das war ja wohl mehr als deutlich, und ich wollte schon verdammt lange wissen, was du so draufhast«, sagte er schmunzelnd. 
 Sowohl Cara als auch Fin sahen überrascht von Rian zu mir und wieder zurück.
 »Wie hast du das nur gemacht?«, fragte Fin mich und Rian lachte. 
 »Das wüsste ich auch gerne«, seufzte er und zog mich in seinen Arm. »Sie macht mich weich.«
 »Du liebst sie wirklich, oder?« Caras Blick ruhte auf ihm und er grinste entschuldigend. 
 »Das tue ich. Auch wenn es mir eine Heidenangst macht.«
 »Was hast du jetzt vor?« Fin musterte ihn skeptisch.
 »Was genau meinst du?«
 »Was du mit Ella vorhast, kann ich mir denken.« Ein anzügliches Grinsen trat auf sein Gesicht. »Was hast du mit dem Zirkel vor?«
 »Du bist herzlich eingeladen, es herauszufinden. Es wäre eine Schande, eure ganze Familie zu verlieren, nur weil das mit Kendra und mir nicht geklappt hat.« 
 Fins Miene verdüsterte sich augenblicklich. »Vielleicht komme ich auf dieses Angebot zurück. Aber sollte das mit Ella auch nicht klappen, wie du es so nett ausdrückst, werde ich einen Weg finden, dich zu töten. Ich hoffe, wir haben uns verstanden.«
 »Ich denke, du hast eben gesehen, dass ich ihr nicht wehtun will, sonst hätte ich es getan. Denn mal ehrlich, diese Sphäre ist kein Hindernis für mich.«
 »Versuch es.« Lea stellte sich vor ihn und funkelte ihn herausfordernd an.
 »Oh Süße, du dürftest wissen, dass ich zu gerne wüsste, wie viel Schmerz du aushältst. Bist du dir sicher, dass du mich herausfordern willst?«
 »Um mir wehzutun, musst du erst einmal an mich herankommen und ich bezweifle stark, dass Ella dabei zuschaut, wie du mir Schmerzen zufügst.« 
 Rian stöhnte auf und warf mir einen resignierten Blick zu. »Ich sag ja, dass die Kleine mich schwach macht.« Dann küsste er mich sanft, bevor er mich zur Seite schob und sich die Hände rieb.
 »Na komm, wollen wir mal sehen, was du in den letzten Monaten gelernt hast.«
 Leas Sphäre erschien und Rian umrundete sie einmal langsam, mit den Fingerspitzen über die Hülle fahrend. Dann blieb er direkt vor ihr stehen und legte beide Hände darauf.
 Zuerst passierte rein gar nichts, doch plötzlich flackerte das blaue Licht bedenklich und man sah Lea an, dass es sehr anstrengend war, sie weiterhin aufrechtzuerhalten. Dennoch gelang es ihr weitere fünf Minuten, dann ging sie erschöpft in die Knie und das Licht verschwand.
 Rian war mit einem großen Schritt bei ihr und Fin spannte sich an, bereit einzugreifen, doch Rian half Lea lediglich auf die Beine und hielt sie an den Unterarmen fest, da ihre Beine einknickten.
 »Du hast es mir wirklich nicht leicht gemacht. Wenn du weiter so hart trainierst, könnte es dir gelingen, gegen mich anzukommen. Allerdings musst du lernen, einige Kraftreserven zu behalten, sonst bist du ein leichtes Opfer.« Plötzlich glühten seine Hände auf und Lea sah ihn überrascht an. 
 »Danke«, hauchte sie und trat einen Schritt zurück. Verwirrt sah ich zwischen den beiden hin und her.
 »Ich habe ihr ihre Energie zurückgegeben«, erklärte er mir und Cara schnappte überrascht nach Luft. 
 »Du entziehst der Sphäre die Energie«, rief sie aus und schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. 
 »Deswegen konntest du auch unseren Zauber brechen, den wir über Kenning Hall gelegt hatten.« 
 Rian grinste sie schief an. »Natürlich, was hast du denn erwartet? Auf diesem Weg muss ich selbst nur solange Kraft aufwenden, bis ich den Zugang geknackt habe. Danach ist es ein Selbstläufer. Es funktioniert ähnlich wie bei der Energie von Lebewesen. Man muss nur wissen, wie man es anstellt.«
 »Kannst du mir zeigen, wie das geht?« Wir alle sahen Cara überrascht an und sie errötete. »Was? Ich will doch nur wissen, wie es funktioniert.«
 »Und da bittest du ausgerechnet mich, dir zu helfen?« Rian wirkte ehrlich überrascht und auch Fin schien an Caras Verstand zu zweifeln.
 »So ungern ich es zugebe, aber ich denke, ich könnte eine Menge von dir lernen. Also, warum sollte ich dich nicht bitten?«
 »Du willst also mit mir alleine arbeiten?« Ein Schmunzeln schlich sich auf seine Lippen und Fin ging sofort dazwischen. 
 »Vergiss es. Ihr könnt gerne miteinander arbeiten, aber entweder ist Ella dabei oder ich. Mit dem Kerl lasse ich dich keine Sekunde alleine.«
 Rian lachte herzhaft und trat sehr nah an Cara heran. Dann legte er seinen Zeigefinger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf leicht an. 
 »Du solltest auf deinen Lover hören, kleine Hexe. Nur weil ich Ella nicht wehtun kann, heißt das nicht, dass ich es ansonsten auch nicht mehr kann.« Er strich ihr sanft über die Lippen und sie zuckte erschrocken vor ihm zurück.
 »Er ist nicht mein Lover«, zischte sie.
 »Vielleicht sollten wir uns doch mal ohne die anderen treffen. Das könnte lustig werden.« Ohne zu zögern, stieß ich Rian meinen Ellbogen zwischen die Rippen und er lachte. »Keine Angst, Prinzessin, ich werde sie nicht anfassen. Wenn ihr mögt, schließe ich mich einmal in der Woche eurem Training an und helfe euch.«
 »Das klingt sehr vernünftig«, sagte Artemis und nickte ihm zu, dann wandte sie sich an den Rest. »Es wäre schön, wenn ich euch so schnell wie möglich fit bekomme, denn mein Job wartet auf mich. Spätestens im November muss ich wieder zurück.«
 »Job?« Rian musterte sie überrascht. »Sag mir nicht, dass du dich als Mensch ausgibst und ganz gewöhnliche Arbeiten verrichtest.«
 »Doch, genau das tue ich und es ist toll.«
 »Unfassbar.« Verwundert schüttelte er den Kopf. »Wenn ihr dann jetzt fertig seid, würde ich mich verabschieden. Ich muss meiner kleinen Prinzessin noch erklären, was ich mit ihr mache, wenn sie sich in Dinge einmischt, die sie nichts angehen.« 
 Seine Augen blitzten und er zog mich fest an sich. Fin war bereits auf dem Weg zu uns, als Rian ihn belustigt musterte. 
 »Keine Sorge, ich habe etwas anderes vor, als du denkst. Die Strafe wird ihr sehr gefallen.« Und schon wurde alles um mich herum schwarz.
    43. Kapitel
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 »Ich fühle mich immer noch nicht wohl bei dem Gedanken, dass Ella alleine mit ihm ist«, seufzte ich und Fins Blick verriet mir, dass es ihm ähnlich ging.
 »Er wird ihr nichts tun. Hast du nicht bemerkt, wie er sie ansieht?« Lea schaute mich schmunzelnd an und ich nickte. 
 »Ja, aber ich habe auch bemerkt, wie er mich angesehen hat. Der Typ jagt mir kalte Schauer den Rücken hinab.«
 »Und trotzdem willst du mit ihm arbeiten?« Fin musterte mich und ich grinste ihn an.
 »Nicht alleine. Allerdings glaube ich wirklich, dass ich einiges von ihm lernen kann.«
 »Auch wenn ich es nur ungern zugebe, aber da hast du wohl recht. So, lasst uns aufbrechen. Ich hole Kendra ab und wir treffen uns in deinem Zimmer. Lea kann dir direkt beim Packen helfen.« Ich nickte und verschwand mit Lea zusammen nach Asgard.
 In meinem Zimmer warfen wir gleich die Kleidung und alle übrigen Dinge in eine große Truhe. Dasselbe tat ich in meinem Arbeitszimmer, das leider völlig durchwühlt worden war. Als ich es betrat, traf mich beinahe der Schlag.
 »Fehlt etwas?«, fragte Lea besorgt und ich musste mich erst einmal sammeln.
 »Das kann ich nicht genau sagen.« Angespannt schloss ich die Augen und murmelte einen kurzen Zauber, um Ordnung in das Chaos zu bringen. »Siostam dèan.«
 Nun nahm alles wieder seinen ursprünglichen Platz ein und Lea blickte sich staunend um. »Das musst du mir unbedingt beibringen.«
 Schnell sah ich mich um und wusste direkt, was fehlte. Die Schattenbücher der Familien waren weg und auch das Grimoire der Freya lag nicht länger an seinem Platz. Ohne zu zögern, lief ich nach nebenan und stellte zu meiner Erleichterung fest, dass mein eigenes Grimoire noch unter der Matratze lag.
 Wir hatten gerade alle Sachen verpackt, als Fin und Kendra in mein Zimmer spazierten.
 »Ihr seid ja schon fertig. Das ist gut, denn Raik ist auf dem Weg zu uns nach oben«, sagte Fin und sah mich besorgt an. Kaum hatte er es ausgesprochen, betrat der weiße Magier bereits ohne Aufforderung den Raum und starrte in das leere Zimmer.
 »Cara, das kann doch nicht dein Ernst sein. Wo willst du hin?«
 »Weg von denen, die nicht einmal davor zurückschrecken, meine privaten Dinge zu durchwühlen.«
 »Du wirst dich jetzt beruhigen und mit mir kommen. Wir müssen über deine künftige Rolle im Zirkel sprechen und über uns.«
 »Raik, da gibt es nichts zu besprechen. Ich verlasse den Zirkel und will nichts mehr mit euch zu tun haben, bis ihr eure Einstellung dem Penta-Zirkel und vielem anderen gegenüber geändert habt.«
 »Wir sind der bedeutendste magische Zirkel, der existiert und das werden auch ein paar unbedeutende Mädchen nicht ändern.« Sein Blick glitt abwertend über Lea, die sich neben mir merklich anspannte.
 »Oh Raik, du wirst böse auf die Nase fallen und ich hoffe sehr, dass ich dabei bin, um das mitzuerleben.« 
 Mit diesen Worten drehte ich mich zu den anderen um und wir transportierten uns und meine Sachen nach Atlantis.
 Hier landeten wir in einem wunderschönen, orientalisch wirkenden Raum.
 »Herzlich willkommen in deinem neuen Reich«, sagte Lea und strahlte mich an. »Die Wohnung hat ein Schlafzimmer, Bad und Wohnzimmer, außerdem eine kleine Küche und ein Arbeitszimmer für dich. Kendra ist direkt nebenan und Ken gegenüber. Wenn du etwas brauchst, melde dich einfach.«
 »Danke, Lea, das ist toll.«
 »Sollen wir dir beim Auspacken helfen?«, fragte Kendra und ich schüttelte den Kopf. 
 »Das ist nett, aber ich brauche einen Moment für mich.«
 »Okay, ich hole dich später zum Abendessen ab«, sagte sie noch und verschwand dann mit Lea nach draußen. Fin machte allerdings keine Anstalten, zu verschwinden.
 »Komm her«, flüsterte er und zog mich in seine Arme. Es war erschreckend, wie gut er mich inzwischen kannte. Ich hatte mich die ganze Zeit zusammengerissen, doch nun hatte ich das Gefühl, zu fallen, und er fing mich auf.
 »Ich weiß genau, wie du dich jetzt fühlst. Aber ich denke, du hast die einzig richtige Entscheidung getroffen.«
 »Das denke ich auch. Trotzdem verletzt es mich, dass sie ausgerechnet Raik schicken.«
 »Ich dachte, ihr zwei würdet euch so gut verstehen«, sagte er und zog mich zu der riesigen Sofalandschaft hinüber.
 »Wieso denken das nur alle? Der Typ ist der größte Lackaffe, den ich kenne. Der ist noch selbstverliebter als Rian. Außerdem stehe ich nicht auf Männer, die genauso gut mein Vater sein könnten.«
 »Kann es sein, dass deine Großmutter vergessen hat, dir eine wichtige Kleinigkeit zu erzählen?« 
 Ich verstand nur Bahnhof. »Und was soll das sein?«
 »Du weißt es wirklich nicht, oder?«
 »Was denn?«, fragte ich nun etwas entnervt.
 »Du bist Raik seit deiner Geburt versprochen. Die Hochzeit sollte einen Tag nach der Initiation stattfinden.«
 »Wie kommst du denn auf den Quatsch? Der Kerl ist doppelt so alt wie ich.«
 »Das ist mein voller Ernst. Ich habe mich schlaugemacht und nur unter dieser Bedingung durftest du die Schattenbücher der Familie Bathar nutzen. Es wundert mich aber schon, dass du das nicht wusstest.«
 Jetzt wurde mir ganz schlecht. »Das erklärt natürlich, warum meine Großmutter immer wollte, dass ich mit ihm ausgehe.« Es schüttelte mich. »Noch ein Grund mehr, nicht zurückzugehen.«
 »Glaubst du wirklich, dass er das so einfach hinnimmt?«
 »Er hat keine Wahl.« 
 Fins Blick verfinsterte sich. »Versprich mir bitte, dass du erst mal nicht alleine nach Asgard oder Vanaheim gehst. Dem Kerl traue ich in etwa so sehr wie Rian.«
 »Fin, jetzt übertreib mal nicht. Raik ist ein selbstverliebter Idiot, aber er ist nicht gefährlich.«
 »Süße, bitte vertrau mir. Ich habe einen Blick für solche Typen.«
 »Okay, wenn es dich beruhigt, werde ich auf mich aufpassen. Und jetzt würde ich es mir gerne etwas heimischer machen.«
 »Mach das. Wir sehen uns später.« Er stand auf und drückte mir einen Kuss auf die Wange, bevor er mich alleine ließ.
 Die nächsten Stunden verbrachte ich damit, auszupacken. Ich war gerade dabei, meine Bücher in die Regale zu sortieren, als es an der Tür klopfte. 
 »Herein«, rief ich und drehte mich zu meinem Besuch um. Ken trat ein und blieb lächelnd im Türrahmen stehen.
 »Dann ist es also wahr, du bist wirklich hier.«
 »Sieht so aus. Ich hoffe, das ist okay für dich?« 
 Mit drei großen Schritten war er bei mir, zog mich auf die Beine und küsste mich sanft.
 »Das macht es mir nur etwas schwerer, meine Finger von dir zu lassen, wenn ich weiß, dass ich nur über den Flur kommen muss, um bei dir zu sein.«
 »Soll ich also lieber wieder gehen?«
 »Auf gar keinen Fall.« Mit diesen Worten hob er mich auf seine Arme und trug mich zum Sofa hinüber, wo er mich ablegte und einen Moment betrachtete.
 Nervös setzte ich mich auf und musterte ihn gespannt. »Was wird das?«
 »Ich habe die ganze Nacht darüber nachgedacht, wie es wäre, dich bei mir zu haben, und der Gedanke gefällt mir immer besser.« Mit einem Satz war er auf mir, umfing mich mit seinen Armen und drehte uns so, dass ich plötzlich auf ihm lag.
 Sofort stützte ich mich mit Händen und Knien ab und er grinste frech. 
 »So in etwa habe ich mir das vorgestellt. Jetzt müssten wir nur noch die Klamotten loswerden«, hauchte er und ich errötete. Doch gerade als wir uns küssen wollten, hörten wir laute Schreie von unten.
 Ken hob mich hoch und stellte mich auf die Beine. Dann öffnete er die Tür, um nachzusehen, was dort draußen los war. Ich folgte ihm auf dem Fuße und als wir den Treppenabsatz erreichten, sahen wir, dass meine Großmutter und Raik unten in der Halle Fin und Kendra gegenüberstanden.
 Die Luft knisterte vor aufgestauter Energie, was im Fall der Magier vor uns wörtlich zu nehmen war.
 »Ich will jetzt sofort zu meiner Verlobten«, schrie Raik gerade, als wir, Moran und Lea auf sie zukamen. 
 »Ich bin nicht deine Verlobte und du hast hier gar nichts zu wollen«, rief ich und plötzlich waren alle Augen auf mich gerichtet.
 »Cara, du wirst jetzt mit uns nach Hause kommen und tun, worauf wir die letzten zwanzig Jahre hingearbeitet haben«, sagte meine Großmutter mit strenger Stimme.
 »Ich bin hier zu Hause und ich werde nirgendwo hingehen. Die Welt verändert sich und es ist an der Zeit, dass ihr das versteht. Diese Trennung zwischen Schwarz und Weiß funktioniert nicht. Auf uns kommt etwas zu, dessen Ausmaß wir nicht einmal erahnen können, und der Weg, den ihr gerade einschlagt, ist definitiv der Falsche.«
 »Du kannst doch unmöglich mit diesem Abschaum zusammenarbeiten wollen. Selbst ihr Zirkel hat sich von ihnen abgewandt«, fauchte Raik und ich musste lachen.
 »Lieber bin ich mit den Crostas zusammen als mit dir.« Seine Hautfarbe wurde ungesund rot vor Wut und ich wappnete mich innerlich für einen Angriff, doch zum Glück blieb dieser aus. Seine grauen Augen fixierten mich kalt und dieser Blick ließ mich tatsächlich vor ihm zurückweichen.
 »Du wirst schon noch sehen, was du davon hast. Du gehörst mir und du wirst sehr bald zu mir zurückgekrochen kommen.« Mit diesen Worten drehte er sich auf dem Absatz um und verschwand in gleißendem Licht. 
 Belana sah mich kopfschüttelnd an. »Das war ein großer Fehler, mein Kind. Aber da kommen wohl die schlechten Gene deines Vaters durch.« Und weg war sie. Entsetzt schnappte ich nach Luft und Ken zog mich fest in seinen Arm, um mich zu stützen.
 »Ich brauche bitte frische Luft«, sagte ich leise und schon führte er mich nach draußen in den riesigen Palastgarten. Die anderen folgten uns. Es war deutlich, dass sie mich jetzt nicht alleine lassen wollten.
 »Was hat sie mit den schlechten Genen deines Vaters gemeint?« Fin setzte sich neben mich auf eine Bank und musterte mich neugierig. »Ich dachte, niemand weiß, wer er ist.«
 »Du hast dich ja ziemlich genau über mich erkundigt«, entgegnete ich schmunzelnd, obwohl mir mehr nach Heulen zumute war.
 »Natürlich haben wir das, immerhin warst du die größte Bedrohung für unseren Zirkel«, antwortete Kendra an seiner Stelle.
 »Meine Großmutter und ich sind die Einzigen, die wissen, wer mein Vater war, und ich habe es nur durch Zufall erfahren, als ich das Tagebuch meiner Mutter gefunden habe.«
 »Was ist mit deiner Mutter?«, fragte Lea.
 »Sie starb bei meiner Geburt. Etwas, das meine Großmutter mir nie ganz verziehen hat. Schließlich war meine Mutter die große Hoffnung der Vanir. Die talentierteste Magierin aller Zeiten und ausgerechnet sie musste sich von jemandem schwängern lassen, der nicht in ihr perfektes Bild passte.«
 »Wir alle kennen diese Geschichte. Jetzt spuck schon aus, wer der Kerl war«, rief Kendra neugierig. »Bei dem Theater, das ihr darum macht, könnte man ja glatt meinen, es war einer von uns.« Ich wich ihrem Blick aus und sie erstarrte. »Es war einer von unserem Zirkel, richtig?« Ich nickte.
 »Vom Alter her kommen da nicht allzu viele infrage«, rätselte nun auch Fin und ich atmete tief durch. 
 »Es war Ivan Meallta«, sagte ich leise und wagte es kaum, zu atmen.
 Als ich schließlich aufblickte, sahen mich alle völlig entgeistert an.
 »Weiß Rian davon?«, fragte Fin schockiert und ich schüttelte den Kopf. 
 »Nein. Mein Vater hat zwar nach dem Tod meiner Mutter versucht, mich zu sich zu holen, aber bevor er sich mit diesem Anliegen an den Rat hatte wenden können, wurde er von den Jägern getötet. Er scheint seiner Familie nie etwas von mir erzählt zu haben.«
 Es war überraschend, dass mich diese Tatsache so tief verletzte. Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum ich das Thema immer verdrängt hatte. Ich wusste einfach nicht, wie ich damit umgehen sollte.
 »Das erklärt einiges«, sagte Kendra leise und ich sah sie böse an. »Nein, so war das nicht gemeint. Es erklärt, warum du so wahnsinnig gut bist und auch, warum du so leicht umdenken kannst. Außerdem muss ich gestehen, dass es mich sehr wundert, dass Rian es nicht erkennt, denn wenn man es weiß, ist die Ähnlichkeit zu deinem Vater deutlich sichtbar.«
 »Ich habe noch nie ein Bild von ihm gesehen«, gestand ich und kaum hatte ich es ausgesprochen, zog sie mich bereits auf die Beine. 
 »Das sollten wir ändern.«
 »Und wie?«
 »Wir besuchen deinen Onkel.«
 »Hast du jetzt völlig den Verstand verloren?«, fragten Ken und Fin wie aus einem Mund.
 »Sie muss doch sehen, wer ihr Vater war. Jungs, bitte, das ist wichtig. Außerdem hat auch Rian ein Recht darauf, es zu erfahren, so ungern ich das sage. Er hat seinen Bruder vergöttert und er sollte wissen, dass ein Teil von ihm noch da ist.«
 Wir alle sahen Kendra mit offenem Mund an, doch ich musste gestehen, sie hatte recht. Es war an der Zeit sich der Vergangenheit zu stellen.
 »Gut, lass uns gehen.«
 »Ich komme mit«, sagte Fin augenblicklich und schon nahmen die beiden mich in ihre Mitte und kurz darauf standen wir vor der Eingangstür des Anwesens der Mealltas.
 Nun wurde ich doch unruhig. Kendra klopfte an, Sekunden später öffnete Rian persönlich und sah uns überrascht an.
 »Ihr wollt vermutlich zu Ella. Wartet, sie ruht sich gerade etwas aus. Ich hole sie.«
 »Eigentlich wollten wir mit dir sprechen«, sagte Fin und Rian musterte ihn überrascht. 
 »Was habe ich jetzt wieder getan?« Er führte uns in ein riesiges Wohnzimmer, und bat uns Platz zu nehmen.
 Über dem Kamin hing ein Familienporträt, auf dem Rian etwa acht war und sein Bruder zwanzig Jahre alt sein musste. Mein Blick heftete sich auf seine kupfernen Locken und die hellgrünen Augen, die den meinen so ähnlich waren.
 »Was kann ich für euch tun?« Rians Stimme ließ mich kurz zusammenzucken und ich wandte meinen Blick von dem Porträt ab.
 »Es geht um etwas sehr Persönliches und ich denke, du solltest dich setzen«, sagte Kendra und er zog überrascht die Augenbrauen hoch.
 »Was ist passiert?«
 »Rian, hast du eine Ahnung, wer Caras Vater war?« 
 Sein Blick wanderte überrascht von Kendra zu mir und zurück.
 »Wieso fragst du mich das? Ich war es nicht, auch wenn sie optisch gut in meine Familie gepasst hätte.«
 »Der Kerl ist gar nicht so doof, wie ich gedacht habe«, seufzte Fin und jetzt war Rian auf den Beinen und kam auf mich zu. Er zog mich hoch und umfasste sanft mein Kinn. Dann sah er mir tief in die Augen und plötzlich machte er einen Satz zurück, als hätte er sich an mir verbrannt.
 »Du bist seine Tochter. Er hat von dir gesprochen. Einmal, als er völlig betrunken heimkam, hat er gesagt, dass er dich nach Hause holen würde, egal, was deine Großmutter tun würde.« Rian schaute mich an, als hätte er einen Geist gesehen. »Komm mit.« Zuerst zögerte ich einen Moment, doch dann folgte ich ihm. Er führte mich in eine extrem beeindruckende Bibliothek, direkt zum Grimoire seiner Familie. »Leg deine Hand auf den Einband.« Ich musterte ihn skeptisch und er griff sanft danach. »Wenn du seine Tochter bist, wird das Buch sich für dich öffnen. Wenn nicht, passiert rein gar nichts.«
 Ich atmete kurz durch und legte anschließend meine Hand auf den Einband. Keine Sekunde später sprang der Verschluss des Buches auf und ich konnte es aufklappen.
 Alle drei sahen mich fasziniert an und Rian wirkte so, als würde er jeden Moment umkippen. »Lasst uns zurückgehen. Ich brauche jetzt erst mal einen guten Whisky.« Wir folgten ihm und ich fühlte mich wie in Trance.
 Rian drückte uns allen ein Glas in die Hand, bevor er mir gegenüber Platz nahm. Es schien so, als würde er mich zum ersten Mal wirklich sehen.
 »Was sagt denn dein Verlobter zu dieser unerwarteten Wendung?«, fragte er mit einem süffisanten Lächeln auf den Lippen.
 »Wieso wissen eigentlich alle außer mir von der Verlobung? Als ob ich diesen Schaumschläger heiraten würde«, stöhnte ich und Rian lachte.
 »Sie wohnt jetzt bei uns im Palast. Raik hat sie eben sehr charmant mitgeteilt, dass sie kein Interesse an dieser Verbindung hat, und ihre Großmutter hat ihr Verhalten auf die schlechten Gene geschoben«, fasste Fin kurz zusammen.
 Plötzlich verfinsterte sich Rians Miene. »Belana wusste, wer dein Vater war?«
 »Ja, sie hat es mir allerdings verschwiegen, bis ich vor circa einem Jahr das Tagebuch meiner Mutter gefunden habe. Sie und mein Dad hatten sich verliebt und wollten heiraten. Sie hat ihn wirklich sehr geliebt. Als ich meine Großmutter darauf angesprochen habe, hat sie gesagt, dass er versucht hat, mich zu sich zu holen. Aber dass sie das mit allen Mitteln verhindert hat, um nicht mit ansehen zu müssen, wie ich unter dem falschen Einfluss groß werde.«
 »Das hat sie also gesagt?« Ich nickte und verstand nicht ganz, was ihn so sehr aus der Fassung brachte.
    44. Kapitel
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 Wieso hatte ich es nicht gesehen? Es war so deutlich. Cara hatte exakt seine Augen. Es war einfach unglaublich. Aber was mich am meisten irritierte, war die Tatsache, dass die Jäger ihn getötet hatten, gerade als Belana ihn loswerden wollte.
 »Cara, ich würde dich gerne mit zu einem alten Freund nehmen. Er war der beste Freund von Ivan und wird sich sicher freuen, dich zu treffen. Außerdem kann er uns vielleicht noch etwas zu dieser Geschichte erzählen.«
 »Okay, wann wollen wir los?«
 »Jetzt sofort.« Ihr Blick traf unsicher auf den von Fin und bevor er was sagen konnte, ergriff ich ihre Hand. »Cara, ich schwöre dir, niemand wird dir was tun. Du bist meine Nichte und ich werde auf dich aufpassen, so wie Ivan es von mir erwartet hätte.«
 »Sei mir nicht böse, aber vor ein paar Stunden hast du mir nicht gerade das Gefühl gegeben.«
 »Da hatte ich auch keine Ahnung, wer du bist.« Da sie sich entspannte, wandte ich mich an Fin und Kendra. »Ihr könnt gerne hier warten, oder ihr geht nach Hause. Ganz wie ihr wollt.«
 »Dann gehen wir nach Hause«, sagte Kendra und wandte sich an Cara. »Sag uns bitte Bescheid, wenn du zurück bist, ja?«
 »Versprochen.« Ich zog sie in meine Arme und erneut verkrampfte sie sich leicht. Es dürfte wohl etwas dauern, bis ich ihr Vertrauen gewinnen würde.
 Unverzüglich transportierte ich uns direkt in die Eingangshalle der McFarlands und rief laut nach William, denn er war der Einzige, der meine Vermutung bestätigen konnte. Es dauerte nicht lange, da kam er die Treppe herunter. Als er Cara sah, blieb er plötzlich wie erstarrt stehen.
 »Das kann nicht sein.«
 »Was kann nicht sein?«, fragte ich verwirrt.
 »Das ist Ivans Tochter.«
 »Das ist sie. Ich frage mich nur, warum du mir nichts von ihr erzählt hast.«
 »Weil ich dachte, dass sie tot sei. Ivan dachte, sie wäre tot.« William kam auf uns zu und näherte sich Cara langsam und vorsichtig, wie einem verwundeten Tier.
 »Was heißt, er dachte, ich sei tot?«, schaltete sich nun Cara ein und William lächelte sie sanft an. 
 »Hallo Cara, ich bin William und es freut mich wirklich, dich kennenzulernen.« Er reichte ihr seine Hand und als sie sie ergriff, zog er sie näher an sich heran.
 »Wie hast du sie gefunden?«
 »Gefunden? Sie war die ganze Zeit vor meiner Nase. Das ist die kleine Hexe, die den Zirkel der Vanir übernehmen sollte.«
 »Lucifers Kleine?« Cara keuchte auf und ich musste grinsen.
 »Ich bin nicht Lucifers Kleine«, entgegnete sie empört.
 »Nicht mehr, aber ich rieche definitiv einen Mann an dir.« Mein Blick flog zu ihr und ich sah sie triumphierend an. 
 »Sag ich doch, dass du mit Fin schläfst.« 
 Wenn Blicke töten könnten, wäre ich in diesem Moment umgefallen. 
 »Ich schlafe nicht mit Fin.«
 »Kein Magier, ein Nix.«
 »Lass mich raten, bei deinem Hang zu bösen Jungs tippe ich mal auf Ken.« Jetzt errötete sie bis zu den Haarspitzen und bestätigte somit meine Vermutung. 
 »Oh Kleines, sei froh, dass du meine Nichte bist«, lachte ich und zog sie mit mir ins Wohnzimmer. William folgte uns grinsend und setzte sich direkt neben Cara aufs Sofa.
 »So, mein Freund, fang an zu erzählen«, sagte ich.
 »Nach Isabells Tod hat Ivan alles darangesetzt, die Kleine zu sich zu holen, doch sie war sehr krank und ihre Großmutter kümmerte sich um sie. Als er schließlich damit drohte, zum Rat zu gehen und ihre Herausgabe zu erzwingen, erreichte ihn plötzlich die Nachricht, dass Cara verstorben sei. Und kurz darauf ist er mit Jones aneinandergeraten.«
 »Was genau ist damals passiert?«, wollte Cara wissen.
 »Robert Jones beschuldigte deinen Vater, seine Frau getötet zu haben, um den Vertrag zu brechen. Tatsache ist, es war ein Magier, der sie getötet hat, allerdings war es nicht Ivan. Er war bei mir, als Meredith ermordet wurde. Nur leider wollte Jones mir damals nicht glauben und hat sich gerächt.«
 »Aber wer war es dann?«
 »Keiner der Magier, die mit uns zusammengearbeitet haben, war auch nur annähernd in der Lage, an sie heranzukommen. Das war auch der Grund, warum mir niemand geglaubt hat. Und Ivan war zu diesem Zeitpunkt ein gebrochener Mann. Zuerst hatte er die Liebe seines Lebens verloren und dann auch noch seine Tochter. Er wollte nicht kämpfen, sondern hat sich einfach seinem Schicksal ergeben. Hätte er auch nur geahnt, dass es dir gut geht, wäre es niemals so weit gekommen.« Sein Blick ruhte auf Cara und ich sah Tränen in ihren Augen glitzern.
 Der Drang, sie in meine Arme zu nehmen und zu trösten, war fast übermenschlich.
 Was war nur los mit mir?
 Als jetzt die ersten Tränen ihre Wangen hinunterliefen, konnte ich mich einfach nicht mehr zurückhalten und zog sie in meine Arme. Williams Blick sprach Bände und ich stöhnte auf.
 »Sie ist Ivans Tochter, verdammt«, knurrte ich, als müsste ich mich rechtfertigen, und Cara versuchte tatsächlich, sich von mir zu lösen. Doch sie war noch weit davon entfernt, dass es ihr besser ging, also hielt ich sie einfach fest, bis sie sich entspannte.
 »Eigentlich müsste ich davon ein Foto machen. Das glaubt mir echt keiner.« William musterte mich belustigt und Cara hob ihren Kopf, um mich anzusehen.
 »Rian, du kannst mich jetzt wieder loslassen.« Ich sah ihr in die Augen und spürte nun, wie mir die Tränen aufstiegen. Verdammt. Sie hatte exakt Ivans Augen.
 Schnell stand ich auf und entfernte mich ein Stück von ihr.
 »Cara, kannst du dir vorstellen, dass deine Großmutter etwas mit dieser ganzen Sache zu tun hatte?«
 »Um mich auf ihrer Seite zu halten?« Das Mädchen klang sehr angespannt und ich nickte nur. »Seit heute traue ich ihr eine ganze Menge zu, aber eine unschuldige Frau zu töten, das kann ich mir einfach nicht vorstellen.«
 »Kannst du nicht oder willst du nicht?«
 »Beides.« Sie ließ sich nach hinten in die Polster sinken und landete so unbeabsichtigt in Williams Arm, der sie mit einem intensiven Blick betrachtete. 
 »Denk nicht mal dran«, zischte ich ihm zu und er entfernte sich etwas von ihr.
 »Alleine ihr Geruch ist mir so vertraut. Tut mir leid, aber du hast mich mit ihr völlig überrumpelt«, versuchte er, sich zu rechtfertigen, und Cara sah ihn verwundert an. Sie hatte nicht den leisesten Schimmer, wie sie auf Männer wirkte.
 »Im Übrigen kann ich dich beruhigen. Es war definitiv ein Mann, der Meredith damals getötet hat.«
 »Bist du dir sicher?«
 »Hundertprozentig. Sie wurde vergewaltigt und dann durch einen sehr mächtigen Zauber getötet.«
 »Was für einen?«
 »Man hat ihr Herz eingefroren. Ein sehr ungewöhnlicher Zauber.« Bei diesen Worten schnappte Cara nach Luft und wurde leichenblass.
 »Was ist los?« Umgehend war ich bei ihr und kniete mich vor ihr auf den Boden. Ihre Augen waren vor Schreck geweitet und ihre Hände zitterten.
 »Rian, hast du eine Ahnung, seit wann ich Raik versprochen bin?«
 »Soweit ich weiß, seit deiner Geburt. Eigentlich sollte deine Mutter ihn heiraten, doch nach ihrem Tod wurdest du ihm versprochen. Es gab damals ziemlich viel Gerede, da er mehr als zwanzig Jahre älter ist als du. Warum?«
 »Die Bathars sind die Einzigen in unserem Zirkel, die einen so mächtigen Eiszauber beherrschen, dass er einen Menschen töten kann«, keuchte sie und erneut schossen ihr Tränen in die Augen. »Sie hat mich verkauft, um mich unter Kontrolle zu halten.« Cara war völlig aufgelöst und ich konnte es ihr nicht verübeln, denn selbst mich schockierten diese Neuigkeiten.
 Ich spürte, wie die Wut und der Hass, die ich all die Jahre auf die Familie Jones gelenkt hatte, mit voller Macht in mir zu brodeln begann. Sofort war William an meiner Seite und zog mich von Cara weg. 
 »Du musst dich jetzt erst einmal beruhigen. Wenn du etwas überstürzt, nutzt das niemandem. Wenn die Oberste der Vanir so weit geht, um ihre Enkeltochter auf ihrer Seite zu haben, wird sie vor nichts zurückschrecken, um sie zurückzubekommen.«
 »Das werde ich nicht zulassen, Cara gehört zu meiner Familie und ich werde sie sicher nicht diesen Heuchlern überlassen. Dazu ist sie viel zu mächtig.« 
 Ich ging zu ihr zurück und zog sie auf die Beine. Dann sah ich ihr tief in die Augen. »Cara, ich möchte, dass du dich jetzt wieder beruhigst. Erst einmal werde ich dich zurück zu Ken bringen. Er wird auf dich aufpassen und du wirst dich von den Vanir fernhalten. Versprich mir das.« Sie sah mich verwirrt an. 
 »Warum tust du das? Du bist der Letzte, von dem ich mir in dieser Situation Hilfe erwartet hätte.« Ihre Stimme zitterte und ich konnte nicht anders, ich zog sie fest in meine Arme.
 »Cara, du gehörst zu meiner Familie und ich werde dich immer beschützen. Der einzige Grund, warum ich alles darangesetzt habe, zu dem zu werden, der ich nun bin, war dein Vater. Ivan hat dich geliebt, wahrscheinlich mehr als alles andere. Du bist das Einzige, das mir von ihm geblieben ist und wenn du es zulässt, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um dich zur mächtigsten Magierin aller Zeiten zu machen.«
 Sie trat einen Schritt zurück und sah mir tief in die Augen.
 »Dann bring mir alles bei, was du weißt. Ich werde ihnen zeigen, dass ich nicht ihr Spielzeug bin.« 
 Das Funkeln, das ich nun in diesen mir so vertrauten Augen entdeckte, verriet mir, dass sie unsere Welt in ihren Grundfesten erschüttern würde.
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    Danksagung
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 Es ist vollbracht, Elbenlicht – mächtig hat das Licht der Welt erblickt und ich möchte mich besonders bei Euch, meinen großartigen Lesern bedanken. Ohne Euch wäre die Anderswelt nur halb so bunt. Ich danke Euch für die tollen Rezensionen, die lieben Nachrichten und einfach dafür, dass es Euch gibt. Wenn Euch auch diese Geschichte gefallen hat, würde ich mich sehr freuen, wenn Ihr eine kurze Rezension da lasst, denn diese sind wirklich unglaublich wichtig für uns Autoren. Nicht nur, um sich stets zu verbessern, sondern auch um aus den lieben Worten neue Kraft für unsere Arbeit zu schöpfen.
 Ein weiteres großes Dankeschön geht an meine Korrekturfeen Melanie, Conny und Anna, die fleißig geholfen haben, dass diese Geschichte auch zu einem Lesevergnügen wird.
 Und natürlich darf ich meine großartige Familie nicht vergessen. Schatz ich liebe dich über alles und ich bin dir unglaublich dankbar, dass du so geduldig mit mir bist, wenn ich mal wieder nur meine Geschichten im Kopf habe. Danke, dass du da bist!
 Zur Wintersonnenwende geht es weiter mit dem fünften Teil der Saga. Bis dahin wünsche ich Euch schöne Lesemonate und nicht vergessen:
  
 Fantasie ist wichtiger als Wissen, denn Wissen ist begrenzt!
  
 Das hat schon Albert Einstein erkannt.
    Glossar
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 Welten:
  
  
 Die Anderswelt ist die Welt der nordischen Götter. Sie hat die Umrisse von Pangaea, ist aber deutlich kleiner als die Erde.
 Sie ist entweder über die Regenbogenbrücke oder durch magische Tore in Gebirgsketten und Ozeanen zu erreichen.
  
 Das Himmelreich ist die Ebene der Engel. Hier herrschte einst der Gott der Christen, bevor Lilith ihn getötet hat. Nur Engel und Götter können es betreten.
  
 Midgard ist die Erde, wie wir sie kennen.
  
 Der Olymp ist das Reich der griechischen Götter. Er ist unterteilt in die Stadt Ólympos, in der die Villen der zwölf olympischen Götter stehen, und in die weite Landschaft Parádeios, wo sich die Nymphen, Faune und anderen Wesen der griechischen Mythologie angesiedelt haben. Von hier gibt es einen Zugang in die Unterwelt. Dieser führt durch die Höhlen, wo unter anderem der Minotaurus lebt.
  
 Die Unterwelt ist das Reich der Dämonen und all der Kreaturen, die sich von den Menschen und Alben missverstanden fühlen, wie zum Beispiel Medusa oder ähnliche Monster der Mythologie.
 Die Unterwelt ist, ähnlich wie die Anderswelt, durch verschiedene magische Tore zu erreichen und beherbergt abwechslungsreiche Landstriche. Sie ist ein wahres Paradies für ihre Bewohner.
  
    Königreiche:
  
  
 Alfheim ist die Heimat der Lichtelfen. Die Hauptstadt ist Albenheim mit dem Märchenschloss Glitnir, in dessen Hof der Eridur wächst. Das Reich der Elfen liegt an der Küste und es herrscht mediterranes Klima.
  
 Asgard hat mitteleuropäisches Klima und es gibt viele Seen. In der Hauptstadt steht der Palast des Odin: Gladsheim. 
 Gladsheim ist inzwischen eine Art Universität. Hier werden die Bewohner der Anderswelt ausgebildet.
  
 Atlantis liegt im südlichen Ozean nahe Alfheim. Es wird von den Nix bewohnt. Der Kristallpalast des Poseidon liegt unter Wasser und ist das Zuhause der Meermenschen.
  
 Avalon ist die Heimat der Feen und durch die Regenbogenbrücke mit Asgard verbunden. In den Ruinen des alten Klosters steht der heilige Apfelbaum der Idun. Seine goldenen Äpfel können Unsterblichkeit schenken, sie aber auch wieder nehmen.
 Avalon ist nur an den keltischen Feiertagen durch Steinkreise von der Erde aus zu erreichen. Da es im Nebel liegt, ist es unauffindbar. Daher braucht man zu anderen Zeiten die Hilfe der Feen, um ihr Reich zu betreten.
  
 Der Hades liegt in der Unterwelt und ist das Reich der Toten Midgards. Er ist unterteilt in die elysischen Felder, eine Art Paradies für die Seelen, die in ihrem vergangenen Leben Gutes getan haben, und den Tartaros, ein Bestrafungsort für die, die Schlechtes getan haben. 
 Er wird vom Gott Hades und seiner Frau Persephone regiert. 
  
 Helheim ist das Königreich der Toten. Hier kommen die Seelen der Bewohner der Anderswelt hin und es wird von der Göttin Hel regiert.
  
 Die Hölle ist ein Bestrafungsort für übernatürliche Wesen, die sich gegen die Götter oder ihr Volk aufgelehnt haben. An diesem Ort landen auch Dämonen, die mithilfe von Magie gebannt werden. 
 Sie wird von Lucifer überwacht.
  
 Jotunheim ist die Heimat der Eisriesen und Werwölfe und wird von Gebirgsketten und Eis dominiert.
  
 Muspelheim im Süden der Anderswelt ist das Reich der Feuerdämonen und besteht nahezu komplett aus Feuer.
  
 Nidavellir ist die Heimat der Zwerge, mit dem Palast Noatun in der Hauptstadt. 
 Die Zwerge nutzen das Feuer und die Hitze im Inneren ihrer Berge, um die besten und mächtigsten Waffen im ganzen Kosmos zu schmieden.
  
 Niffelheim ist die gefrorene Unterwelt im Norden der Anderswelt. Es besteht aus Eis, Nebel, Dunkelheit und Kälte und in dessen östlichstem Zipfel liegt Helheim.
  
 Svartalfheim wird von dichten Wäldern dominiert, in denen kleine Dörfer stehen. Es ist das Reich der Dunkelalben, mit der Burg Thrymheim in der Hauptstadt. Die Dunkelalben nutzen aber auch die Höhlen ihres Landes, um dort zu leben. 
 Das Land erinnert an die Karpaten.
  
 Vanaheim, das Reich der Vanir, wird von weiten grünen Landschaften dominiert. Hier herrscht ebenfalls mediterranes Klima. Die Magier leben in perfektem Einklang mit der Natur.
  
 Walhalla ist das Reich der Walküren. Hierher werden die Seelen verstorbener Krieger gebracht, um dem Herrscher der Anderswelt im alles entscheidenden Kampf zu dienen.
  
  
  
    Völker:
  
  
 Dämonen sind Geistwesen ohne festen Körper. Sie können den Körper eines Menschen übernehmen und diesen lenken. Dabei stirbt allerdings über kurz oder lang die Seele des Wirts.
 Es gibt aber auch gefallene Engel, die ebenfalls als Dämonen bezeichnet werden. Das sind Engel, die sich nicht an die strengen Richtlinien des Himmelreichs gehalten haben.
 Sehr alte und mächtige Dämonen können einen eigenen Körper besitzen.
 Dämonen sind im Allgemeinen sehr stark und deren Magie mächtig. Man kann sie nicht töten, sondern nur bannen. Hierzu muss man ein Siegel herstellen, sie mithilfe ihres wahren Namens in einen Bannkreis rufen und anschließend das Siegel zerstören.
  
 Drachen sind Formwandler. Sie leben unerkannt unter den Menschen und können sich jederzeit in ihre tierische Form verwandeln. Sie sind Schatzhüter und leben in einer Monarchie.
 Drachen sind in ihrer menschlichen Gestalt oft sehr groß und muskulös. Nur in dieser Form kann man sie auch töten, indem man sie mit einer Adamant-Klinge enthauptet oder ihnen eine goldene Kugel ins Herz jagt.
  
 Die Dunkelalben sind ein sehr kriegerisches Volk und leben in einer Monarchie. Da ihr Land wenig Möglichkeiten für Landwirtschaft bietet, sie aber über ein großes Edelstein- und Edelmetallvorkommen verfügen, sind sie auf den Handel mit den anderen Völkern angewiesen.
 Bis vor siebzehn Jahren waren sie aus der Gemeinschaft der Anderswelt ausgeschlossen und haben sich daher einfach genommen, was sie zum Überleben brauchten.
  
 Einherjer sind gefallene Krieger, die von den Walküren auf dem Schlachtfeld wiedererweckt und nach Walhalla geführt wurden. Danach sind sie unsterblich und beinahe unverwundbar. Nur Adamant-Klingen und magisches Feuer kann sie töten.
  
 Engel waren einst die Mittler zwischen Göttern und Menschen. Sie wurden aus gleißendem Licht erschaffen und bilden seit dem Tod Gottes eine eigene, sehr streng strukturierte Gesellschaft. Engel sind Halbgötter und besitzen ihre ureigene Magie. 
  
 Feen sind heiter und wunderschön. Sie lieben den Tanz und leben bevorzugt in kleinen Gruppen in Wäldern oder Felsgrotten, am liebsten an Quellen und Gewässern. Sie wirken Zauber mithilfe von Feenstaub und keine Fee kann den Zauber einer anderen aufheben. 
  
 Die Götter erschufen einst die Erde als eine Art Spiel. Ein Zeitvertreib in einem ewigen Leben, um der Langeweile entgegenzuwirken.
 Doch während Odin und seine Familie nur bedingt in dieses Spiel eingriffen, mischten sich sein Cousin Zeus und dessen Familie immer wieder in die Belange der Menschen ein. 
 Dies war einer der Gründe, warum sie die Erde unter sich aufteilten. Auf diesem Weg blieb zumindest der Norden von den Spielchen der Olympier verschont. 
 So kam es auch, dass nach Ragnarök die Götter des Nordens dieses Universum verließen, während die Götter des Südens zum Teil auf der Erde untertauchten.
  
 Harpyien verkörpern die Sturmwinde und können diese auch beeinflussen. 
 Sie sind schnell wie der Wind und beinahe unverwundbar. 
 Harpyien sind wunderschöne Frauen mit schwarzen Flügeln, die die Seelen, die es verdient haben, in den Tartaros werfen.
  
 Die Jäger wurden einst von Hades erschaffen, um zu verhindern, dass die übernatürlichen Wesen auf der Erde die Oberhand gewinnen. Sie haben geringe magische Fähigkeiten und sind herausragende Kämpfer. So bewahren sie das Gleichgewicht und halten die übernatürliche Gemeinschaft unter Kontrolle.
  
 Kobolde sind Hausgeister, die meist an ein Haus oder eine Familie gebunden sind und diese beschützen. Die Besitzer sind oft wohlhabend und vererben den Kobold von Generation zu Generation weiter. 
 Kobolde sind nicht immer gutwillig gestimmt und necken die Bewohner des Hauses schon mal.
 Eine Unterart der Kobolde sind die Lutine. Sie sind Gestaltwandler, die bereits in ihrer ursprünglichen Form Merkmale des Tieres tragen, in das sie sich verwandeln können.
  
 Lamien sind die Töchter von Vampiren und Menschen. Bis zur Pubertät sind sie ganz normale Kinder, erst dann beginnt die Verwandlung und sie benötigen Blut, um zu überleben.
 Sie sind unsterblich und überirdisch schön, was ihnen die Nahrungsbeschaffung sehr erleichtert.
 Lamien können sich in den Schatten auflösen und auf diesem Weg sogar zwischen den Welten reisen. Außerdem können sie sich in ein beliebiges Raubtier verwandeln.
  
 Die Lichtelfen sind ein sehr friedliebendes Volk und leben in einer Monarchie.
 Zu ihrem achtzehnten Geburtstag wird ihnen vom Eridur (dem Baum des Lebens) die Macht über die Elemente verliehen und sie bekommen ihren Geburtsstein, der ihre Kräfte zusätzlich unterstützt.
 Lichtelfen ernähren sich nur von dem, was die Natur ihnen schenkt, und sind kunstfertige Goldschmiede.
  
 Die Meermenschen leben unter Wasser und haben schillernde Flossen anstelle von Beinen. Über ihre Körper ziehen sich wunderschöne Muster aus diesen Schuppen.
 Wenn sie an Land gehen, verschwinden die Flossen, allerdings fühlt sich jeder Schritt an, als würde man über Hunderte Messer laufen.
  
 Die Nix / Nixen leben in Atlantis und können sowohl an Land als auch im Wasser leben. Zu ihren Fähigkeiten gehört es, Gedanken zu lesen und mental zu kommunizieren. Sie sind schnell und stark, haben ungewöhnliche Augen, die an das Meer erinnern und sind überaus attraktiv. 
 Um ihr Volk vor dem Aussterben zu bewahren, brauchen sie menschliche Frauen, da bei ihnen bedeutend mehr Jungen als Mädchen geboren werden.
  
 Nymphen sind den Feen sehr ähnlich. Sie sind Naturgeister, die früher auch den Göttern als Priesterinnen gedient haben. 
 Ihre Lebenskraft ist an einen bestimmten Ort (Berg, Baum, Wiese, Grotte, Quelle) gebunden. Solange es diesem Ort gut geht, geht es auch der Nymphe gut.
  
 Die Riesen leben sehr zurückgezogen. Die wenigen, die nach Ragnarök noch übrig sind, wollen mit dem Rest der Anderswelt nichts mehr zu tun haben und halten sich aus allem raus.
  
 Sirenen sind der Sage nach Töchter des Poseidon. Sie leben auf einer kleinen Insel nahe Atlantis wie bereits in der Antike. Die drei Schwestern sind wunderschön und können mit ihrem Gesang schlechte Menschen in den Tod locken.
  
 Vampire leben in einer Monarchie und werden meistens geboren. Sie können aber auch Menschen verwandeln, indem sie diesen ihr Blut einflößen, ihr Gift injizieren und sie dann töten. 
 Wie die Lamien können sie durch die Schatten reisen und je älter sie werden, desto ausgeprägter wird die Fähigkeit des Gedankenlesens. Das Blut der Vampire hat heilende Kräfte.
 Ihre Körpertemperatur liegt bei etwa neununddreißig Grad und wenn sie nicht regelmäßig kleine Mengen Blut zu sich nehmen, verbrennen sie von innen heraus. Die Sonne tötet sie nicht, sondern beschleunigt lediglich ihren Hunger.
 Einen Vampir kann man nur töten, indem man ihm einen Obsidian-Dolch ins Herz rammt, oder ihn verbrennt.
  
 Vanir sind Magier. Sie entstammen einem alten Göttergeschlecht und halten alles im Gleichgewicht.
 Es gibt sieben große Familien, wobei die Bathars, Brighas und Deags weiße Magie praktizieren. Die Comas sind völlig neutral, wohingegen die Crostas, Donas und Mealltas schwarze Magie praktizieren.
 Jede Familie hat ihr ganz besonderes Grimoire (Schattenbuch), in dem alle Geheimnisse und besonderen Zauber aufgezeichnet werden. 
 Die Vanir beziehen ihre Magie von den Elementen, wobei die unterschiedlichen Familien auch von unterschiedlichen Elementen unterstützt werden.
  
 Walküren sind Geistwesen. Sie alle sind jungfräulich und Odin übertrug ihnen einst die Aufgabe, die Seelen tapferer Krieger nach Walhalla zu führen, um sie dort zu perfekten Kriegern auszubilden. Diese Krieger (Einherjer) zogen bei Ragnarök an Odins Seite in den Kampf.
 Polarlichter sind ein Zeichen dafür, dass die Walküren in Midgard anwesend sind.
  
 Werwölfe leben sehr zurückgezogen und unter sich in ihren Rudeln. Es gibt geborene Wölfe, diese können sich mit etwas Training jederzeit verwandeln. Gebissene Werwölfe sind hingegen vom Mondzyklus abhängig.
 Einen Werwolf tötet man am besten mit einer Silberkugel ins Herz.
  
 Zwerge sind Formwandler. Sie leben in einem klassischen Clansystem zusammen, mit einem König, dem sie alle unterstehen. Sie sind kriegerisch und listig, aber auch kunstfertige Schmiede und Schatzhüter.
 Ihre Zahl wurde während der großen Clankriege Anfang des 20. Jahrhunderts stark reduziert, was sie angreifbar macht.
    Leseprobe
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 1. Lilian
  
 Skeptisch betrachtete ich mich in Emmas Spiegel. 
 »Das geht nicht. Das ist viel zu eng.«
 »Lil du siehst heiß aus. Wir gehen ins Mysterious, den angesagtesten Nachtclub, der zur Zeit existiert, glaubst du etwa, dass du da in Jeans reinkommst?« Meine beste Freundin grinste breit. Emma trug ein hautenges, schwarzes Minikleid und mörderische High Heels, die sie mindestens zehn Zentimeter größer machten. Dazu legte sie sich gerade ein breites Lederarmband mit Nieten um und ihre langen blonden Haare hatte sie aufwendig hochgesteckt. 
 Sie sah scharf aus. Ich hingegen sah aus, als hätte ich mich verkleidet. Mit den Hotpants, den schwarzen Wildleder Overknee-Stiefeln und der geschnürten Korsage fühlte ich mich, als wollte ich zum Karneval.
 »Was machen wir nur mit deinen Haaren?« Emma lief um mich herum und griff sich eine der hellbraunen Strähnen. 
 »Wir lassen sie offen«, schlug ich vor, denn so würden sie wenigstens etwas Haut bedecken, wenn meine Kleidung das schon nicht tat.
 »Warte, ich habe eine Idee.« Ich stöhnte auf und setzte mich auf ihren Schreibtischstuhl, während sie sich mit ihrem Lockenstab über mich hermachte. Etwa zwanzig Minuten später hatte sie alle Haare gelockt, den Ponybereich zu einer leichten Tolle frisiert und den Rest in einen hohen Pferdeschwanz zusammengefasst.
 Und tatsächlich, es gefiel mir.
 Dann überarbeitete sie noch mein Make-up, das bis zu diesem Moment doch eher schlicht gewesen war. Jetzt waren meine blaugrünen Augen dunkel umrandet und ich trug einen knallroten Lippenstift.
 »Du siehst großartig aus.«
 »Du auch. Aber Em, der ganze Aufwand ist wirklich nur für diesen Kerl?«
 »Wenn du ihn kennengelernt hast, wirst du mich verstehen.« Ihre Augen wurden leicht glasig, wenn sie von Blue sprach.
 Blue. Was war das überhaupt für ein Name?
 Emma hatte ihn vor einigen Wochen im Chat kennengelernt. Seither schrieben die beiden sich ständig hin und her und heute war die Nacht des erstens Treffens. Ich war ganz froh, dass sie nicht alleine hingehen wollte und Eric und mich mitnahm. So war die Gefahr, an irgendeinen kranken Typen zu geraten, doch zumindest etwas geringer.
 In dem Moment klingelte es unten an der Tür und kurz darauf erklangen die schweren Schritte von Eric auf der Treppe und die Zimmertür wurde aufgestoßen.
 »Wow, ihr seht scharf aus.« Er blieb stehen und musterte uns. 
 »Du aber auch«, rief Emma aus und sie hatte Recht damit. Eric trug schwarze Jeans, die schon ziemlich verwaschen waren, dazu ein Netzshirt und Nietenarmbänder. Die dunklen Haare hatte er nach oben gestylt und er trug sogar etwas Wimperntusche und Eyeliner. 
 Eric war super durchtrainiert und schrecklich eitel. Die meisten unserer Mitschüler hielten ihn für schwul, aber das war er definitiv nicht. Vor zwei Jahren waren er und Emma mal ein Paar gewesen und nach ihrer Trennung hatte er sich zu unserem besten Freund gemausert.
 Heute war Dark Night im Club und wir hatten uns mit den Outfits wirklich ins Zeug gelegt. Jetzt hoffte ich nur, dass sie nicht unsere Ausweise kontrollieren würden, denn Emma und ich waren noch keine achtzehn. Wir hatten zwar, dank Eric, ziemlich gute Fälschungen aber mir war nicht wohl bei dem Gedanken daran, diese auch zu benutzen.
 »Können wir dann los?« Emma wurde langsam wohl doch etwas nervös. Also griff ich mir meine kleine Tasche, in die gerade so das Geld, der Ausweis und mein Smartphone hineinpassten, und folgte den beiden nach unten. Hier schnappte ich mir noch meinen schwarzen Kurzmantel, in dem ich mich gleich etwas wohler fühlte, und dann liefen wir durch den strömenden Regen zu Erics Wagen. 
 Sein nagelneuer Chevrolet Silverado parkte zum Glück direkt vor der Tür. Der Innenraum roch immer noch total neu, nach Plastik und Erics teurem Aftershave. 
 Sein Dad hatte ihm den Wagen vor einem Monat zum Geburtstag geschenkt und Emma und ich waren ziemlich verwundert gewesen, dass es kein Sportwagen war. 
 Eric hatte uns erklärt, dass ihm die erhöhte Sicht auf die anderen Fahrer viel besser gefiel. Außerdem hatte er in dem Chevi keine Probleme aufgrund seiner Größe von einem Meter neunzig.
 Neben ihm fühlte ich mich immer winzig, obwohl ich mit meinen eins siebzig eigentlich nicht klein war.
 Ich hatte mich gerade in das Polster des Rücksitzes sinken lassen, als Emma sich umdrehte und mir ein kleines Fläschchen reichte. Verständnislos sah ich sie an, denn sie wusste eigentlich, dass ich keinen Alkohol trank. Seit Erics Party hatte ich mir geschworen, nie wieder auch nur einen Tropfen anzurühren.
 »Komm schon, du musst locker werden.«
 »Locker werden?«, fragte ich stirnrunzelnd und sie grinste. 
 »Du weißt genau, was ich meine. Komm, nur ein bisschen.«
 Eric sah mich belustigt an. »Ich schwöre, ich werde deinen Zustand dieses Mal nicht ausnutzen.« Sofort lief ich feuerrot an. Alleine die Erinnerung an die Nacht mit ihm trieb mir die Schamesröte ins Gesicht. Der Alkohol hatte mir sämtliche Hemmungen genommen und Eric und ich hatten miteinander geschlafen.
 Zum Glück waren wir beide übereingekommen, dass unsere Freundschaft wichtiger war, als dieser Ausrutscher. Ich liebte ihn von Herzen, aber eben als Freund und nicht anders. An jenem Abend hatte ich mich einsam gefühlt, nachdem mein Exfreund mit seiner neuen Freundin aufgetaucht war. Das, was da passiert war, war nicht ich gewesen. Es war alleine die Schuld des Alkohols. Zumindest redete ich mir das ein.
 Schnell griff ich nach dem kleinen Fläschchen und schraubte den Deckel ab, dann setzte ich es an meine Lippen und leerte es in einem Zug. Der Inhalt war süß, typisch für meine Freundin, aber mir war es nur Recht, denn ich mochte den Geschmack von Alkohol einfach nicht.
 »Schon besser«, sagte sie und nahm mir das leere Fläschchen wieder ab.
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 Zwanzig Minuten später fuhr Eric in die Tiefgarage, die zum Club gehörte, und wir stiegen aus. Mein Herz schlug einen Tick schneller, als wir uns dem Eingang, und somit den beiden bulligen Türstehern in ihren teuren Anzügen, näherten.
 »Zieh die Jacke aus«, raunte Emma mir zu und zog gleichzeitig ihre aus. Ich folgte ihrer Anweisung und schlüpfte aus meinem Mantel, den ich mir einfach über den Arm hängte. Zum Glück hatte es inzwischen aufgehört zu regnen.
 Der Türsteher musterte uns einen Moment und kurz darauf hatten wir einen Stempel auf der Hand und gaben unsere Jacken an der Garderobe ab.
 Emma wurde immer hibbeliger. Ich schnappte mir ihre Hand und zog sie mit mir ins Innere des Clubs. Nachdem wir die Tanzfläche über eine Treppe erreicht hatten, schlängelten wir uns durch die Tanzenden zur Theke durch, wo Eric uns etwas zu Trinken besorgte.
 »Wo genau wollt ihr euch treffen?«
 »In einer der Logen oben. Kommt ihr mit?« Sie war schrecklich nervös und nippte an ihrem Wodka Lemon.
 »Na dann mal los. Ich bin echt gespannt auf deine neueste Eroberung.« Eric legte seine Arme um uns und schob uns am Rand der Tanzfläche entlang, zu einer weiteren Treppe, die uns wieder nach oben brachte. Hier gab es Dutzende kleine Nischen und Sitzecken, wo man ein wenig für sich sein konnte.
 »Na Lil, suchen wir zwei uns später auch so eine kleine Nische?« Sofort versetzte ich ihm einen Stoß in die Rippen. »Sicher nicht.«
 »Verdammt schade«, raunte er mir ins Ohr und ich funkelte ihn an. 
 »Du solltest auch ohne meine Hilfe jemanden finden, mit dem du Spaß haben kannst.« Und wie auf Kommando lief eine heiße, schwarzhaarige Schönheit an uns vorbei, die Eric förmlich mit ihren Blicken auszog.
 Sein Blick folgte ihr für einen Moment, doch dann sah er mich wieder schmunzelnd an. »Aber das mit dir war heiß. Ich hätte nichts gegen eine Wiederholung.«
 »Nur in deinen Träumen«, lachte ich. 
 »Jede Nacht Baby, jede Nacht.« Tief durchatmend schüttelte ich den Kopf. 
 »Du bist unmöglich.« Ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht und seine Augen blitzten. 
 »Ich weiß, aber du stehst doch drauf.«
 »Hey Leute, da ist es.« Emma unterbrach unser Geplänkel und plötzlich wurde auch ich nervös. Ich sah, wie sie tief durchatmete und schließlich den Vorhang zur Seite zog, um das kleine Séparée zu betreten. Eric und ich waren direkt hinter ihr.
 Es verschlug mir den Atem. Der Kerl, der da auf dem roten Samtsofa saß und uns anschaute, war der absolute Hammer. Er hatte blondes, kurzes Haar und die blausten Augen, die ich je gesehen hatte. Sein Körper war schlank und sehr definiert, nicht zu breit, aber er sah aus wie ein Sportler.
 Als er aufstand, bemerkte ich, dass ich die Luft angehalten hatte, und atmete schnell aus.
 »Den finde ja sogar ich heiß«, flüsterte Eric mir ins Ohr und ich musste kichern. Blues Augen ruhten für einen Moment auf mir, bevor er sich an Emma wandte und sie zur Begrüßung in seine Arme zog.
 Er trug verwaschene Jeans mit jeder Menge Löchern und abgewetzten Stellen, dazu ein enges schwarzes Shirt, das seinen Oberkörper gut betonte.
 »Emma, endlich. Es ist toll, dich zu treffen. Du siehst fantastisch aus.« Meine Freundin, sonst die Selbstsicherheit in Person, lächelte ihn verlegen an und schlug die Augen nieder. Dieser Mann hatte eine Ausstrahlung, die selbst meine beste Freundin, die so leicht nichts erschüttern konnte, einschüchterte. 
 »Setzt euch zu mir. Ich habe auch noch Freunde mitgebracht, die besorgen allerdings gerade was zu trinken.« Er reichte mir seine Hand und zog mich etwas näher zu sich heran. Seine Hand war ungewöhnlich warm. 
 »Hallo Lilian, ich bin Blue.«
 »Hi«, war alles, was schwach über meine Lippen kam. Lächelnd ließ er mich los und wandte sich an Eric, den er ebenfalls begrüßte.
 Emma ergriff meine Hand und ich zwinkerte ihr zu. 
 »Wow«, formte sie mit ihren Lippen und ließ sich auf das Sofa sinken. Blue setzte sich neben sie und legte seinen Arm locker auf die Lehne hinter ihr. Dann lächelte er sie sanft an und strich ihr mit dem Finger über die Wange. Em sah aus, als hätte er sie hypnotisiert. Ich hatte sie noch nie so gesehen, aber ich hatte auch noch nie jemanden wie ihn getroffen.
 »Habt ihr gut her gefunden?«, fragte er.
 »Ja, es ist ja schließlich der einzige Club hier im Nirgendwo«, sagte Eric. »Aber es ist echt der Hammer«, fügte er begeistert hinzu.
 In diesem Moment teilte sich der Vorhang, und eine junge Frau, in unserem Alter, gesellte sich zu uns. Sie trug ihr blondes Haar kinnlang und fransig, mit pinken Strähnen darin und strahlte uns an. 
 »Hi, ich bin Lorin, Blues Schwester.« Somit wäre Eric wohl für den Rest des Abends beschäftigt.
 Sein Blick sprach Bände. Unser Casanova konnte seine Augen nicht von der zierlichen, jungen Frau abwenden. Sie trug eine enge, schwarze Lederhose und ein bauchfreies Top, das leicht glitzerte. Lorin war wirklich eine Schönheit. Das musste wohl in der Familie liegen.
 Sie stellte einen Eiskühler mit einer Flasche Champagner vor uns auf den kleinen Tisch und dazu sechs Gläser.
 »Wo ist Ram?« Blue schaute an ihr vorbei, als erwarte er noch jemanden, doch sie schüttelte nur leicht den Kopf. 
 »Der hat sich ablenken lassen«, sagte sie und verdrehte theatralisch die Augen. »Du kennst ihn doch.«
 »Wer ist Ram?«, fragte Eric, um ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich zu ziehen. Lorin lächelte ihn an und setzte sich zu ihm. 
 »Ramsay ist ein Freund von uns.«
 »Wie Ramsay Bolton aus Game of Thrones?«
 Auf Blues Gesicht breitete sich ein breites Grinsen aus. »Er hat tatsächlich gewisse Ähnlichkeit mit dem Schauspieler, aber nur optisch und den Namen hatte er schon vorher.«
 »Gut.«
 »Wer möchte ein Glas?« Lorin öffnete die Flasche und goss die prickelnde Flüssigkeit in die Gläser. 
 »Für mich bitte nicht, ich bleibe definitiv nüchtern.« Blues Blick traf mich. 
 »Das ist aber sehr schade. Soll ich dir etwas anderes holen?« Ich schüttelte den Kopf.
 »Nein, Danke.« Seine Augen streiften mich noch einmal, bevor er sich wieder Emma zuwandte.
 Die beiden vertieften sich in ein Gespräch und nach einer Weile stand Lorin auf und zog mich auf die Beine. Auch ihre Hand war erstaunlich warm, aber diese Empfindung konnte auch einfach an der Tatsache liegen, dass ich immer kalte Hände hatte.
 »Kommt, wir gehen jetzt tanzen. Ich glaube, die beiden brauchen uns nicht mehr.« Sie hatte Recht und ich fühlte mich bei den verliebten Blicken, die sie sich zuwarfen, wie ein Eindringling.
 Wir gingen die Treppe hinunter, durch einen kurzen, recht dunklen Gang, zur Tanzfläche. Hier fühlte ich mich gleich besser. Ich war eine gute Tänzerin, das wusste ich, also übergab ich mich der Musik und ließ mich fallen.
 »Himmel, du bist so heiß, wenn du tanzt.« Erics Augen wanderten auf eine Art über meinen Körper, die mir gar nicht gefiel. 
 »Wisch dir das schmutzige Grinsen aus dem Gesicht«, zischte ich.
 »Aber er hat Recht. Er ist hier nicht der Einzige, der dich anstarrt,« nahm Lorin ihn in Schutz und ich sah sie verwundert an. Niemand hier starrte mich an. Wieso denn auch? Dennoch ließ ich meinen Blick durch den Raum gleiten und tatsächlich fing ich einige bewundernde Blicke auf.
 Wir tanzten noch eine ganze Weile und ich ließ mir von Eric sogar noch einen Drink aufschwatzen.
 »Wollen wir nochmal nach den beiden sehen?«, fragte Lorin nach etwa einer Stunde und wir stimmten zu. Ich brauchte eine kurze Pause, bevor es Eric doch noch gelang, mich erneut abzufüllen. 
 Wir bahnten uns einen Weg durch die Menge, bis zu dem kleinen Séparée, wo Emma inzwischen in Blues Armen lag und ein junger Mann, vielleicht Ende zwanzig, ihnen Gesellschaft leistete.
 Seine kühlen blauen Augen musterten mich, als ob ich ein Stück Fleisch wäre, und ich war mir nicht sicher, ob ich ihn in meiner Nähe haben wollte. Er war attraktiv, mit den verwuschelten, dunklen Haaren und dem durchtrainierten Body, aber irgendetwas an ihm ließ mich erschauern.
 »Da seid ihr ja wieder. Eric, Lilian, das ist Ram, der uns nun doch mit seiner Anwesenheit beehrt.«
 »Hi«, murmelte ich und versuchte mich von seinem intensiven Blick zu lösen. Schnell schlug ich die Augen nieder und setzte mich zu Emma, weit weg von diesem Mann.
 Emma und Blue schienen sich bestens zu verstehen. Sie konnten kaum die Finger voneinander lassen und auch Eric und Lorin kamen sich schnell näher. Die Atmosphäre in diesem kleinen Raum kribbelte förmlich und ich musste dringend hier raus.
 »Ich brauche kurz frische Luft, ich bin gleich wieder da.« 
 Lorin sah auf und lächelte verständnisvoll. »Geh die Treppe hoch, bis zum Dach, da ist es sehr schön.« Ich nickte und verließ zügig den Raum.
 Draußen atmete ich tief durch und sah mich einen Moment suchend um, bis ich schließlich die Treppe entdeckte, die mich offensichtlich aufs Dach bringen würde.
 Oben rechnete ich mit einem typischen Lagerhallendach, aber nicht mit dem, was mich hier erwartete. Der Anblick verschlug mir die Sprache und ich sah mich staunend um. Alles um mich herum war grün. Es waren Wege aus Holz angelegt worden, die zwischen Sträuchern und Bäumen hindurchführten. In der Mitte des Daches gab es einen kleinen Brunnen, um den im Kreis mehrere Bänke angeordnet waren. Sogar einen Rosenbogengang und einen kleinen Pavillon, der allerdings gerade von einem Pärchen besetzt wurde, gab es hier oben. 
 Ich schlenderte einen Moment einfach nur so herum, bis ich schließlich zum Rand des Daches gelangte. Hier lehnte ich mich an und ließ meinen Blick über das, wie ausgestorben wirkende, Industriegebiet wandern.
 Plötzlich spürte ich ein unangenehmes Kribbeln im Nacken und die feinen Härchen an meinen Armen stellten sich auf. Mit klopfendem Herzen sah ich mich um. Ram stand direkt hinter mir und ich zuckte vor Schreck zusammen.
 Er legte den Kopf schief und musterte mich belustigt. 
 »Sind wir etwas schreckhaft?«
 »Wenn sich jemand so an mich heranschleicht, schon.« Seine Augen blitzten belustigt. »Ich bin nicht geschlichen.«
 Tief durchatmen, befahl ich mir. Wieso musste ich mich in seiner Gegenwart nur so unwohl fühlen?
 Seine Augen verengten sich ein wenig und ich löste mich von der Mauer. 
 »Gut, ich habe einfach nicht damit gerechnet, dass plötzlich jemand hinter mir auftaucht.« Schnell ging ich an ihm vorbei, Richtung Treppe.
 »Wo willst du hin?«
 »Nach unten.«
 »Warum?«
 Also der Ton, den der Kerl am Leib hatte, gefiel mir gar nicht.
 »Warum nicht?« Herausfordernd sah ich ihn an und ein Schmunzeln schlich sich auf seinen Mund. Er hatte tolle Lippen, so voll, mit einem sanften Schwung. Perfekt zum Küssen.
 Als ob er geahnt hätte, was mir gerade durch den Kopf gegangen war, verwandelte sich das Schmunzeln in ein wissendes Lächeln. Etwas zu schnell drehte ich mich um und lief die Treppe hinunter. Ich musste von diesem Mann weg, er beunruhigte mich einfach zu sehr.
 Ich flüchtete mich auf die Tanzfläche und stellte beruhigt fest, dass er mir nicht gefolgt war. Erneut überließ ich mich der Musik. 
 Plötzlich war Lorin an meiner Seite und tanzte mit mir. »Und, hat es dir oben gefallen?« 
 »Es ist der Hammer.« Ich sah mich um. »Wo ist Eric?« 
 »Oben, er braucht eine kleine Pause.« Sie grinste mich an. »Eric ist echt heiß.«
 »Ich weiß.«
 »Schlaft ihr miteinander?« Jetzt sah ich sie überrascht an. 
 »Nein.«
 »Also ist er frei?«
 »Aber sowas von frei.«
 Lorin wirkte sehr nett auf mich und es würde Eric guttun, mal wieder eine Frau an seiner Seite zu haben.
 »Und was ist mit dir?«
 »Was soll mit mir sein?«
 Sie zog eine Augenbraue hoch. »Bist du noch zu haben?«
 »Wieso? Hast du etwa ein Auge auf mich geworfen?« Ich grinste, doch sie näherte sich mir und strich mir mit den Fingerspitzen sanft über den Hals. 
 »Ich wäre nicht abgeneigt, aber ich frage nicht wegen mir. Ich bin gerade mehr in Männerlaune.« Ihre Lippen streiften sanft die meinen und ich sah sie überrascht an. »Obwohl, wenn du magst.«
 Jetzt entfernte ich mich etwas von ihr. »Sorry, aber ich steh definitiv mehr auf Männer.« Sie grinste mich an. 
 »Wenn du deine Meinung änderst, ich stehe gerne als Versuchskaninchen zur Verfügung.« Lorin zwinkerte mir zu und lächelte. »Also, bist du vergeben?« Ich schüttelte den Kopf. 
 »Nein, seit einem halben Jahr Single.« 
 »Das wird ihn freuen, zu hören.« 
 »Wen?« Bitte lass sie nicht meinen, was ich gerade befürchtete.
 »Ram. Du scheinst ihm zu gefallen«, flüsterte sie mir verschwörerisch zu.
 Mein Blick war wohl nicht das, was sie erwartet hatte. »Magst du ihn nicht?«
 »Ich weiß nicht, er wirkt irgendwie sehr einschüchternd auf mich«, entgegnete ich vorsichtig und sie lachte. 
 »Diese Wirkung hat er auf die meisten am Anfang.«
 Neben uns klirrte es und im nächsten Moment spürte ich einen stechenden Schmerz und fluchte. 
 »Au!« Dem Kerl neben mir war sein Glas zerbrochen und er hatte mich mit einer Scherbe am Bein erwischt. Ich spürte schon, wie mir das Blut in meinen Stiefel lief.
 Lorin sah mich erschrocken an und zog mich augenblicklich von der Tanzfläche, zu den anderen. »Setz dich, ich besorge einen Verbandskasten. Du rührst dich hier nicht weg, verstanden?« Schwach nickte ich und ließ mich in den Sessel sinken.
 »Was ist passiert?« Emma war sofort an meiner Seite und wurde augenblicklich grün im Gesicht. Sie konnte kein Blut sehen und würde sicher gleich umkippen, wenn ich sie hier nicht raus schaffte.
 »Geh da rüber und atme tief durch. Es ist nur Blut, nichts Schlimmes.« Ich sah Blue an, dessen Blick unverwandt auf meinem Oberschenkel ruhte. 
 »Blue, bring sie bitte raus, sonst kippt sie uns noch um. Sie kann kein Blut sehen.« Er nickte leicht und brachte Emma raus. Eric reichte mir ein Taschentuch, das ich auf die Wunde drückte, und hielt meine Hand. 
 »Eric bitte, es ist nur ein kleiner Schnitt, es geht mir gut.« Er trat einen Schritt zurück und da war Lorin auch schon wieder bei mir. Sie kniete sich vor mich hin und öffnete mit zitternden Fingern den kleinen Koffer.
 »Lorin, ist alles okay?« Sie nickte mühsam und sah mich an. Ein dünner Schweißfilm hatte sich auf ihrem Gesicht gebildet und ihre Augen wirkten irgendwie blutunterlaufen.
 »Lorin, geh raus, ich mache das.« Ram schob sie zum Vorhang hinüber und Eric war sofort an ihrer Seite. Ram öffnete meinen Stiefel und zog ihn mir aus. »Nehmt den bitte mit und macht ihn sauber.« Eric nahm ihn entgegen und ging hinaus.
 Ram griff sich ein Tuch, besprühte es mit Desinfektionsmittel und reinigte die Wunde. »Es ist nicht tief, es müsste eigentlich schnell heilen.« Sanft strich er mit dem Daumen über den Schnitt und ich zuckte zusammen. Doch er hatte Recht, es hörte tatsächlich bereits auf zu bluten. Ram klebte ein Pflaster darauf und reinigte dann mein Bein, das völlig blutverschmiert war. Dabei glitten seine Hände vorsichtig über meine Haut und ich spürte, wie ich unter seinen Berührungen erschauerte. 
 »Entspann dich, ich beiß dich schon nicht.« Erst da wurde mir bewusst, wie angespannt ich war und ließ mich nach hinten gegen die Lehne sinken, um für einen Moment die Augen zu schließen.
 Als ich sie wieder aufschlug, kniete er zwischen meinen Beinen und betrachtete mich. »Geht es dir gut?« Ich nickte. 
 »Ja, das bisschen Blut haut mich schon nicht um.« Mit einem Grinsen fügte ich noch hinzu: »Ich bin nicht wie die anderen.« 
 »Das bist du wohl nicht«, raunte er und sammelte die blutigen Tücher ein, die er in einem kleinen Plastikbeutel verpackte. Bevor er aufstand, glitt seine Hand noch einmal wie zufällig über mein Bein und ich erschauerte erneut.
 Ich sah ihn an und da war wieder dieses wissende Blitzen in seinen Augen. Hätte er mich nicht gerade verarztet, hätte ich ihm vors Schienbein getreten.
 Sein Grinsen wurde noch breiter und er ging hinaus. Kaum hatte er den Raum verlassen, kamen die anderen wieder rein und Eric reichte mir meinen Stiefel, der nun zwar nass, aber immerhin sauber war.
  »Es tut mir leid, ich dachte, ich hätte mich besser im Griff«, sagte Lorin und sah mich traurig an. Aufmunternd lächelte ich ihr zu. 
 »Es ist schon gut, ich bin es gewohnt, dass meine Freundinnen beim Anblick von Blut umkippen.«
 Daraufhin lächelte sie mich schwach an und setzte sich zu Eric, der sie sofort in seinen Arm zog.
 »Wie ist das eigentlich passiert?«, fragte Blue.
 »So ein Idiot hat sein Glas auf der Tanzfläche zerbrochen und als er es aufheben wollte, hat er Lilian am Bein erwischt. Der Kerl hat jetzt Hausverbot.« Ich sah Ram verwundert an. »Warum? Sowas kann doch passieren.«
 »Es darf aber nicht passieren. Wir haben hier Regeln und da müssen sich alle dran halten.«
 Ich hatte keine Lust mit ihm zu diskutieren, denn ich kämpfte gerade mit meinen viel zu schweren Augenlidern. Er musterte mich kühl, kam zu mir herüber und zog mich hoch. Im ersten Moment tanzten schwarze Flecken vor meinen Augen und er stützte mich. »Komm, ich bringe dich nach Hause.«
 Oh nein, das Letzte was ich wollte, war mit ihm alleine zu sein. Also löste ich mich von ihm. »Nein danke, es geht schon. Ich fahre später mit den anderen mit.«
 »Du hast viel Blut verloren und du brauchst Ruhe.«
 »Nein.« 
 Sein Blick wanderte von mir zu meinen Freunden. »Ist sie immer so stur?« Beide nickten und ich funkelte sie böse an. »Dann ist es wohl an der Zeit, dass du lernst zu tun, was gut für dich ist.«
 »Ach und du weißt, was gut für mich ist?« Wie konnte man nur so arrogant sein?
 »Kommst du jetzt freiwillig mit?«
 »Nein.« Was war das denn bitte für eine Frage?
 Seine Augen blitzten auf und er hob mich in seine Arme. Völlig entsetzt sah ich ihn an. »Lass mich sofort runter.« Ich wehrte mich so heftig gegen ihn, dass er mich absetzen musste, um mich nicht fallen zu lassen. Sein Blick wanderte zur Decke und ich funkelte ihn wütend an.
 »Süße, du hast keine Chance.« Blue beobachtete uns belustigt, und noch bevor ich etwas erwidern konnte, packte Ram mich und warf mich über seine Schulter. Dabei fixierte er meine Beine so, dass ich mich nicht mehr bewegen konnte.
 »Ram, lass mich sofort runter.« Ich versuchte mich hochzustemmen, doch es interessierte ihn nicht. Er trug mich durch den ganzen Club bis in die Tiefgarage, wo er mich in einen schwarzen Mercedes-Maybach setzte und mich anschnallte. 
 Er schlug die Tür zu und stieg auf der Fahrerseite ein. Dann verriegelte er den Wagen und grinste mich frech an. »Nur, damit du nicht auf dumme Gedanken kommst. Wo wohnst du?« Eingeschnappt verschränkte ich die Arme vor der Brust und ignorierte ihn. »Fein, wenn du nicht nach Hause willst. Dann fahren wir eben zu mir.«
 Das Entsetzen, dass mich bei diesen Worten ergriff, ließ mich erschauern. »Nein.« Unverzüglich nannte ich ihm meine Adresse und er startete den Wagen. Nach knapp zwanzig Minuten hielt er vor unserem Haus und sah mich schmunzelnd an. 
 »Soll ich dich noch reinbringen?« Ich schnallte mich ab und wollte die Tür öffnen, doch sie war nach wie vor verschlossen.
 »Würdest du mich bitte rauslassen?« Ram musterte mich noch einen Moment, doch dann öffnete er die Verriegelung und stieg aus.
 Das durfte doch einfach nicht wahr sein. Als ob ich ihn in mein Haus lassen würde. Ich schlug die Tür hinter mir fester zu als notwendig und lief zur Haustür. Erst jetzt wurde mir bewusst, dass mein Mantel noch im Club war und mein Schlüssel war in der Innentasche. »Verdammt.«
 »Was?« Er war direkt hinter mir und ich spürte seinen Atem in meinem Nacken.
 »Dank deiner Entführung habe ich meine Jacke im Club vergessen und da ist mein Schlüssel drin«, stieß ich genervt aus, ohne mich umzudrehen.
 »Also kommst du doch mit zu mir?« Seine Lippen waren nur Millimeter von meinem Hals entfernt und ich fuhr erschrocken herum. 
 »Ganz sicher nicht. Du kannst jetzt fahren, ich nehme den Ersatzschlüssel. Danke für deine Hilfe.« Mit diesen Worten drehte ich mich auf dem Absatz um und lief um das Haus herum, in den Garten. Hier lag unter einem der Blumentöpfe der Schlüssel für die Hintertüre.
 Angespannt atmete ich tief durch, in der Befürchtung, dass er noch da war, blickte ich auf, aber er war mir zum Glück nicht gefolgt.
 Drinnen schlüpfte ich endlich aus den ungewohnten Klamotten und kletterte unter die Dusche. Da das Pflaster jetzt völlig durchnässt war, wollte ich es austauschen, aber das war nicht nötig, denn von der Wunde war nichts weiter übriggeblieben, als ein feiner, roter Strich.
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